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des 19. Jahrhunderts zu Gunjten der fatho- 
liſchen Rirde in England entftanden ift, find 
— Geiſtesprodukte hervorgegangen. Dieſe haben auch 
in Deutſchland viele Verbreitung gefunden. Ich erinnere hier 
nur an die Schriften Wiſeman's, Newman's, Faber's, Man⸗ 
ning’s. 

Bu diefem erlefenen Kreiſe gehört auch die geiſtreiche Kon⸗ 
vertitin Lady Georgiana Fullerton, deren Andenfen die folgen= — 
den Blätter gewidmet find. 

Während ihre bedeutendften Schriften in's Deutſche iiber= 
ſetzt wurden — einige davon haben ſogar mehrere Auflagen 
erlebt —, iſt das hochintereſſante Leben der edlen Frau und 
gemütvollen Schriftſtellerin bei uns wenig bekannt. Wir be 
ſitzen darüber nur eine gedrängte, aber gut orientierende Ab⸗ 
handlung aus der Feder des hochverdienten P. Alexander Baum⸗ 
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gartner S. J. (,,Stimmen aus Maria-Gaad". Band XLI. 
Jahrgang 1891. Heft 10. S. 552—578). oO 

In der franzöſiſchen und englijden Litteratur find ſchon ſeit 
mehreren Jahren ausführliche Biographien vorhanden, welche 
mit vielem Beifall aufgenommen wurden. Die franzöſiſche 
LebenSbefdreibung von Madame Auguftus Craven geb. Grafin 
de Ia FerronnayS (Paris 1887) hat bereits zehn Auflagen 
erlebt. Die englijde Bearbeitung diejes Werkes von dem nun- 
mehr verewigten P. Henry Coleridge S. J. erfdien 1888. 

Das reidje Leben der verdienten Dame aud) dem deutſchen 
Publifum gu ſchildern, foll hier verjucht werden. Dieſe 
Schilderung dürfte an fic), zumal fiir die gebiloete Damen⸗ 
welt — und gwar nicht blos fiir die Tatholijdje — eine ane 
jiehende und nützliche Lektüre bilden. 

Bugleid) ſoll fie die trefflichen Werfe Lady Fullerton’s, 
von denen die bedeutendften (21 Bande) in der ,Collection 
of British Authors“, (Tauchnitz Edition, Leipzig), ent⸗ 
halten jind, neuer Yufmerffamfeit empfehlen, weil Ddiefelben 
bei un8 leider noc) nicht jo verbreitet find, wie e8 ifr hoher 
literarijder Gebhalt mit Recht verdient. 

„Der liebe Gott hat meine Mühe gejegnet,” duferte 
einjt die Schriftftellerin, ,in gang Frankreich werden meine 
Bücher gelejen, und ich hoffe, durd) diejelben wird Gutes 
angeregt, jet e3 aud) in bejdeidenem Wage. Wie id) gu 
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meiner unaus}predlidjen Freude erfahren, haben meine Schriften 
beigetragen, in mandjen Geelen den Glauben zu weden und 
neu 3u beleben, heilige Wünſche zu entziinden und ſchwer ge= 
priifte Herzen gu ftarfen.” 

Möchte das, was fie von Frankreich jagt, bet un in 
erhöhtem Make gutreffen! 

Dies der innige Wunſch de3 Verfaſſers! 

Wen denjenigen, welde ihm mit Nat und That freund- 
lid) entgegengefommen find, jet auc) bier der verbindlidfte 
Dant dar gebracht ! 


Schloß Kirdberg bet Ulm aj/D., 2. Mai 1898. 


Raimund von Fugger, 
Gebheimer Kammerherr Sr. Heiligfeit des Papſtes. 
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I. Kapitel. 


Geburtsort. — Cltern. — Erziehung. — Erſte Reife 
nad Frankreich. — Wufenthalt in Condon und im Haag. 





* Gewer, ober wie ihe {paterer, weit befannterer 
Name lautet, Lady Georgiana Fullerton, am 23. September 
1812 das Licht der Welt. Ihr Vater war Lerd Granville 
Levejon Gower, Sohn des Marquis von Stafford, der fid 
im Sabre 1808 mit der Todjter des Herzogs von Devonſhire, 
Lady Harriet Cavendijh, vermahlt hatte. Beide gehirten der 
anglifanifden Hodfirde an. Der She entftammten fünf 
Kinder, drei Söhne und zwei Tidhter. Georgiana war das 
zweitälteſte Rind, das eingige gu Tixall Hall geborene, da 
ſich thre Eltern jabrlich nur während einiger Monate, meift 
sur Jagdzeit, Dort aufgubalten pflegten. 


por Fugger, Rainumd, Cady Fullerton. 1 
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Lord Granville war jowoh! durch jeine eigenen Familien- 
begiehungen wie durch jeine Heirat mit den höchſten Wdels- 
geſchlechtern Gropbritannien8, mit den Herzogen von Norfolk, 
Beaufort, Sutherland, Weftminfter, Argyle und Leinjter, den 
Carls von Carlisle, Harrowby und Ellesmere, ganz nahe ver⸗ 
wandt. Bm Jahre 1796 begann er unter Lord Malmesbury 
in Paris und Lille jeine diplomatiſche Laufbahn. Hervor- 
ragende perfinlide Eigenſchaften in BVerbindung mit ftaat3- 
männiſcher Klugheit und Mäßigung fiderten ihm die allge= 
meine Adtung. Bn verhältnismäßig furzer Beit wurden ihm 
deshalb die widjtigften Poften iibertragen. Ebenbürtig in 
jeder Hinfidt ſtand ihm die edle Gattin zur Seite, eine der 
liebenswürdigſten und geiſtreichſten Damen ihrer Beit. 

über Kindheit und erfte Qugendjahre Georgiana’ finden 
fic) wertvolle Aufzeichnungen der Schriftſtellerin felbjt, die 
jedoch nur dieſe frithefte Leben8periode umfaſſen )y. „Mein 
Vater“, beridtet fie, ,hatte durd) mehrere Jahre Tixall Hall 
gemietet, das in ſchöner malerijder Umgebung gelegen, dem 
Haupte einer angefehenen fatholijden Familie, Sir Clifford 
Conftable, gehirte. Zur Beit der Religionstriege fielten das Land⸗ 
gut und defjen Cigentiimer wiederholt eine hervorragende Rolle. 


1) Lady Georgiana ſchrieb auf dringenden Wunſch einer 
Freundin erft im Jahr 1882 diefe Erinnerungen nieder, welche 
jedod) nur bis zum 18. Lebensjahr reichen. 
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Unwillkürlich bringe ich meine Geburt und frithefte gu 
Tixall Hall verlebte Kindheit in einen gewiffen Zuſammen⸗ 
hang mit meiner jpdter erfolgten Ronverjion. Sollten mir 
nicht die Schutzengel jener durch jo viele ſchöne Crinnerungen 
gebeiligten Stätte die Gnade der Rückkehr gum wahren 
Glauben erfleht haben? Meine Wmme war eine Frau aus 
dem naben, größtenteils von Ratholifen bewohnten Dorfe. 
Wohl mag fie das ihrer Sorge anvertraute Kind dem Schutze 
der ſeligſten Jungfrau empfoblen und vielleicht auch zur 
Rapelle gebradt haben, die zwiſchen den epheuumranften 
Ruinen geborgen, fic) unmittelbar neben dem Herrenhauje 
bejand. Ich entjinne mic) meiner Amme nod) ganz deutlid; 
Denn jo lange wir Tixall bewohnten, pflegte fie mid) häufig 
gu bejuden. Als wir nad) Suffolf itberfiedelten, foftete mid 
Der Abſchied von ihr bittere Thränen, und ein iiber das 
andere Mal rief id) aus, ich würde fie nicht wiederjehen. 
Meine Craieherin juchte mic) mit der tröſtlichen Verſicherung 
zu berubigen, wenn ic) gu meinem Onfel Lord Harrowby 
fame, der jich 3n Sandon unweit Tixall Hall aufbielt, tonne 
id) aud) die geliebte Amme begrüßen. Meine findlide Bor- 
berjagung ging jedDod in Grfiillung; ic) jah die teure 
Pflegerin nicht wieder. 

Zu meinen crften Cindriicden rechne id) die Tauje meines 
Bruders Granville. Bch gablte damals zwei und ein halbes 


1* 
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Jahr. Bch erinnere mich genau, wie id) auf einem Sofa 
des Beſuchzimmers unferer Wohnung in der Stanhope-Strafe 
ſaß und wie die Leute mit mir ſprachen. Ebenſo gut weiß 
id nod, daß id) febr früh leſen lernte. 

Ich modte ungefähr drei Jahre zählen, alS ic) bet diefer 
Gelegenheit meine erfte religidje Unterweijung erbielt. Es 
war gu Zirall Hall. Ich {niete vor dem Sofa, und vor 
mir lag ein großes Bud) aufgeidlagen, in dem ich alle aus 
drei Lettern gebildeten Worte aufſuchte. Bndem ich mit dem 
singer darauf zeigte, buchftabierte id) laut: ,G@-O—D 
(God1).” Da gebot mir meine Mutter pliglid) Einhalt 
und jagte ernft: „Du darfft dies Wort nicht jo ausſprechen; 
denn es ift ein heiliges Wort.” Gie ließ fic) in feine 
weitere Erklärung ein; doch ihre gange Art und der Blid, 
welder die Mahnung begleitete, ſchüchterten mid) gewaltig ein. 
Es fei bier bemerft, dag, jo ſpärlich und unvollfommen der 
mir erteilte religiöſe Unterridjt war, er doch ein charakteriſtiſches 
Merfmal an fid) trug: ftets wurde mir große Chrfurdht vor 
der Religion und vor allem, was fid) darauf bezog, einge- 
flößt. Wir durften niemals die Bibel oder das Gejangbuch 
nadlajjig alten ober iiber einen Geiftliden unehverbietig 
ſprechen.“ 

_ Raum vier Jahre alt, mußte die Kleine die Rinderftube 

1) Gott. 
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verlaſſen, um ebenfalls der Erzieherin übergeben zu werden, 
deren Obhut ihr älteres Schweſterchen Suſanne bereits an⸗ 
vertraut war. Die Gouvernante, Miß Eward mit Namen, 
eine geborene Schweizerin, beſaß zwar vortreffliche Eigen⸗ 
ſchaften, doch keineswegs hervorragendes pädagogiſches Talent. 
Wenigſtens gelang es ihr nicht, die Liebe und das Vertrauen 
ihres jüngeren Zöglings zu gewinnen, ſo lange ſich derſelbe 
unter ihrer Leitung befand. WIS jedoch das Verhältnis ge- 
löſt und Miß Eward in die Heimat zurückgekehrt war, 
verknüpfte fortan innige Freundſchaft die beiden, die ſo 
lange nebeneinander gelebt und fic) doch in gewiſſer Hin- 
ficht ferne geftanden batten. Für die Entfaltung und Ent- 
wicklung des kindlichen Charafters wäre es wahrſcheinlich 
weit zuträglicher geweſen, hätte Georglana nod) eine Weile 
in Der fröhlichen Kinderſtube bleiben dürfen; jtatt deſſen 
ſollte ſie mit der größeren Schweſter, für welche Miß 
Eward eine ausgeſprochene Vorliebe zeigte, im Lernen 
gleichen Schritt halten. Ein Vorfall, den Georgiana aus 
jener Zeit berichtet, geſtattet hinreichenden Einblick in die 
ſtrenge Erziehungsmethode. Eines Tages, als die Gouvernante 
mit den beiden Mädchen eine Spazierfahrt unternommen, 
neſtelte die Kleine ungeduldig an dem engen Spitzenkragen, den 
fie nad) der damaligen Mode trug. WS die Mahnung zu 
ruhigem, artigem Betragen bei dem lebhaften Kinde wenig 
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frudjtete, drohte die Erzieherin, deſſen Lieblingsſpielzeug, ein 
niedliches Kaninchen, das ſeine junge Herrin ſelbſt in den 
Wagen begleiten mußte, zum Fenſter hinauszuwerfen, wenn 
. Georgiana noch einmal den alten Fehler beginge. „Niemals, 
trog der langen Sabre, die feither verfloffen”, befennt die 
Schriftſtellerin, „werde ich die ſchreckliche Empfindung ver- 
gefjen, al8 ic) mein geliebteS Raninden auf die Hede lings 
des Weges finfen und dann auf da8 dahinter befindliche Feld 
niedergleiten fah, wo es fiir immer meinen Bliden entſchwand.“ 

Dieſer übergroßen Strenge, die zuweilen faft in Harte 
augartete, mag e8 zuzuſchreiben fein, da alle von Miß Cward 
angetwandten Mittel im Herzen ihrer jiingeren Schülerin weit 
eher findlicjen Grol und Auflehnung hervorriejen, als dap 
fie von einem giinftigen €rfolg begleitet gewejen wären. Dod 
Georgiana war viel gu gut und edel veranlagt, um ſolchen 
Gefühlen auf die Dauer Raum ju geben. Objdon Miß 
Cward Sujanne ſtets bevorzugte, welde durch lieblice dupere 
Erſcheinung, große Ganftmut und Freundlidfeit fiir den 
oberflachlidjen Beobachter bedeutend angiehender erſchien, jo 
fannte Georgiana niemals die gering{te eiferjiichtige Regung. 
Sie war vielmehr ihrem „Suschen“ mit wabrhaft zärtlicher 
Liebe gugethan. 

Im Frühling des Jahres 1817 beſuchte Georgiana zum 
erſten Mal den Kontinent. Die Seereiſe verurſachte der 
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Kleinen viele Beſchwerden. Jn einen warmen rothen Shar! 
gewidelt jab fie am Berdede auj dem Schoße einer Dienerin, 
und al8 Lord Granville hingutrat, erflarte fie dem Vater 
auf das nachdrücklichſte, dag ihr die Fahrt ganz und gar 
nicht gefiele. In Pari8, wobhin fic die Eltern begeben Hatten, 
begog die Familie das Hotel de Paris auf den Boulevards. 
Bald darauf erfrantte Gujanne ziemlich bedenflid. Die 
Gorge und YAufmerffamfeit des gangen Hauſes wurde durd) 
Die junge Patientin in Anſpruch genommen, und fo blied 
Georgiana fic) gänzlich felbft überlaſſen. 

An das Hotel grengte ein ſchöner groper Garten, in dem 
die Rleine tagelang verweilte und fic) die Beit durch Lefen 
verfiirgte. Mit findlider Bewunderung {a8 fie Hymnen Mrs. 
Barbauld’s'), wovon fie mehrere auswendig fonnte und mit 
einer gewiſſen religidjen Begeifterung vorgutragen pflegte. Als 
Suſanne fic) endlid) erholt hatte, bejudte Mig Cward mit 
den beiden Zöglingen die Schweiz und hielt fic) mebrere 
Woden in Neuchatel auf, während Lord und Lady Granville 
eine Reije nad) Italien antraten. 

„Noch zwei Jahre verbracjten wir nach diejer Reije zu 
Tixall⸗Hall,“ fahrt Lady Georgiana in ihren Aufzeichnungen 

1) Anna Latitia Barbauld, geb. 20. Kuni 1748, geftorben 


9. März 1825, englifde Schriftſtellerin, fdhrieb in Verfen und 
in PBroja, befonders fiir Kinder. Gefammtausgabe Condon 1825. 
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fort, „und verließen es im Sabre 1819 für immer. Be— 
tritbten Herzens ſchied id) von meinem Lieblingsſpaziergang, 
ben ſanft anjteigenden, graSbededien Hiigeln, auf welchen 
wir uns fröhlich berumtummelten; ſchmerzlich vermifte id 
aud) den zur Weihnachtszeit aufgefiihrten Mummenſchanz; 
Denn dieſe alte Gitte hatte fid) in Guffolf, wohin wir über⸗ 
fiedelten, nicht aufredjt erhalten. WS wir im nächſten Früh— 
ling iu London weilten, befuchte id) gum erſten Male eine 
Kirche. Wir hatten einen Betftuhl auf der Gallerie der 
Kapelle in Albmarle⸗Street. Best gehe id) dort häufig 
voriiber und midhte gerne wiffen, ob das Innere feither 
verfdinert wurde; denn damals war e8 wirflid) ein Mufter 
ausgeſuͤchteſter Geſchmackloſigkeit. Der Gottesdienſt war ent⸗ 
ſetzlich langweilig. Der Kirchenbeſuch fiel mir in ber Mind= 
ett ungemein jdjwer, und ich fann mich auger der jur 
Weihnachtszeit gejungenen Hynmen faum eines angenehmen 
religidjen Cindrudes entſinnen; doch atte id) von Beit gu 
Zeit Unjalle findlider Frimmigfeit und begann frith an den 
Himmel zu denfen und die Herrlichkeit deSfelben mir auszu— 
malen. Ich glaube, ich ware eigentlicy gerne geftorben, um 
Dabin gelangen 3u finnen. Cine große Borliebe beſaß id 
flir Die geiftliche Poeſie. Wom fiebten oder achten Jahre 
an wurde mir das Lejen gur Leidenfdjaft. Wan ere 
faubte un8 damals nur wenige Bücher, die id) immer und 
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immer wieder las, und befdied mir da8 Glück einmal ein 
neues Buch, jo geriet id) darüber geradezu in Entzücken. 
Ich pflegte mid) in die Lage meiner LieblingShelden völlig 
hineingudenfen und beftrebte mich, fie nachzuahmen, ein Be— 
mühen, das freilid) nur geringer Erfolg begleitete. Ich war 
ndmlid) ein ſehr ſchlimmes Rind, das wenig Geriffenhaftig- 
feit und Pflichtgefühl beſaß. Wenn aud) giemlid) gutherzig 
und gefdllig, war ic) doch iibellaunig, unaufrictig, unge= 
horſam und träge, ausgenommen bet Lehrftunden, die mid) 
intereſſierten. Geſchichte hatte id) gerne; doch haßte id 
Arithmetif, und Geographie langtweilte mich. 

WS id zehn Jahre zählte, fiel mir: „Le génie du 
christianisme“ 1) bon Chateaubriand in die Hande, und dies 
Buch erwies fic) als geradezu epochemadend in meinem 
Leben. Cine neue Welt that fic) vor mir auf, und zum 
erften Male erfubr id) etwas über die fatholijde Religion. 
Die Poelie, welche jid) in den Gedanfen und der Schinbeit 
des Stiles offenbarte, feffelte mic. Doc) mug ich dem 
Bud) aud einige ridtige Anſchauungen entnommen haben; 
denn eines Tages ergiirnte id) meine Gouvernante gang ge- 
waltig mit der Bemerfung, ich dächte, die fatholifde Kirche 
fet Die wahre, weil fie von den Apoſteln geftijtet worden. 

In jener Beit litt ic) auch lange an Gewiljengunruben. 

1) ,Der Geift des Chriftentums”. 
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Als ich einmal über meine Erzieherin ſehr aufgebracht war, 
jprach ich leife die Worte: , Méchante femme, je te maudis!)!“ 
und dann fiel mir ein, dag in Der Bibel ein Text laute: 
„Wer Vater oder Mutter verflucht, der foll des Todes 
jterben.” Alſo muß es ebenjo ſchlecht fein, ſchloß ich daraus, 
jemand zu verfluchen, der ſo lange für mich ſorgte, und der 
Gedanke, daß auch ich mich des Todes ſchuldig gemacht, er⸗ 
füllte mich mit Entſetzen. Las ich irgendwo von Menſchen, 
welche Verbrechen begangen hatten, ſo ſeufzte ich und dachte: 
„Das iſt mein Fall!“ Einem katholiſchen Kinde hätte der 
Beichtvater erklärt, in wieweit es gefehlt, und würde dann 
demſelben die Losſprechung erteilt haben. Ich jedoch peinigte 
mich lange Zeit mit dieſer Vorſtellung, bis ich endlich darauf 
vergaß und mich erſt wieder daran erinnerte, da ich als 
Katholikin meine Generalbeichte ablegte.“ 

Auch von ſozialen und politiſchen Ereigniſſen der Zeit 
ſollte die Kindheit Georgiana's einigermaßen berührt werden. 
Das damalige Miniſterium war durchweg aus Mitgliedern 
der hohen engliſchen Ariſtokratie gebildet, weshalb dieſelbe 
günſtige Gelegenheit fand, ihre finanziellen Standesintereſſen 
rückſichtslos zur Geltung zu bringen. Die Lords, im Beſitz 
von Grund und Boden, trachteten ihr Korn ſo teuer als 
möglich zu verkaufen und hemmten daher die Einfuhr des 

1) „Böſes Fräulein, ich verfluche dich!“ 
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fremden Getreides durch die jogenannte Kornbill im Sabre 
1815, eine Magnahme, die allenthalben unter der armen, 
ſchwergedrückten Bevoilferung bittere Mißſtimmung erzeugte, 
Teuerungsunruben und Aufſtände Hervorrief. Wn vielen 
Orten wurden die Kornwucherer iiberfallen und ihrer Vor 
rate beraubt. anderwärts die Fabriken zerjtirt, deren Beſitzer 
ſich geweigert Hatten, den Arbeitslohn gu erhöhen. Aud) in 
London gährte es gemaltig unter dem Bolfe, und es fam 
hier zu verſchiedenen Aufſtänden. Eines Nachts wurde 
Georgiana ſamt ihren beiden Geſchwiſtern aus dem Schlafe 
geweckt und in einen ruhigen Stadtteil geflüchtet, weil die 
aufgeregten Maſſen unmittelbar neben ihrem väterlichen Hauſe 
ſich zuſammengerottet und eine drohende Haltung angenom⸗ 
men hatten. 

Eine andere öffentliche Bewegung fiel in dieſelbe Zeit. 
Als Georg IV. bald nach ſeiner im Jahre 1820 erfolgten 
Thronbejteigung den häßlichen Prozeß!) gegen jeine vielleicht 
nidt gang ſchuldloſe Gemablin einleitete, nahm das BVolf fiir 
die Kinigin Partei. Frog des ftrengen Befehles des Königs, 


1) Gemeint ift der Scheidungsprozeß, den der König gegen 
jeine ibm 1795 angetraute Gattin, PBringeffin Karoline von 
Braunfdhweig, anfirengte. Das Miniſterium war fo nad: 
giebig, die Klage dem Oberhaus vorgulegen. Da jedod) dte 
Sffentliche Mteinung fich gu Gunften der Königin wanbdte, 
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Der jeden feierliden Empfang unterfagt hatte, wurde die 
RKonigin, als fie nad) langjähriger Wbwejenheit in England 
landete, vom Volke mit unermeplidem Jubel, dem Geldute 
aller Gloden, Ehrenwachen und Deputationen begriipt. Ihre 
Fahrt von Dover nad) London glich einem Triumphjug. 
Stets umwogte eine ungehertre Menge das Haus des Alder⸗ 
man!) Wood, wo jie ihren UWufenthalt genommen. Georgiana 
fonnte von den Fenſtern ihre’ Zimmers auf} die freudig be- 
wegten Volksſcharen blicen, denen fic) die Königin von Zeit 
qu Zeit am Balfone zeigte. 

„Da id) faft ausjcdlicblich auf die Gouvernante ange— 
wiefen und meine Schweſter damals fehr garter Geſundheit 
war,” fährt Lady Georgiana in ihrer Erzählung fort, „ver— 
bradte id) die Beit meift mit einjamen Spaziergängen im 
Garten, dachte und lebte in einer Welt der Cinbiloung. 
Wurde id geftrait, fo pflegte man mid allein in ein Bimmer 
wurde der drgerlide Handel fallen gelaffert. Bet der am 
19. Sulit 1821 abgebaltenen Krönung ließ Georg IV. feine 
Gemahlin nit teilnehmen. Diefelbe ſtarb aus Gram über dte 
widerfahrene kränkende Behandlung im Auguſt desjelben Jahres. 

1) Alderman bezeichnet Berfonen, welde an der Verwaltung 
einer Stadt oder Graffdaft tetlnehmen. In London wird ein 
folder Beamte von den Cinwohnern eines jeden Stadttetls ge- 
wablt. Sie haben fo ziemlich dieſelben Befugniffe wie bet und gu 
Lanbe die Magiftratsperfonern. Wus der Mitte dex Londoner Wlder- 
mans geht alljährlich der Lordmajor (1. Bürgermeiſter) hervor. 
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zu jperren, und das war mir gerade da Liebfte. Meiner 
feften Überzeugung nach ift nichts fo ſchädlich, alg ein Rind 
ohne paſſende Beſchäftigung zur Einſamkeit zu verurteilen. 
Der Phantaſie wird dadurch ein unermeßlicher Spielraum 
überlaſſen, woraus eine große Gefahr erwachſen kann. Als 
ich 9—10 Jahre alt war, begann id) mid) in franzöſiſchen 
Verſen gu verjudjen und wollte unter anderem einmal in 
einer Tragödie, die König Johann und Pring Arthur feiern 
jollte, Ghafejpeare nachabmen. 

Dies find meine hauptiachlicften Erinnerungen 618 zum 
Frühling 1824. Ich entlinne mic) nod langer Spagier- 
fahrten in London, welche wir Suſannens wegen unternehmen 
mupten, ſchöner im Kenſington Garten!) verbradhter Sommer⸗ 
tage, an denen id) mich unausſprechlich glücklich fühlte. 
Jährlich fand bet Hof ein Rinderball ſtatt, und bei einem 
joldjen war es, dab ich auf dem Knie König Georg’ figend, 
dieſem erfldrte, id) fonne nun nicht linger bet ihm bleiben, 
ba id) ſonſt um ben nddften Tang fame. 

Einmal im Jahr beſuchten wir auch das Theater. Als 
dies gum erften Male gejchah, wurde die ,,Belagerung von 
ondonderry” gegeben. Gebr wohl ift mir nod) erinnerlid, 
wie mein fiinfjdhriger Bruder Granville ſchon damals den 
gefunden praftifden Sinn befundete, der ihm im ſpäteren 
- 1) Berithmter Part im Weften von London. 
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Leben ſtets eigen war. MWS man den ausgehungerten Ver- 
feidigern der Stadt Brot gufiihrte und unmittelbar darauf 
der Chor gu fingen begann, rief er aus: , Warum fingen fie 
fort und fort, ftatt das Brot gu eſſen?“ Auch der Auj- 
führung des, Julius Cajar” durfte ich einmal beiwohnen; das 
war meine erfte Befanntidaft mit Shakespeare. Das Schaue 
jpiel machte tiefen Cindrud auf mid. 

Nod muß id) der ſchönſten Stunden aus jener Epoche 
meiner Kindheit Erwähnung thun, id) meine die Leftiire ver= 
ſchiedener poetijder Werfe unter der Leitung Mamas, wie 
4. B. der hiſtoriſchen Dramen Shafefpeare’s, einiger Gedichte 
Cowpers) und Walter Scotts?). Auch den Katechismus 


1) William Cowper, engl. Dichter, geb. 26. November 1731 
zu Berfhamjtead in Hertford. Gr litt von frither Jugend 
auf an Mtenfdenfdeu und verfiel infolge religtdjer Bedngfti- 
gungen in Schwermut. Cr franfelte beftindig und ftarb am 
25. Wpril 1800. Cr beſchenkte die engliſche Litteratur mit 
geiftliden Liedern, die vielleidjt etwas nüchtern und lehrhaft 
gu nennen find. Cine Auswahl von Cowper Didtungen gab 
Borel (Leipzig 1870) heraus. 

2) Sir Walter Scott, fdhottifder Dichter, geb. 15. Auguſt 
1771 gu ©dinburgh als Sohn eines Gachwalter3. Cr ftubdierte 
die Rechte auf der Univerfitdt Cdinburgh und wurde 1821 
Wdvofat. Um diefe Beit verfuchte er fic) guerft als Didjter, 
anfangs mit Überſetzungen. Unter den folgenden Werken ragt 
befonders hervor eine Sammlung fchottifder Balladen, fein 
wunderbar ſchönes Gedicht ,The lay of the last minstrel,“ 
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ließ uns Mama gurweilen wiederholen, was id) nicht ungern 
that.“ 

Sm Beginn de8 Jahres 1824 wurde Lord Granville zum 
Gejandten im Haag ernannt. Die ganze Familie trat bereits 
im Marz iiber Calais und Belgien die Reije dahin an. 

Haag mit feinem halb frangdjifden, halb hollandijden 
Gharafter bot jo viel des Buterefjanten und SebhenSwerten, 


»Marmion, a tale of Floddenfield,“ eine Erzählung in 
Verjen. Bom GYahr 1815 ab wandte fic) W. Scott mit beftem 
Grfolg der Brofadidjtung zu. An einer Reihe von äußerſt 
gediegenen Romanen fithrt uns W. Scott Brudhftiide and der 
ſchottiſchen, auch englifden Gefdidte vor. Geine Romane 
geidjnen fic) aus durch trefflide Charafterzeidnung, anmutige 
Sdilderungen und reidjen Humor, der aber anc fittliden 
GErnjt und nicht felten tiefe Rührung gum Redt fommen läßt. 
Bei Bankerott eines Gefdhaftshaufes verlor W. Scott im J. 
1826 — 117000 L Gterling, weldje ungebeure Gumme auf 
ihm alS Geſchäftsteilhaber laſten blieb. Durch geradezu 
fieberhafte literarifde Thitigteit war die Schuld im Sabre 
1830 auf 40000 L St. gefunten, und in wenigen Jahren 
hatte YW. Scott wohl die Sduld vollends getilgt, hatte ihm 
die Gefundbheit weiteres Wirken geftattet. Schon 1830 zeigten 
ſich Spuren von Lähmung; hiezu famen Schlaganfälle, und 
ein foldjer war die Urfade bes odes von W. Scott am 
21. Gept. 1832. Gein danfbares Baterland erdffnete eine 
Sammlung fiir feine Familie, um derfelben ifren Grundbefig, 
das Gut Wbbotsford, zu erhalten und erridtete dem berithmten 
Didter in Edinburgh ein pracjtvolles Denfmal. 
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daß jeder Tag neue Abwechslung und Freude brachte. 
„Unſere Lebensweiſe“ beridjtet Georgiana, „unterſchied fid 
wefentlid) von der, welde wir in England geführt batten, 
wo wir, nur furge Augenblide ausgenommen, von den Eltern 
vollſtändig getrennt waren. Im Haag lebten wir garg 
en famille und durften viel häufiger im Beſuchzimmer er- 
ſcheinen. Wir gingen und fubren mit den Eltern jpagieren 
und verbrachten zuweilen ganze Tage im herrliden Walde. 
der als öffentlicher Vergnügungsort dient, oder auf der 
Diinen des nahen reigend gelegenen Fiſcherdorfes Sdheveningen. 

Der Weg gu den Diinen fiihrte zwiſchen Rofenheden hin. 
Der Frühling dieſes Jahres war prachtvoll und erjdhien mir 
wie ein eingiger Ferientag. Im Mai wurde auf dem mit 
Bäumen bepflangten grofen Plag, an dem unfer Haus lag, 
ein Martt gehalten. Die eigenartigen Buden, uslagfaften 
und Laden entzückten mic). Ich fühlte mid) in ein Mtarchen= 
land verjegt, und dieſe Herrlidjfeit wibrte volle acht Tage.“ 

Non weld) tiefgehender Wirkung der Wnbli und die 
Nahe deS Meeres auf das Mädchen fein mubte, läßt fid 
unjdjwer erraten. Die Nordſee mit ihren ungeftiim bran= 
Denden Wogen, iiber welche jid) ein meift grauer, nebelver= 
jchleierter Himmel! wölbt, der feine dunfeln beweglichen Schatten 
auf die Waſſerfläche wirft, tragt unleugbar einen grofartigen, 
ernfterhabenen Charakter an ſich, deffen die fiidlidjen Gewäſſer 
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entbehren. Georgiana fonnte Ddiefe Jugendeindriide niemals 
vergejjen, und die Erinnerung an die ſturmgepeitſchte wild⸗ 
bewegte Gee ftieg wieder in ihr auf, als fie nad) Jahren 
gum erften Male den fonnenflimmernden Spiegel des Mittel⸗ 
meer erblidte, das mit jeinen janft fraufelnden Wellen und 
lieblichen Ufern ihr nur eine ziemlid) kühle Berwunderung 
abjuringen vermodjte. Gewif ijt die fo deutlich ausgeprägte 
Geſchmacksrichtung höchſt bezeichnend fiir die Schriftſtellerin, 
an welcher wir weit mehr die überwältigende Kraft der 
Sprache und Fülle tiefer Gedanken als die Schönheit und 
Anmut der Schilderung bewundern. 

Während der Monate Mai und Juni beſuchten Lord 
und Lady Granville mit den beiden Töchtern Haarlem und 
Amſterdam. In erſterer Stadt war es vor allem das welt⸗ 
berühmte Orgelſpiel, das Georgiana begeiſterte; dod aud) 
die weithin ſich erſtreckenden Tulpengärten und die hier wie 
nirgends ſo zahlreichen Windmühlen erregten ihr lebhaftes 
Staunen. In Amſterdam durfte ſie einer wirklichen Oper 
beiwohnen; denn die bisher gehörten muſikaliſchen Aufführungen 
waren ausſchließlich Kindervorſtellungen geweſen. Es wurde 
der „Freiſchütz“ gegeben. Die jugendliche Zuhörerin fühlte ſich 
von höchſtem Entzücken erfüllt, und noch in ihren letzten 
Lebensjahren konnte Lady Georgiana nicht ohne tiefe Be- 
wegung dieſes hohen muſikaliſchen Genuſſes gedenken. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 2 
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Lady Granville hatte fic) eines Tages gegen einen Herrn © 
gedupert, ihre jiingere Zochter lege eine fo ungewöhnliche 
Porliebe fiir Leltiire an den Tag, dak es ſchwer halte, diefe 
Neigung zu bejriedigen. Mit ridtigem Verſtändnis ant- 
wortete der fluge Ratgeber, man folle dem wigbegierigen 
fleinen Fräulein eine gut gefdhriebene Weltgeſchichte in die 
Hand geben. 

Im Haag erbielten beide Madchen einen englijden Lehrer, 
welder fie in die bisher ziemlich vernachlaffigte Mutterſprache 
gründlich einfiihrte und gu niibliden Stiliibungen und Wuf- 
jagen anbielt. Georgiana fand an dieſem Unterricht viel 
Gefallen; feider follte die Freude nidjt von Langer Dauer 
jein, indem der Lehrer einer Geiſteskrankheit verfiel und feiner 
Stelle enthoben werden mufte. 

Noch im Herbjte deSjelben Jahres wurde Lord Granville 
gum Botjdafter in Paris ernannt. Go angenehm die 
Madden den Wufenthalt in Holland gefunden, fo begrüßten 
fie bod) mit Jubel die Beförderung ihres Vater und jabhen 
mit gefpannter Erwartung der Weltitadt entgegen. 

Der erfte Cindrud von Paris war ein äußerſt vorteil⸗ 
Hafter. Das hübſche engliſche Botfdjaftsgebdubde’) mit feinem 


1) Das englijdhe Botſchaftsgebäude befand fidh bis zum 
Sabre 1815 im Befigke der Fürſtin Pauline Borghefe, von 
welder e Wellington tm Namen feiner Megierung faufte. 
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großen Garten bot viel des Schönen und Berlodenden; nach 
dem idylliſchen Stilleben im Haag bildete das gefdaftige 
Sreiben auf den Boulevards und den Clifdijchen Feldern 
einen willfommenen Gegenſatz; zudem gab es Sebhen8wiirdig= 
feiten in Menge, die nicht verfehlen fonnten, Georgiana 
Aufmerkſamkeit im hohen Grade ju erregen. Doch nach 
wenigen Tagen follte jdon eine bittere Enttäuſchung ein= 
treten, da die Eltern neuerdings durch gefellfdaftlide Be— 
ziehungen in Anſpruch genommen, dem trauten Familien⸗ 
frei faft gänzlich ferne blieben und fiir die beiben Madden 
das alte einfirmige Leben unter Miß Ewards ftrenger Ob⸗ 
hut wieder begann. 


& 
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“TL Kapitel. 


Polttifde Beitlage. — Gefellfdaftlide Berhaltniffe. — 

BHegiehungen der Familie Granville zum Hofe. — 

Rinderbille. — Italieniſcher Unterridt. — Erſte poetifde 

Verſuche. — Begeifterung fiir Lord Byron. — Wufent- 
halt in Dieppe. 


J die Zeit der Ueberſiedlung Lord Granvilles nach Paris 
fiel ein wichtiges Ereignis. Am 24. September 1824 
war Ludwig XVIII. einem langen Siechtum erlegen, und 
ſein Bruder, der Herzog von Artois, beſtieg als Karl X. den 
Thron. Der verewigte König hatte in den letzten Jahren 
nur mehr dem Namen nad) regiert, und alle bedentenden 
Staatsaktionen waren von dem Herzog geleitet worden. 
Raum hatte man demnad) eine Aenderung im Syfteme er= 
warten jollen; aber dod) machte ſich jegt, da Rarl der Welt 
al8 wirklicher Herrſcher gegeniiber ſtand, im politijden wie 
jogialen Leben ein nambafter Umſchwung bemerfbar. Ludwig 
war beftrebt gewejen, mit den Weberlieferungen des König— 
tums gu brechen und die Gegenjage zwiſchen den alten und 
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neuen Anſchauungen zu verjohnen. Karl X. dagegen, erfiillt 
pon Den deen vergangener Jahrhunderte, befundete eine 
überaus hobe, ideale Auffaſſung jeines Berujes. Dieſe Ge— 
finnung führte aud) in den Hof= und Adelskreiſen eine 
Reaftion herbei, die bet einer längern Regierung des Fürſten 
grifere Wusdehnung und eine nachhaltigere Wirfung erlangt 
hatte. Die Emigranten, die allmählich aus der Verbannung 
guriidfehrten und fid) um den Thron fcharten, Hatten gum 
gripten Teil herbe Sdhicjalsjdlage erfahren und waren aus 
fröhlichen heiteren Lebemännern bedddhtige Greije geworden, 
Die an ſich ſchon geneigt waren, das Leben von einem ernjfteren 
Standpuntft aufzufaſſen. Aehnlich verbielt es fic) mit den 
Damen, von denen fo mance in die harte Schule der Leiden 
gegangen und jdwere Priifungen durd)gemadt batten. 

Gin neuer Geift hatte die oberen Schichten der Gefell= 
ſchaft ergriffen und wehte belebend und erjfrijdend in den 
eleganten Galon8, welche um dieſe Epoche zahlreich eröffnet 
wurden. Cine Ricdtung hatte fic) Bahn gebroden, von der 
wir mit Grund behaupten finnen, dak fie das geſellſchaftliche 
Leben in Paris zur höchſten Blüte erhob, welche e8 im 19. Jahr⸗ 
hundert iiberhaupt erreichte. Und gerade in jener überaus giin- 
ftigen Beit follten Georgiana und ihre Schweſter in die Welt 
geführt werden. Während der erften, faum vierjährigen 
Periode, in der Lord Granville die Stelle eines Botſchafters 
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am frangofijchen Hof befleidete, waren jeine Töchter nod) viel 
zu jung, um öffentlich erfcheinen gu fonnen. Frühzeitig famen 
fie jedoch mit den Pringen und Pringeffinnen des königlichen 
Hauſes in Berührung, und die Aufzeichnungen Lady Georgiana’s 
enthalten hierüber manch interefjante Cingelheiten. Bor allem 
war es bie Herzogin von Wngouléme!), die al8 ernfte matronen= 
hafte Geftalt einen tiefen, nidjt gerade angenehmen Eindruck 
auf da8 junge Madden madte. Bielleicht war an legterem 
Umftande eine Bemerfung fchuld, mit welder die hohe Frau 
unbewußt da8 ftolze Nationalgeſühl der Heinen Engländerin 
verletzte. „Ihre Töchter find fo allerliebft, dag man fie fiir 
Franzöſinnen Halten finnte”, äußerte die Herzogin gu Lady - 
Granville, jedenfallS in der Wbficht, diefer etwas Verbindlidhes 


1) Maria Therefia Charlotte, Hergogin von Wngouléme, 
Gattin des Herzogs Ludwig Wnton von Wngouléme (Bourbon), 
geboren 19. Dezember 1778 zu BVerfailles, lebte wahrend der 
Fevolutionszett lange in Gefangenfdaft, vermählte fic) 1799 
gu Wien und fehrte mit ihrem Gatten — nach längerem 
Wufenthalt in Rußland, wo Czar Paul die Bourbonen aus- 
wies — 1814 nach Frankreich zurück. Bei Rückkehr Napoleons 
fliidhtete fie fic) nad England und ging fpater nad) Gent. 
Noch gweimal mufte fie aus Frankreich fliehen, einmal mit 
größter LebenSgefahr. Napoléon nannte die mutige Dame 
„den eingigen Ptann der Familie Bourbon”. Sie ftarb am 
19. Oft. 1851 gu Frohsdorf bei Wien auf der Beſitzung ibres 
Neffen, de Grafen von Chambord. 
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au jagen. ine weit anmutigere und lebensfrohere Erſchei⸗ 
nung war die Herjogin von Berry, Sdhwiegertodter des 
Königs, welder die Mädchen aud) bald vorgeftellt wurden. 
Ihre beiden Kinder, die ſechsjährige Prinzeſſin Louiſe!) und 
ber fleine vierjährige Herzog von Bordeaux, nadmals Graf 
Chambord, zeigten fic) ungemein liebengwiirdig und zuvor⸗ 
fommend. 

Cinmal durften Suſanne und Georgiana den jugendliden 
Thronerben im Schloßgarten gu Verſailles befuden. Sie 
fanden ifn in froblidjter Laune, da er gerade im Begriffe 
ftand, eine fiir ihn erridjtete Miniatur-Feſtung mit mebhreren 
Altersgenoſſen zu erftiirmen. 

Viele Freude gewährte es ſtets den beiden jungen Mäd— 
chen, die Hofequipagen, welche die königlichen Kinder nach 
St. Cloud oder den Eliſäiſchen Feldern brachten, täglich am 
engliſchen Botſchaftsgebäude vorüberfahren zu ſehen, weil eine 
Abteilung berittener Küraſſiere den Wagen zu begleiten pflegte. 

Ihre Erinnerungen, inſoweit fie Mitglieder des franzöfiſchen 
Königshauſes betrafen, faßt Lady Georgiana kurz zuſammen 
und ſchreibt in ihren Aufzeichnungen: 

„Ich entſinne mich König Karl X. als eines ſehr ſchönen 
und ungemein vornehm ausſehenden Mannes. Sein Sohn 


1) Später Gemahlin des Herzogs Carl II. von Parma. 
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Angouleme machte mic jedod) den entgegengefesten Eindruck. 
Der Herzog von Orléans und nadmalige König Louis 
Philipp gewann mein Herz fofort durch die große Liebeng- 
wiirdigfeit, die er bejonders Rindern gegeniiber an den Tag 
legte. Allein bet dem erften Rinderball, den id) im Palais 
Royal bejudjte, beging er einen Drrtum, der mid damals 
ſehr verdroß. Er hatte mid) ans Biiffet gefiihrt und erfun- 
Digte fid) nad) meinen Wünſchen. Meine fehnfuchtsvollen 
Blicke waren auf ein einladendes Kompot gerichtet, und id 
fagte, fo laut ich's vermodjte: „Ich bitte um Äpfel“; doch 
er verſtand ,€rdapfel” und brachte mir bereitwilligft ſolche 
berbet, indem er entfduldigendD zu Mama fagte: „Ich bee 
Daure unendlich, Madame, aber ihre Fichter wollen nur 
RKartoffeln effen!” Ich war gu ſchüchtern, eine Aufklärung 
qu geben, fithlte mid) aber recht verjtimmt. 

Meine Freude an Kinderbällen erfubr ſtets eine bedenfliche 
Trübung durd) die vorhergehenden Tangftunden; diefelben 
wurden uns von einem gewiffen Monfieur Deschamps erteilt, 
der aud) Tanzmeiſter der Pringeffinnen Orléans war. Cr 
hielt viel darauf, dab ihm feine Schülerinnen Ehre madten, 
weshalb er mir gar jtrenge Blide zuwarf, wenn id nidt 
Die verfdiedenen Schritte gu feiner Zufriedenheit ausfiibrte. 
Sd glaube, wenn ic) je in meinem Leben jemand baste, 
jo war e8 diejer Tanzlehrer. Cinmal unterblieb die Stunde, 
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weil er an einer ftarfen Halsentzündung litt, und von dort 
an hoffte ic) immer, er wiirde wieder erfranfen. Ware id 
ein fatholijdes Rind geweſen, wie oft hatte ic) mich über 
Dergleichen Fehler anflagen miiffen! 

Die Herzogin von Orléans war giitig, dod) hobheitsvoll 
und ertwedte allenthalben Liebe und Bewunderung. Noch ere 
innere ich mich eine fleinen Borjalles, der ſich gu Neuilly 
ereignete. Als wir eines Tages gu Beſuch kamen, war von 
den Kindern nur der Pring von Joinville gu Hauje, damals . 
ein ungemein hübſcher Knabe. Er erſchien im Salon; doch 
war er offenbar feſt entſchloſſen, ſich gegen uns nicht befon- 
ders freundlich zu erzeigen. Ich weiß nicht, lag der Grund 
ſeines Mißfallens in unſerer Nationalität, oder verſtimmte es 
ihn, nur Mädchen zu treffen. Seine Mutter gab ihm endlich 
ein Teller mit Backwerk und bedeutete ihm, uns dasſelbe an⸗ 
zubieten. Allein der Kleine warf Teller ſamt Inhalt zu 
Boden und lief eiligſt zur Thüre hinaus, während ihm ſeine 
Mutter nachrief: „Joinville, Joinville, id) werde es deinem 
Hofmeiſter ſagen!“ 

Ihren Altersgenoſſen, den Grafen Montalembert, der im 
ſpätern Leben ein warmer und ergebener Freund Lady 
Georgianas geworden, lernte dieſe zum erſten Mal auf einem 
Kinderball und zwar von einer nicht ſehr liebenswürdigen 
Seite kennen. Georgiana litt an einer ſtarken Erkältung und 
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fliblte fid) gum Tange wenig aufgelegt, hatte aber bereits dte 
nächſte Tour dem jungen Grajen 3ugejagt. Willig madhte 
fie mit ihrem Kavalier einmal die Runde und bat dann, 
auf ihren Blak zurückgeführt gu werden, welches Erjudjen der 
ungalante Junge mit dem Bemerfen juriicwies, er könne 
feine andere Tangerin mehr finden. 


Umfafjende Reftaurationen und Neubauten im Gejandt= 
jdhaftshotel veranlapten Lord Granville, mit feiner Familie 
fiir einige Beit nach dem Palais ,€cmiihl’ +) zu überſiedeln. 
Die anglifanijde Rirde war davon ziemlid) weit entfernt; 
Darum 30g es Miß Eward vor, dem Gottesdienft in der 
nahen Invalidenkirche beiguwohnen. Über den Cindrud, den 
fie beim fatholifchen Gottesdienſt empfing, beridjtet die Schrift= 
jtellerin: „Sonntags um 9 Uhr wurde ftets mit ſchöner 
Muſik der Gottesdienjt fiir die Goldaten gefeiert, welchen ich 
auperordentlich) gerne beſuchte. Wir ſaßen meift in einem 
Stuble neben dem Cingange. Wenn bet der Wandlung 
gum Prajentieren des Gewehrs fommandiert wurde, fiiblte ich 
mid) von einer gewiffen Ehrfurcht durchdrungen. Ich hatte 
natürlich nicht das geringſte Verſtändnis für da8, was vor 
ſich ging und, abgeſehen von einer unbeſtimmten Vorliebe für 

1) Später öſterreichiſches Botſchaftsgebäude, gegenwärtig 
erzbiſchöfliches Palais. 


27 


katholiſche Gebräuche und Benennungen, empfand id) feine 
religidjen Gedanfen. 


Um jene Beit mag es auch geweſen fein, daß uns eines 
Tags auf den Boulevards eine arme Frau um eine Gabe 
anſprach. Als unjere CErgieherin bemertte, auf ber Straße 
gebe fie fein Almoſen, erwiderte die Bettlerin ſchlagfertig: 
„Ja, wo geben Sie es dann, Madame?“ Bei dieſer Frage 
fühlte unſere Gouvernante Gewiſſensbiſſe; denn in der That 
hatten weder ſie noch wir beide ſeit unſerer Ankunft in Paris 
der Armen gedacht, weshalb ſie uns den Vorſchlag machte, 
allwöchentlich eine fleine Summe von unſerem Taſchengelde 
zwei dürftigen Perſonen zukommen zu laſſen, die uns von 
der franzöſiſchen Dienerſchaft empfohlen wurden. Wir ſagten 
ziemlich bereitwillig zu; doch bald langweilte es mich, weil wir 
die betreffenden Armen nie zu Geſicht bekamen und auch 
nichts Näheres über ſie erfuhren. Weit lieber hätte ich das 
Geld zu kleinen Geſchenken an meine Bekannten verwendet. 
Die meiſten Kinder mögen Aehnliches fühlen, weshalb es 
mir zur Förderung der Nächſtenliebe in den jungen Ge— 
mütern als rätlich erſcheint, einen perſönlichen Verkehr mit 
den Armen zu ermöglichen.“ 


Wieder in das Botſchaftsgebäude zurückgekehrt, begannen 
die beiden Mädchen unter der Leitung der Gräfin Galvani, 
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Tochter des beriihmten Profeſſors 1), Dtalienijd zu lernen. 
Schön, geiſtreich und liebenswürdig wie dieſe Dame war, 
gewann ſie bald die innige Zuneigung der Schülerinnen, 
welche ſie durch die Erzählung ihrer traurigen Lebensſchickſale 
nod) mehr gu feſſeln wußte. Dagegen war die Unterrichts- 
methode keine glückliche; denn jie wählte Metaftafio als Lek— 
türe für ihre Zöglinge und ließ dieſelben ganze Geſänge aus 
Taſſo's „befreitem Jeruſalem“ auswendig lernen, während 
ihnen merkwürdigerweiſe Dante vollſtändig fremd blieb. 

Bald verſuchte ſich Georgiana in mancherlei Ueberſetzungen 
aus dem Engliſchen in das Italieniſche, wovon ihr beſonders 
eine gut gelang, jo zwar, daß ſich Gräfin Galvani des Manu- 
ſtriptes bemddhtigte und der Schülerin dagegen den geliebtern 
Metajtatio gum Geſchenke machte. Die ungliidlide Frau 
nahm ein tragijde3 Ende, indem fie nad) mebhreren Jahren 
unheilbarem Wahnſinn verfiel und in einer Brrenanftalt ihr 
Leben beſchloß. 

In der Ergiehungsmethode Miz Cwards fanden fid) gar 
feltjame Widerſprüche. Die unjchuldigften Novellen und 
Romane hielt fte ihren Zöglingen mit ängſtlicher Sorgfalt 
ferne, indeS ſie bei poetifdjen Erzeugniſſen fehr weite Grengen 


1) Luigi Galvani, geb. 9. Sept. 1737 zu Bolgna, geftorben 
4, Dez. 1798, Entdeder des nad ifm benannten Galvanismus. 
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ließ. Go erfaubte fie den Wadden Racine, Moliere und 
die Gedidte Walter Scotts zu lejen. Frühzeitig ward Die 
jeurige Phantafie Georgianas mit iiberjpannten und ver= 
worrenen Borjtellungen erfiillt. In ihrem fünfzehnten Jahre 
verfapte fie bereitS ein Epos, defjen erfter Gefang fiirdterliche 
KriegSabenteuer gum Gegenjtand hatte und fic) in lebbafter 
Schilderung hoffnungslos geliebter Schönen und verſchmachten⸗ 
der Ritter erging. Grog war da8 Entjegen Miß Ewards, 
al8 fie dieſer Urbeit Habhaft wurde, welde ihr den Schmer- 
zensruf auSprebte, tie hatte nimmer geglaubt, dak eine ihrer 
Schülerinnen je eine Liebesgeſchichte fdjreiben könnte. Die 
wiirdige Dame abhnte nidt, dab fie fic) fiebzehn Jahre ſpäter, 
alg „Ellen Middleton“ erjdienen und einen gewwaltigen Bei= 
jallgfturm hervorgerufen hatte, mit Stolz rithmen jollte, Cady 
Georgiana’ Erzieherin gewefen 3u fein. 

„Als id) vierzehn ein halb Bahr zählte“, beridtet die 
Schriftſtellerin, ,,fchidten die Eltern Gujanne und mid) in 
der Begleitung der Gouvernante nach Dieppe, wo wir von 
Anjangs Juni bis Ende September verblieben. Wir bewohnten 
eine hübſche Villa in einem der ländlichen Vororte ; terraſſen⸗ 
förmig aufſteigende Gartenanlagen zogen ſich die Klippen 
hinan. Die Luftveränderung und der Wechſel der Szenerie 
erwieſen ſich außerordentlich wohlthätig. Während der letzten, 
ohne Unterbrechung zu Paris verlebten Jahre hatte mich eine 
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Art Heimweh nach dem Landleben erfaßt. Go erinnere id 
midy einer ſehr bittern Enttäuſchung, wie Kinder deren haufig 
genug erfabren, ohne dag ihre Umgebung dies aud) nur abnt, 
geſchweige denn beabfidtigt. 

Als groke Belohnung wurde uns eines Tage’ angekün— 
dDigt, wir dürften die Eltern bei einem Beſuch von Befannten, 
welde bei St. Germain eine Villa beſaßen, begleiten. Meine 
Freude fannte feine Grengen. Ich trdumte von Streifzügen 
durd) den Wald, wie ich mich ins Griine feken und Feld= 
blumen pfliiden wollte und zählte die Sage, bid id all dies 
erleben wiirde. Endlich fulren wir gur betreffenden Billa 
und fagen dort im Beſuchszimmer, bis es Beit zum Gabel— 
frühſtück war. Dies dauerte erſchrecklich lange; dann kehrten 
wir in den Salon zurück, während ich mit ſehnſuchtsvollen 
Blicken in's Freie hinausſpähte. Ein Wagen fuhr vor; ich 
mußte eingezwängt zwiſchen Mama und deren Freundin ſitzen. 
Wir machten eine endloſe Spazierfahrt, durch all die Alleen, 
vorüber an der Terraſſe, und als wir zurückkehrten, ſtand 
unſere Equipage bereit, uns wieder heim nach Paris zu 
bringen. Kaum hatte ich meine Thränen niederzukämpfen 
vermocht und fühlte mich nicht wenig gekränkt, als Mama 
vorwurfsvoll ſagte: „Liebes Kind, Du ſahſt die ganze Zeit 
über ſo übellaunig und finſter aus, daß ich wirklich die Luſt 
verlor, Dir nochmals einen ſolchen Freudentag zu verſchaffen.“ 
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In Dieppe durften wir uns am Strande herumtummeln, 
auf den Dünen ſpazieren gehen und ſogar landeinwärts, wo 
es hübſche Dörfer und Pachthife gab, Partien unternehmen. 
Beſonderes Vergniigen gewahrte uns der Garten mit jeinen 
zahlreichen Hagebuden, Gebüſchen und Blumenbeeten. Da 
waren taujende von Roſen, aus denen wir ein nichts weniger 
al8 woblriecjendes Roſenwaſſer brauten, Apfel in Mtenge, wo= 
pon id) viele und ſelbſt unreife heimlich 3u verjpeijen pflegte ; 
aud) jammelten wir längs der Rlippen Seeſchnecken fiir die 
Köchin, welche daraus Guppe fiir ihre franfe Mutter bereitete. 

Wie gliiclich hatte ic) mid) iiber den Wufenthalt in Dieppe 
gefühlt, ware nicht der Geſundheitszuſtand meiner Schweſter 
ein beängſtigender gewejen und hatte nicht die Gorge um fie 
eine höchſt nachteilige Wirtung auf die Nerven der Gouver- 
nate ausgeübt! Es fam fortwahrend gu Auftritten und 
Reibereien awijden uns. WS nach Ende des Sehuljahrs 
yein Bruder Granville fam, vertrauten wir un3 gegenfeitig 
unfere Leiden an und ſchloſſen itberhaupt große Freundſchaft 
miteinander. Granville mußte fid) in jener Beit wiederbolt 
bon mir den BVorwurf gefallen lajjen, dag er triage fei und 
fiir ernjtere Biicher wenig Intereſſe zeige. „Was wiirdeft 
Du mir denn anraten?” frug er mid einmal. „Vielleicht“, 
verjebte ich, „wäre es angezeigt, wenn Du täglich ein Kapitel 
aug der neueren Geſchichte Curopas läſeſt“. Wie wenig 
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ahnte id) damals, dap ich diejen Rat dem künftigen Minifter 
des Auswärtigen erteile !” 

Metaftajio und Taffo bildeten noch immer meine liebfte 
Geſellſchaft, und nun fing ich auch gum erften Male an, 
einige Gedidte Byrons gu lefen. Bm Laufe deS Sommers 
war Mama zu Beſuch gefommen und hatte un8 verjchiedene 
Giellen aus ,Childe Harold’s pilgrimage“) und au’ , The 
Corsair“ vorgelejen. Sämmtliche Werke jtanden auf einem 
Biichergeftelle unjeres Beſuchszimmers, wohin id) manchmal ſchlich, 
um die betreffenden Stellen zu iiberlefen. Ich fühlte Ge— 
wiſſensbiſſe und getraute mid) nicht, jonft nod etwas durch⸗ 
sulefen. Dod) warf id) bie und da auch einen Blid anf 
andere Gedichte. Meine Mutter hatte Lord Byron und dejjen 
Gattin wohlgefannt und hegte von ihm die denfbar ſchlechteſte 
Meinung. War eS nun feine eigentiimliche Poelie oder das 
feinen Werken beigefiigte Portrat oder ſelbſt das Bewußtſein, 
Dap er ein wilder, jeltjamer, ja bifer Menſch geweſen, genug, 
meine CinbildungSfraft war derart gefeffelt, dap ich mich 
wirklich in ihn verliebte. 

Er war bereits jeit mehreren Jahren tot; trogdem fam 
mein Gefiihl einer wirklichen Neigung gleich. Gerne hatte 


1) Diefe 1812—-1818 erfdjienenen Geſänge hoben den be- 
rithinten Englander auf die Höhe de3 Dichterruhms empor. 
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ich auf alle Vergnügen verzichtet, um nur ein paar Zeilen 
von ihm leſen zu können, und meine Phantaſie war beſtändig 
mit ihm beſchäftigt. Wurde ſein Name genannt, ſo errötete 
ich, während mein Herz heftig zu klopfen begann. Der Ge— 
danke an ſeinen Unglauben machte mich ſehr unglücklich. Ich 
forſchte in der kurzen, ſeinen Werken beigegebenen Biographie, 
ob er fich denn nicht wenigſtens vor dem Tode bekehrt habe, 
und dachte, wäre ich ſeine Frau geweſen, ſo hätte ich freudig 
alles auf mich genommen und gelitten, um für ihn die Gnade 
der Bekehrung zu erlangen. Einige Monate ſpäter, als wir 
in Brighton weilten, bemerkte ich im Schaufenſter eines Buch⸗ 
handlers ein beſcheidenes Bändchen, da8 die Aufſchrift: „Blüten⸗ 
lefe au Byron” trug. Dieje Wabhrnehmung erfiillte mich mit 
der innigften Befriedigung. Eines Tages nahm die Ergieherin 
das Bandden jamt andern Büchern gur Auswahl nad Hauſe. 
Mit wahrer Leidenjdaft hoffte ich, es würde mum unferer 
SGehulgimmerbibliothef einverletbt; aber nein, es wanderte zurück 
in den Laden und erfdjien nicht wieder im Schaufenſter! Dieſe 
eigentiimlide BVerblendung währte ein volles Jahr. Später 
frug id) mich oft, ob ich bei der Lefung von Heiligenleben 
ebenfall in jolde Begeifterung geraten bin und mid) fo leb- 
haft mit einer Hf. Therefia oder einem hl. Franz Xaver be- 
ſchäftigt habe.” 
tF 
pon Fugger, Raimund, Laby Fullerton. 3 








Ul. Kapitel. 


Sturz de8 englijden Miniſteriums. — Rückkehr nach 

England. — Der Herzog von Devonjhire. — Paris. — 

Konfirmation Georgianas. — GCintritt in die Welt. — 

Ghatsworth. — Mrs. Arkwright. — Tod Mrs. Hus- 
fijjons. — Revolution von 1830. 


13 der Premierminifter Canning, im Ausland wegen 
jeiner fortſchrittlichen Gefinnung hodgepriefen, in 
der eigenen Heimat ob feiner Schwäche und Nadhgiebigfeit 
mit Vorwürfen überhäuft, im September 1827 ins Grab 
janf, 30g jein Tod den Sturz des ganzen Kabinets nach ſich. 
Sn Folge dieſer politifden Wandlung gab Lord Granville 
den Geſandtſchaftspoſten auf und beſchloß, mit feiner Familte 
nad) England heimgufehren. Lady Granville und Georgiana - 
betverfitelligten die Reije nad) Boulogne im offenen Wagen, 
wdbrend ihr Gemahl mit dem dlteften Sohne und Sujanne 
dieſe Stree zu Pferde guriidlegten. Jn ähnlicher Weiſe 
wurde auch der Weg von Dover nach Brighton eingeſchlagen, 
was dem jugendlichen Teil der Reiſegeſellſchaft zur lebhafteſten 
Freude gereichte. 
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Die fröhliche Stimmung der beiden Madchen follte aber 
bald ein trauriges Ende erfahren, da fie mit der Erzieherin 
in Brighton zuriidblieben, indes fid) Lord und Lady Gran— 
pille bei verſchiedenen Befannten und BVerwandten auf den 
umliegenden Landfigen zu Beſuch aufhielten. Beſonders war 
e8 wieder Georgiana, die unter Der getroffenen Cinridtung 
ju leiden hatte. Anfänglich nod) von der Hoffnung erfiillt, 
ihre Eltern wiirden wie in Dieppe eine hübſche fleine Villa 
mieten, jah fie diefelbe durch den Ausſpruch des Arztes ver= 
eitelt, auf defjen Rat eine Wohnung inmitten der Stadt ge= 
wählt wurde. Aus gefundbheitliden Rückſichten geſchah es 
aud, dag Miß Eward fic) zur Einführung einer höchſt eigen— 
tümlichen Lebensweiſe berechtigt glaubte. 

„Der Aufenthalt in Brighton flößte mir den größten 
Widerwillen ein”, geſteht Lady Georgiana. „Nachdem wir 
verfdiedene Wohnungen gemietet und dabei die unerquid:= 
lichſten Erfahrungen gemacht batten, lieben wir uns endlid 
in Ganon Place nieder. Es war died eine traurige, öde 
Straße, und unſer Haus entfeblich falt. Hier verbradhten 
wir fünf tribe Monate. Nie in meinem Leben habe ich fo 
piel von der Kälte gelitten. Doch ic) war ein gejundes, 
fraftiges Madden und ſchämte mid) zu flagen. Die gute 
Ergieherin hatte nämlich vom Doftor die Weiſung empfangen, 
ung nidt in allzu armen Zimmern zu halten. Erſt gegen 

3* 
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Abend gejtaltete jich, Danf der wobhlthuenden Wirfung vor 
Ofen und Lampe, die Temperatur de8 Wohnzimmers etwas 
ertraglider. Auch unfere Nahrung war wenig wohlſchmeckend 
und ziemlich karg bemeffen. Überhaupt befanden wir und in 
der RKindheit und Jugend unter dem Drude eines auper= 
ordentliden Mäßigkeitſyſtems, das fiir febr geſundheitsförder⸗ 
lich galt. Zum Friihftii wie zum Abendeſſen erbielten wir 
Wafjer, Mile und Brot. Unfer Mittagstiſch beftand aus 
gebratenem Fleiſch und Gemüſe, einem einfaden Pudding 
und allenfallg ein wenig Obft. 

Zuckerwerk befam id) niemals ju verfojten; es fei denn, 
dab ic) ſolches ftabl, wie das leider auch zuweilen gefdab, 
oder dag Papa mir hie und da ein Stiidden Kandiszucker 
ſchenkte. 

In Paris hatte ich einmal aus einer Bonbonnière, die 
im Zimmer Mamas ſtand und ihr als Neujahrsgeſchenk ge— 
ſandt worden, heimlich ein Chokoladeplätzchen entwendet. Der 
Geſchmack war mir ſo neu und unangenehm, daß ich allen 
Ernſtes fürchtete, vergiftet gu ſein und ſchreckliche Angſt aus— 
ſtand. Ich getraute mir nicht, meine Beſorgniſſe irgend 
jemand mitzuteilen und dachte immer: „Jetzt werde ich viel= 
leicht fterben, und dann habe ich einen Gelbjtmord begangen. ” 

Cine erfreulicje Abwechslung in das traurige Leben von 
Brighton brachte der Bejud) de Herzogs von Devonjbire, 
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des Onkels der beiden Mädchen, welcher ein ebenſo geiſt⸗ 
reicher als liebenswürdiger Mann war und von nun an im 
Herzen Georgianas einen hervorragenden Platz behaupten ſollte. 

Der Herzog fühlte mit den beiden Mädchen inniges 
Mitleid und war eifrig bemüht, denſelben während ſeines 
mehrtägigen Aufenthalts ſo viel Freude und Unterhaltung 
als möglich zu verſchaffen. Er plante ſtets neue Spagier- 
gänge, führte fie in elegante Kaufläden, wo er ſie mit hübſchen 
Geſchenken überhäufte und lud fie wiederholt gu Tiſche, weld’ 
zarte Aufmerkſamkeit die jugendlichen Gäſte nach all der aus⸗ 
geſtandenen Asceſe wohl gu ſchätzen wußten. übrigens ſcheint 
die von Miß Eward mit fo übertriebener Sorgfalt durchge— 
führte Lebensweiſe den beabſichtigten Erfolg nicht erreicht zu 
haben; denn bald mußte für Suſanne ein berühmter Arzt 
zu Rate gezogen werden. Miß Eward hatte ſich zu dieſem 
Zweck mit den Zöglingen nach London begeben und war mit 
ihnen im Palaſte des Herzogs von Devonſhire abgeſtiegen. 

„Die Pracht und der Komfort im Hauſe“, berichtet die 
Schriftſtellerin, all’ das Schone, das wir in des Onkels 
Begleitung ſehen durften, die Abwechslung und Unterhaltung 
jener Tage waren ſo ganz und gar verſchieden von unſerm 
Leben in Brighton, daß wir bei unſerer Rückkehr dorthin 
ungefähr das empfanden, was Knaben bei Beginn des Schul⸗ 
jahres fühlen mögen. Unſer Onkel Devonſhire gehörte zu 
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den Perfinlidfeiten, deren Wig und Originalitat ſelbſt 
Kinder zu wiirdigen verftehen. Unwillkürlich bejtrebte man 
fich in jeiner Gegenwart, brav und befdheiden zu fein und 
fliblte ſich Demungeadhtet recht behaglich.“ 

Unterm neuen Miniſterium, welches der greiſe Wel= 
lington und Robert Peel, ein reicher Baumwollenfabri— 
fant, gebildet batten, wurde Lord Granville wiederum 
zum Botſchafter in Paris ernannt. Im Vorfrühling des 
Jahres 1828 trat die Familie die Reije dahin an; gu 
Oftern wurde Georgiana fonfirmiert und empfing bald 
darauf das Abendmabl. 

Iiber die Vorbereitung gu diefem in der anglifanifden 
Kirche als ungemein widtig betrachteten Schritt beridtet Lady 
Georgiana: „Schon geraume Zeit vorher las id) mit tama 
verſchiedene geiftliche Biicher, darunter aud) das „heilige Leben 
und heilige Sterben” von Jeremias Taylor, da8 mir auger= 
ordentlich gefiel. Dod) meine Mutter war beftrebt, allgu 
fatholifierende Anſichten gu widerlegen oder wenigftens abzu— 
ſchwächen.“ 

Ich faßte viele gute Vorſätze und befand mich in einer 
ziemlich frommen Stimmung; doch trat in meinem Leben 
keine weſentliche Änderung ein. Go machte id) mir z. B. 
bittere Vorwürfe darüber, daß ich ohne Erlaubnis manche 
Bücher oder wenigſtens gewiſſe Stellen in denſelben las. 
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Unjere Gouvernante pflegte nämlich Rapitel, die ihr unge= 
eignet ſchienen, gu verfleben; allein ic) entdeckte bald ein 
Mittel, die betreffenden Seiten loszulöſen und dann unbes 
merft wieder yu verpappen. Ich fiiblte mic) im Gewifjen 
beunrubigt, nidjt ob meine Ungehorjam8, jondern weil mir 
meine Handlungsweife nach der Mühe, welche fic) Miß Eward 
gegeben, redjt undanfbar vorfam. Zuweilen fonnte mir diefer 
Gedanke ſelbſt Thränen auspreffen, — dod) die Verſuchung 
war gu heftig. 

Ähnlich verhielt eB fid) mit einer Wrgnei, die ich ded 
Tages zweimal gebraudjen jollte. Das zweite Mal wurde 
id allein in mein Schlafzimmer geſchickt; dod) ftatt die Me⸗ 
dizin gu nehmen, jchitttete id) diejelbe regelmapig gum Fenſter 
hinaus. Ich glaubte nur, undanfbar gegen meine Eltern zu 
fein, welche die Auslage fiir mich beftritten. Tiber Fehler, 
die andern feinen Gchaden zufügten, verjpiirte ic) nicht die 
geringſte Reue; and) war id) durdaus nicht wahrheitsliebend. 

Im jelben Jahre gab mir der beriihmte Klaviervirtuoſe 
und Komponiſt Lig8t Riavierunterridt. Cr war damal3 nod 
am Beginn jeiner Laufbahn. Gein Spiel war glangend und 
augerordentlid) feurig. WS er einft mid drangte, febr 
ſchwierige Stiide von ihm ſelbſt gu jpielen, entſprach mein 
Spiel feinen Erwartungen jo wenig, dap er fid) erhob und 
das Bimmer durchſchritt, wobei er ſich die Obren gubielt. 
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WIS id) ihm viele Jahre ſpäter durch einen Freund einen 
Grup jandte, fagte er demfelben, er erinnere fid) meiner nod 
wohl, allerdings weniger meines mujifalijden Talented als 
meiner LiehenSwiirdigfeit. 

Der Sommer 1828 wurde wieder in Dieppe und gwar 
in Derjelben Billa wie im vergangenen Jahre zugebracht. 
Diesmal hatte ſich aud) die Hergogin von Berry mit zabhl- 
reidjem Gefolge jum Gebrauche der Seebäder eingefunden, 
wodurd) mehr Abwechslung und Bewegung in die ländliche 
Idylle fam. Als es Herbjt geworden, iiberfiedelte Miß 
Cward mit ihren beiden Zöglingen nach Brighton, wo fie 
in gewobhnter Cinformigfeit awei Monate verlebten. Um die 
Weihnachtszeit trafen Lord und Lady Granville ein; aud) 
fehrten Georgianas Briider auf Ferien nach Haufe zurück. 
Lord Granville hatte fiir jeine Familie ein weitlaufiges, 
palajtabnlicjes Gebäude in einem der eleganteften Stadtteile 
gemietet, woſelbſt Georgiana heitere und vergnügte Tage 
zubrachte. Hier machte fie auch gum erſtenmale die Bekannt⸗ 
ſchaft von AlterSgenojfinnen, die gleich) ihr den vornehmſten 
Adelsgeſchlechtern angebirten. 

An den gropen Fragen, die damals ganz; England in 
Spannung und Aufregung bielten, betreffend die fog. Eman⸗ 
aipation der Ratholifen, welche im Parlamente die Gleich— 
beredhtigung mit den Proteftanten anftrebten, nahm Georgiana 
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verhältnismäßig wenig Anteil, da jie noch gu jung war, um 
die Tragweite und Widhtigfeit der Sache ermefjen 3u fonnen. 
Nur wenige Jahre ſpäter wiirde fie wabhricheinlich mit reger 
Yufmerfiamfeit den Vorgängen im Parlamente gefolgt fein, 
weil politiſche Creigniffe ſtets ihr größtes Intereſſe erwedten. 
Immerhin bot fid) ihr Gelegenheit, iiber die Redjte der 
RKatholifen, welde zu jener Zeit das allgemeine Konverſations⸗ 
thema bildeten, die verjchiedenften Erdrterungen mitanzuhören. 
Nicht zum wenighten beſchäftigten fich die Salons der Wrifto- 
fratie mit dem genialen Vorkämpfer der fatholifden Sache, 
Daniel O’Connel'). Tiefen Eindruck madte auf da8 junge 


1) Daniel O’Connel, der berühmte Wortfithrer des iriſchen 
Bolkes, war am 6. Auguſt 1775 zu Cahen in der Graffdaft 
Kerry als älteſtes von zehn Rindern einer vermiglidjen, treu- 
fatholtjden familie geboren und wandte fid) nad) Vollendung 
feiner Studien der Wovofatenprazis gu. Entgegen den Wiinfden 
jeiner Familie beteiligte er fid) von Wnfang an aufs regfte am 
politijden Leben. Die erjte von ihm befannte politiſche Rede 
(13. Januar 1800) ridtete fid) in ſcharfer Weife gegen die 
damals von der englifden Regierung betriebene Union Irlands 
mit England gu einem einbeitliden Staatswefen. Durd) diefe 
Rede gewann O’Connel an Anfehen und trat bald bet allen 
widtigen Fragen hervor. Die Union fam ju ftande; die von 
der Regterung als Erſatz gugefagte politifde Gleidftellung der 
Ratholifen mit den Proteftanten wurde aber nidt gewährt. 
O'Connel's politifde Laufbahn wurde von da an ausgefiillt 
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Madden nur ein Wort, das Lord Harrowby bei einem 
joldjen Gefprad) fallen ließ: „Eine Verleumdung ift e8, die 
RKatholifen der Abgötterei gu zeihen; denn fie beten die Hojftie 
nur darum an, weil fie Chriftum darunter gegenwärtig glauben.” 

Sm Februar de8 Jahres 1829 begab fid) Lord Granville 
mit ben Geinen nad) London. Jetzt war fiir Gujanne der 
Augenbli€ Herangefommen, wo fie von ihren Eltern in die 
große Welt eingefiihrt werden follte, während Georgiana 
nod) einige Beit unter der Leitung Miß Ewards blieb. Im 
Gegenfak gu den Sitten und Gewohnheiten des Kontinents 
wird in England die Saijon nicht im Winter, wo ſich der 
hohe Adel meiſt wegen der Jagden auf dem Lande aufzuhalten 
pflegt, jondern erjt im Frühling begonnen, und häufig erſtreckt 
ſich die Beit der gefelligen Sufammentiinfte bis tief in den 


durch den Kampf fitr die Cmangipationsfrage (1801—1829) 
und fiir die Rildgdngigmadung der Union (Repeal) von 1829 
bis 1847. Wegen feiner agitatorifden Thätigkeit fix die letztere 
wurde er in Anklagezuſtand verfegt und am 30. Mai 1844 gu 
einem Yahr Gefangnis und 1000 L Sterling Strafgelbd ver- 
urteilt. Geir Ruhm nad außen wuchs dadurd); aber al8 der 
Greis von 69 Jahren das Gefängnis verliep, war er ein ge- 
brodjener Mtann. Wm 8. Februar 1847 fprad er gum letzten 
Male im Parlament und flehte um Hilfe fiir fein Bol, von 
dem, wie er fagte, 25 %o bem Hungertode entgegenfehen. Am 
Ubend des 15. Mai 1847 verſchied er mit Beichen einer rithren- 
den Frömmigkeit. Gein letzter Wunſch war, dak fein Herz 
in Rom, fein Leib in Acland ruben midge. 
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Sommer hinein. Gujanne, die durd) die vielen, im rajdert 
Wechſel fic) folgenden Balle und Unterhaltungen ganz in 
Anjprud) genommen war, beteiligte jid) nunmehr an den 
Mahlzeiten der Cltern, jo dag Georgiana, von der geliebten 
Gefährtin villig getrennt, dieje ſechs Monate im ausſchließlichen 
Perfehre mit der Erzieherin verbringen mute. Stimmte 
vielletcht der bevoritehende Abſchied von der Familie, in 
weldher jie ſechszehn Jahre verlebt, Miß Eward milder, oder 
lernte jie Durd) das ftete Weinfein mit der jiingeren Sdiilerin 
Die edeln Geijtes= und Herzenseigenſchaften derjelben erjt jept 
ſchätzen, genug, in den letzten ſechs Monaten ihres Zuſammen⸗ 
leben fand zwiſchen Gouvernante und Zögling eine merkliche 
Annäherung ſtatt. 

Allmählich neigte ſich die Saiſon in London dem Ende 
entgegen, weshalb Lord Granville beſchloß, mit der Familie 
zu kurzem Aufenthalte nach Tunbridge Wells!), einem reizend 
gelegenen kleinen Badeorte, zu begeben, wohin auch Miß 
Eward ihre beiden Zöglinge zum letztenmal begleiten ſollte. 
Mit Ausnahme der Gouvernante, die ſich fortwährend in ge⸗ 
drückter Stimmung befand, verlebten hier alle eine ſehr an— 
genehme und vergnügte Beit. Georgiana hatte in dieſem 
Herbſte das fiebsehnte LebenSjahr erreicht und follte gleich der 


1) Tunbridge, in der Graffdaft Kent gelegen, fehr befudt 
- wegen feiner eifenbaltigen Quellen. 
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Schweſter in die Gejelljchaft eingefiihrt werden. War fie 
jebt aud) mit herzlicher Liebe Mig Eward zugethan, jo mupte 
dod) Die Musficht auf größere Freiheit und auf die glangende, 
an den edelften Geniijjen fo reiche Zukunft den Trennungs— 
ſchmerz merflich lindern. Doch war diefelbe, als die Ergieherin 
por der Riidfehr nad) London ſchied, bet Georgiana nidjt 
minder als bei Gujanne, ein aufridtiger und wabrer. 

Bald verdrdngten neue angenehme Cindriide alle triiben 
Erinnerungen. Der längſt gehegte Wunſch der beiden Mädchen, 
einen Beſuch in Chat8worth, der Beſitzung ihres Onkels 
Devonjhire, abjtatten zu diirfen, ſollte endlid) in Erfüllung 
gehen. Den Aufzeichnungen Lady Georgiana’s entnehmen 
wir folgende Sdilderung: „Bis jet hatte id) nod feinen 
grogartigen engliſchen Landſitz gefehen. Ich wähnte mid in 
ein Paradies verjeht. Gah id) mid) dod) von der pradt= 
vollſten Gzenerie, von herrlidem Wald und grofartigen 
Garten umgeben. Cin fanftmurmelnder Bach ſchlängelte ſich 
durd) reigende Anlagen, und wahre Kunſtſchätze an Bildern, 
Statuen und Kupferftiden ſchmückten das Innere de8 Hauſes.“ 

Mehr noc) als die Pradt und Schönheit des fürſtlichen 
HeimeS mupte der Kreis geiſtreicher und liebenswürdiger 
Menſchen, welche der feingebildete Hausherr ſtets um fich gu 
jammeln verjtand, jeine UngiehungSfraft und jeinen Sauber 
auf die beiden Schweftern ausiiben, die, faum der Sehul= 
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jtube entwachſen und bis jetzt unter ftrenger Obhut gebalten, 
förmlich zu einem neuen Leben erwadten. Anfangs litt 
Georgiana ein wenig unter ihrer angeborenen Schüchternheit; 
denn der übergang von grifter Weltabgefdiedenbeit gu allen 
Freuden des gejelligen Leben8 war ein jo unvermittelter und 
rafdjer gewefen, daß fie fid) nicht gleid) zurecht finden fonnte. 
Gleich am erften Whend ihrer Anfunft jollte ihr ein fleines 
Mißgeſchick begeqnen, da8 fie in arge Berlegenheit verjebte. 
Shr Tiſchnachbar, ein ungemein würdevoll ausfehender alter 
Herr, hatte die Frage an fie geridjtet, ob ihr der neue An⸗ 
bau deS Haujes gefalle, der kurz vorher vollendet worden. 
Mehr aujricdtig als vorſichtig antwortete Georgiana, jie fände 
den Flügel nichts weniger als jdin und glaube, Chatsworth 
miifje frither weit hübſcher auSgefehen haben. Bu ihrem 
qripten Schrecken entdedte fie, dab der Fragefteller niemand 
anbderer als der Urchiteft ſelbſt geweſen, der die Zeichnung 
zum Neubau entworjen hatte. 

„Sowohl Sujanne als ich”, bevichtet Lady Georgiana 
weiter, ,ftanden bei unjerem Cintritt in die Geſellſchaft unter 
viel ftrengerer Aufſicht als die meijten jungen Dämchen von 
heutgutage. Auf Mamas Wunſch nahmen wir das Frühſtück 
in unjerem Zimmer, um nicht gleid) den Tag in Zerjtreuung 
au beginnen, Wir mußten uns mit ernfter Lektüre beſchäf⸗ 
tigen und durften erft beim Gabelfrühſtück erſcheinen. Aber 
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ad! Welder Hodjgenug war es dann, mit andern jungen 
Leuten zu verfehren und mit dem Viererzug oder der Pony= 
Equipage fpagieren au fahren. Hübſche Ausflüge nach den intereſ⸗ 
janten Punkten der Umgegend wurden unternommen, und Whends 
tangten wir häufig oder vertrieben un’ die Beit mit Rätſelſpielen. 

Unter den Gajten in Chatsworth trafen wir Mrs. Ro- 
bert Wrfwright'), die auf einem benachbarten Landgut 
wohnte. Damals modte fie gwijden 40 bis 50 Jahre 
zählen und war noc) immer eine {chine jtattlide Frau mit 
höchſt ausdrudsvollem Geſichte. Das ihrer Familie eigene 
dramatiſche Talent offenbarte ſich bei ihr hauptſächlich im Ge— 
ſange. Meiſt trug ſie Balladen unſerer beſten Dichter vor, 
wozu ſie die Muſik ſelbſt komponierte. Obſchon ſie nur über 
eine ziemlich ſchwache Stimme verfügte, wußte ſie doch in 
Betonung und Ausdruck etwas ungemein Rührendes und 
Ergreifendes zu legen. Auch ihre Unterhaltungsgabe zeichnete 
ſich durch Originalität und einen eigentümlichen Reiz aus. 
Es iſt leicht begreiflich, daß eine ſolche Perſönlichkeit einen 
tiefen Eindruck bei einem phantaſtiſchen jungen Mädchen 


1) Mrs. Arkwright war die Tochter Stephan Kemble's, 
eines in England hoch gefeierten Mimen; außer ihm verdienen 
feine beiden Gihne Erwähnung: Johann, beſonders in ſhake— 
ſpeariſchen Rollen hervorragend, geſt. 1823, und Karl, geſt. 1854, 
der ſich im Luſtſpiel auszeichnete. 
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hervorrief und dap ich mich gliidlid) ſchätzte, von ihr bemerkt 
und mit Wohlwollen behandelt gu werden. Ich war ſowohl 
von ihrem Gejange als ihrem Weſen ganz begeiftert, und 
wenn id) jest eines jener Lieder ſpiele, überkommt mid) eine 
Gemiithsbewegung, welde die feither verfloffenen fünfundfünfzig 
Jahre vergeſſen [abt und mid mit aller Lebendigfeit in die 
ſchönen Tage zuriidverjest. 

Georgianas Entzücken erreidjte den Höhepunkt, als Lady 
Granville fie und Sufanne au mebrtigigem Beſuch auf das 
Landgut Mrs. Arkwright's begleitete, welches, von Chatsworth 
faum eine Gtunbde entfernt, vielleidht noch romantifder als 
die Beſitzung des Herzogs gelegen war. Bm Hintergrunde 
der Billa erhoben ſich ſchroffe Felfenmaffen, gu deren Füßen 
ein reigender Wildbad) vorbeiraujdte, und daritber hinaus 
Dehnte fic) weites, mit dunfelm, purpurjdimmerndem Moos 
bedecktes Heideland. 

Mrs. Urhoright führte ein gliidliches Familienleben, ob- 
wohl der Charafter ihre’ Gatten im ausgeſprochenſten Gegen- 
jag mit ihrem eigenen 3u ftehen ſchien. Er war ein rubiger, 
freundlider, Durd) und durd) praktiſch angelegter Mann, der 
feine reidjbegabte, weltgewandte Frau auf den Handen trug. 
Gie Hatten fünf Kinder, vier Söhne und ein achtjdhriges 
Töchterchen, weld) legteres Georgiana bald lieb gewann. 
Cinmal unternahm Mrs. Urhwright mit ihren Gäſten im 
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offenen Wagen eine ausgedehnte Rundfahrt durd) die im 
bunten Herbjtfleide prangende Landſchaft. Wn den bedeutendften 
Puntten ftiegen die Damen aus und legten dann beträchtliche 
Streden zu Fup zurück. Die ltebenSwiirdige Frau ver⸗ 
jtand es, ihre Gefabrtinnen ftet8 in angenehmiter und 
feffelndfter Weije gu unterbalten und auf alle Sehenswürdig⸗ 
feiten Der Gegend aufmerffam ju madden. Nur gu jfdnell 
waren Die ſchönen Tage, welche fic) Georgianas Gedidtnis 
unvergeplid) einpragten, voriibergegangen. Bet ihrer Rückkehr 
nad) Ghat8worth wurden Lady Granville und ihre Töchter 
vou einer Nachricht iiberrafdt, die im gangen Lande den 
ſchmerzlichſten Widerhall fand. 

Wm 15. September 1830 jollte die Eröffnung der erſten 
englijden, von Liverpool nad) Mancheſter fithrenden Cifen- 
babn jtattfinden. Scharen von Menſchen waren von nah 
und fern gu dem ungewohnten Schauſpiel herbeigeftrimt, 
Dem die Anweſenheit des Herzogs von Wellington eine be— 
jondere Feierlichfeit verlieh. Aud) Lord Granville begab fic 
mit jeinem Schwager, dem Herzog von Devonſhire, gu diefer 
Feſtlichkeit, die mit einer entſetzlichen Kataſtrophe enden follte. 
Als fic) nämlich der Bug in Bewegung jebte, entjtand ein 
furchtbares Gedränge, wodurch die in der erſten Reihe be— 
findlichen Zuſchauer dicht neben die Lokomotive geſchoben 
wurden. 
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Mrs. Husfiffon), ein langjähriger und vertrauter Freund 
Lord Granvilles, der im verhangnisvollen Augenblid in deffer 
unmittelbarer Nähe ftand, geriet unter die Maſchine und ere 
litt fo ſchwere Berlegungen, dab er wenige Stunden jpater 
Denfelben erlag. Der Feſtjubel hatte durd) da8 beklagens⸗ 
werte Creigni8 ein jähes Ende erfahren und die größte Be— 
fliirzung alle Schichten der Bevölkerung ergriffen. Mrs. Hus⸗ 
fifjon hatte durch eine Reihe von Jahren den Poften eines 
Handel8minifters befleidet und fic) in diejer Stellung die 
allgemeine Udhtung und Sympathie erworben; darum war 
die Theilnahme an feinem traurigen Schickſale eine wahre 
und berglide. Die erfte Nachricht von dem Ungliide brachte 
ein junger Pole, Graf Potodi, nach ChatSworth, wo fie wie 
ein Blig aus beiterem Himmel die fröhliche Gefellfchaft traf. 
Beſonders erſchütternd wirkte fie jedod auf Lady Granville, 
Deren Gatte wohl nur durch eine wunderbare Fügung dem 
leiden Ungliide entgangen war. Auf die Gemüter ihrer 
Töchter ſchien fic) ebenfalls ein Sehatten gu fenfen und den 
gewohnten Frohſinn auf einige Beit gu bannen. Allein mit 


1) Huskiſſon, geboren 1770 zu Bird-Morton, trat unter 
Pitt in den StaatBdienft und wurde der ungertrennlide Ge- 
nofje Cannings. Cr bereitete die Maßregeln vor, die Peel 
fpater durchführte, nämlich den freien Verkehr mit den Kolonien, 
Aufhebung der Schifffahrtsakte und der Schutzzölle. 


von Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 4 
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Der Der Jugend eigenen Clajtizitat verwiſchte ſich nad) und 
nach wieder der triibe Eindruck. 

So ftellt fic) unS Georgiana bei ihrem Cintritt in dag 
geſellſchaftliche Leben al8 ein gewecktes, warmfühlendes, enthu- 
ſiaſtiſches Mädchen dar, das leicht erregbar, fiir alles Gute 
und Shine jid) begeiftert, vielleicht aber etwas flüchtig von 
einem Eindruck zum andern eilt. Yntelleftuelle Kraft, gliihende 
Phantafie und ein weiches Gemiit find zweifellos ſchöne, aber 
gefährliche Gaben, und wer von Gott damit begnadet ift, 
hat manchen heigen Kampf gu fampfen, ebe er alle Gegenjage 
in jeinem Innern ausgegliden hat. 

Nod) war das Leben fiir Georgiana wie ein taufriſcher 
goldiger Wtorgen, der einen herrlichen wwolfenlofen Tag ver= 
jpricht. Was immer Reidtum und Cleganz, hohe geſellſchaft⸗ 
lide Stellung und feine Bildung zur Verſchönerung de8 
irdiſchen Dafeins beigutragen vermögen, fand fid) im erlejenen 
Rreije von Chatsworth vereinigt, defjen Bauber fid) Georgiana 
mit der vollen Unbejangenheit und Gorglofigfeit der Jugend 
hingab. Und doch follte fie nur wenige Jahre ſpäter die 
harten Wege der Wbtdtung und Selbftentaugerung wandeln 
und ein wahrhaft heroiſches Beijpiel der Wufopferung und 
Entiagung fiir ihre Standesgenoſſen ine und auperhalb des 
Paterlandes werden. Aber jelbft auf der hohen Stufe der 
Vollfommenheit, die Lady Georgiana am Ende ihres Lebens 
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erreicht hatte, gedachte fie mit Liebe und Rührung der ſchönen 
Zeit im Hauſe des Oheims, wenn fie aud) in Erkenntnis 
des wahren Wertes irdijcher Größe und Pracht mandmal 
eine ſtille Wehmut bei dem Gedanken ergriff, die Jugendjahre 
nicht beſſer angewandt zu haben. Dennoch durfte ſie getroſt 
auf dieſe Epoche zurückblicken, die frei von Irrungen, rein 
und klar wie ein Spiegel vor ihr lag. 


yf. 
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IV. Kapitel. 


Cajtle Howard. — Rückkehr nad Paris. — Neue Cin- 

driide. — Briefe an Miß Eward. — Vermählung 

Suſannens. — Schwierigkeiten fiir Georgiana. — 

Günſtige Entſcheidung. — Tod des Bruders. — Heirat. 
— Geburt des Sohnes. 


S Granville’s diplomatijde Laufbahn hatte ihn und 


bie Seinen lange Sabre hindurd) vom Baterlande 
ferngehalten. Die Töchter, in ſtrengſter Abgeſchloſſenheit er= 
angen, waren bis jebt ihrem Berwandtentreis gänzlich fremd 
geblieben. Cin längerer Aufenthalt in der Heimat follte nun— 
mehr das Verſäumte volljtandig nachholen. Den Winter 
1880—81 verbradte die Familie gang und den darauf 
folgenden Frühling größtenteils in England. Der Reihe nad 
wurden Befannte und Verwandte befucht, die meijt auf pracht⸗ 
vollen, mit feinem Kunſtſinn ausgeſtatteten Landſitzen lebten. 
Am liebſten weilte Georgiana auf Caſtle Howard. Seit 
Jahrhunderten Eigentum des berühmten gleichnamigen Ge— 
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ſchlechtes), gehirte dag Schloß nahen BVerwandten, da der 
Lord mit einer Gehwefter Lady Granville’S vermablt war. 
Zahlreiche hoffnungsvolle Sohne und Töchter entſproßten 
dieſer Ehe?). Das zarteſte innigſte Band vereinte Eltern 
und Kinder und geſtaltete das Familienleben zu einem ſo 
glücklichen, dag dasſelbe unter der damaligen engliſchen Ariſto⸗ 
kratie ſprichwörtlich geworden war. Der älteſte Sohn, Lord 
Morpeth, zeichnete ſich ſpäter im öffentlichen Leben als ge⸗ 
wandter Staatsmann aus, während ſeine Schweſtern ebenſo 
durch große Herzensgüte und Liebenswürdigkeit wie durch 
außerordentliche Schönheit hervorragten. Georgiana faßte fiir 
ihre Couſinen bald eine herzliche Zuneigung und blieb derſelben 
bis an das Lebensende treu. Die jugendlich⸗frohe Geſellſchaft, 
welche die winterlichen Freuden eines vornehmen Landlebens 
in Fülle genoß, unternahm prächtige Schlittenfahrten und 
weite Spaziergänge in die ſchneebedeckte Landſchaft, oder ver⸗ 
gnügte ſich auf dem Eiſe. An allen Unterhaltungen beteiligte 
ſich Georgiana mit Freude und Intereſſe, obgleich fie dabei 


1) Das Haupt desfelben fiihrt den Titel eines Grafen 
von Carlisle. 

2) Die Söhne waren Lord Morpeth (der in der Folge den 
Titel feines Vaters erbte), Carl und Heinrich Howard, die 
Töchter Lady Caroline Lascelles, Lady Dover, die Hergzogin 
pon Sutherland, Lady Burlington, Lady Clijabeth Grey und 
Lady Taunton. 
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eine gewiffe, in ihrem ganzen Charakter gelegene Zurück— 
haltung bewabhrte, die, wenn aud) ihr Fühlen und Cmpfinden 
tief und warm war, fie dod) ſtets von lebhaften äußeren 
Kundgebungen abbielt. 

Der Winter verfloß dieSmal fiir fie unter all den neuen 
Cindriiden ungewöhnlich raj. Im Mai 1831 iiberfiedelte 
Lord Granville mit der Familie nad) Paris und bezog neuer= 
dings das englijde Botſchaftsgebänude. Gar mande Stürme 
waren iiber Frankreich dabingebrauft, jeitbem fic) die gaft= 
lichen Gale des Geſandſchaftshötels gum letztenmal fiir Die 
Pariſer Gefellfdhaft gedffnet hatten. Die Bulirevolution hatte 
den greifen König in Exil getrieben, und viele feiner Gee 
trenen Hatten mit dem Sturge der älteren Bourbonifden 
Linie Stellung und Vermögen eingebiipt. Der Biirgerfinig 
Louis Philippe jap auf dem Thron, und neue Sterne und 
neue Größen, mitunter etwas zweifelhaften Charatters, ſcharten 
fic) um den ungemein fortſchrittlich geſinnten Fürſten. All— 
mählich begann ſich, wenn auch anfänglich nur leiſe und 
kaum bemerkbar, in den geſelligen Kreiſen eine Spaltung zu 
bilden, welche, durch die Verſchiedenheit politiſcher Meinungen 
herbeigeführt und erweitert, mit den Jahren ſtets größere 
Ausdehnung gewann. Dod Lady Granville’s feiner Taft 
und vollendete Gewandtheit als Weltdame wußte von ihrem 
Hauje jede Mißſtimmung ferne zu halten, und jo herrſchte 
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in ihren Salons eine ungetrübte wohlthuende Harmonie und 
eine Ungezwungenheit und Herzlichkeit des gegenſeitigen Ver— 
kehres, die ſtets die ausgezeichnetſten Perſönlichkeiten der 
vornehmen Welt in den Räumen des Botſchaftsgebäudes 
verſammelte. 

Georgiana war zu Beginn ihres diesmaligen Wufent= 
haltes noch zu ſehr von den Erinnerungen und Bildern 
der letzten in England verlebten Monate erfüllt, um an 
der franzöſiſchen Geſellſchaft beſonderen Gefallen zu finden. 
Eine Art Heimweh nach dem Vaterlande hatte ſie erfaßt, und 
darum wollte ihr auch anfänglich die übergroße Höflichkeit 
der Franzoſen im Vergleiche zur Schlichtheit und Einfachheit 
ihrer Landsleute faſt geziert und unnatürlich erſcheinen. Ihre 
Wahrnehmungen und Eindrücke ſprach ſie in aller Offenheit 
in den zahlreichen an Miß Eward gerichteten Briefen aus. 
Geradezu überraſchend wirkt auf uns die völlig veränderte 
Haltung Georgianas der einſt gefürchteten Erzieherin gegen— 
über, welche jie jetzt häufig vertraulich beim Vornamen zu 
nennen pflegt. So ſchreibt ſie am 15. Mai 1831: 

„Liebſte Eda! 

Papa und Mama haben ſich zu Beſuch bei Hof nad) 
Saint-Cloud begeben. Unterdeſſen ſitzen wir, Suſanne, 
Granville, Wilhelm und ich im grünen Empfangs⸗ 
zimmer; erſtere ſpielt Klavier, die beiden andern leſen 
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und wir vier fühlen uns fo vergniigt und bebaglid) als 
möglich. Paris fangt an, mir außerordentlich gu ge⸗ 
fallen; das Wetter ijt herrlich, die öffentlichen Garten 
und Anlagen find prachtvoll. Kurz, ich wäre über unjern 
Aufenthalt hier entgiidt, wenn nidt die Sehnſucht nad) 
England und die Ungewipheit über unjere Rückkehr da- 
bin von Beit gu Beit meine frdhlide Stimmung trübten.“ 

Wenige Tage fpdter, da eine al Schingeift und Did)- 
terin gefeierte Dame, Lady Emmeline Stuart Wortley, au den 
Gitern auf längeren Bejud) gefommen war, dupert ich 
Georgiana gegen Miß Eward: 

oor drei Jahren nod) hatte ich gu Lady Emmeline 
wie zu einem unerreichbaren Sdeale aufgeblidt; denn fie 
dichtet und fdjeint wungemein romantijd) ju fein. 
Dod) danf Ihrer Leitung vermigen jegt dieſe Cigen= 
ſchaften allein mich nicht zu beftedjen. Wie niiglid) und 
heiljam find mir Ihre Ratſchläge gewejen! Hätte td) 
diejelben nur immer befolgt, bejonder8 in Betreff meiner 
Citelfeit, welche mic) manchmal gu Dingen verleitet, die 
id) Hinterber bitter bereue.“ 

Bälle, feierlide Staatsdiners und grogartige Abend⸗ 
gefellidaften fiillten die Beit der beiden Schweſtern beinahe 
vollftindig aus, und fo waren in ſchnellem Fluge zwei Jahre 
voriibergegangen. Häufige und genaue Beridte an Miß 
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Eward iiber die ftatigefundenen Feftlidfeiten ermöglichten 
Diefer, den ehemaligen Zöglingen in alle Gingelheiten ihres 
Parifer Lebens gu folgen. Cinmal bemerfte Georgiana, jie 
und Sujanne finnten von allen gefelligen Sufammentiinften 
die Balle am wenigften leiden; denn die frangdfifden Kava⸗ 
Tiere glaubten fich ftet8 verpflichtet, fie mit nichtsſagenden 
RKomplimenten gu überhäufen. Allmählich ſchwanden Georgiana’ 
Borurteile gegen frangdjifdes Wefen, indem fie die 
edlen Geiten des romanijden Charakters mehr fennen 
und ſchätzen lernte, und ſchließlich hatte fie Franfreid) wie 
eine zweite Heimat liebgewonnen. 

Das Jahr 1832 verbradte die Familie Lord Granville’s 
in England. Nod) ehe dasſelbe fein Ende erreicte, war das 
Schickſal der beiden jungen Mädchen entſchieden. Jedes von 
ihnen hatte den Mann fennen gefernt, dem die ganze Zufunft 
anvertraut werden follte. Die althergebradjte englijde Gitte 
fennt feine jog. Ronveniengheiraten und geftattet ſelbſt den 
Töchtern der höchſten Wdel8familien, bei der Wahl eines 
Lebensgefährten dem Buge de3 Herzen3 gu folgen, wie fie 
denn iiberhaupt erwadjjenen jungen Mädchen eine Freiheit 
einräumt, die unfern Begriffen völlig fremd ift. Sebr haufig 
dürfen jich diefelben Beruf oder Lieblingsbeſchäftigung auperhalb 
der engen Schranken ihrer Gefellfdjaftstlafje wablen, ohne deshalb 
aufzuhören, mit diefer in inniger Verbindung gu bleiben. 
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Der edle Sproffe eines alten vornehmen Hauſes hatte 
Suſannens Neigung gewonnen; in jeder Hinfidt eine glän— 
zende Partie, mußte dieje Wahl die volle Zujtimmung der 
Gltern finden. Anders verbhielt es fid mit Georgiana, welde 
die aufridtige Liebe eines jungen ſchmucken Gardeoffigiers 
nicht unerwidert lie. Dod) mancherlei Hinderniffe, die aber 
keineswegs in Mr. Fullerton’s fozialer Stellung ihren Grund 
batten, ſchienen fic) dem auch von Lord und Lady Granville 
gebilligten Herzensbund entgegenguftellen. Schwierigkeiten 
pefunidrer Natur waren e8, welche die Wünſche des jungen 
Paares gu vereiteln orohten. Mr. Fullerton entitammte einer 
höchſt achtbaren irijden Familie, die in Gloucefterfhire und 
Irland ausgedehnte Güter beſaß. Dennoch glaubte jein 
Vater, als Haupt einer zahlreichen Familie, den Sohn für 
die nächſten Jahre finanziell nicht ſo ſtellen zu können, daß 
dieſer an die Gründung eines eigenen häuslichen Herdes 
denken dürfe. An der bittern Enttäuſchung der geliebten 
Nichte nahm der Herzog von Devonſhire den wärmſten An— 
teil; er ſuchte bei den Eltern zu vermitteln und unterſtützte 
ſeine Fürſprache durch die gütige Zuſicherung. Georgiana 
nach ihrer Vermählung alljährlich eine beträchtliche Apanage 
anzuweiſen. Trotzdem ſollten ſich alle diesbezüglichen Ver— 
handlungen noch im Laufe des Sommers 1832 gänzlich zer⸗ 
ſchlagen, da ſchließlich auch Lord Granville Bedenken trug, 
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das Glück ſeiner Tochter einer nicht vollſtändig geſicherten 
Zukunft anheim zu geben. 

Schwer und heiß war der innere Kampf Georgianas, ehe 
ſie ſich der väterlichen Entſcheidung unterwarf; dennoch fügte 
ſie ſich derſelben ohne Klage, feſt überzeugt, daß die Eltern 
einzig ihr Wohl im Auge hatten und nach beſtem Ermeſſen 
handelten. Vielleicht trug ſie in innerſter Seele die Hoffnung, 
allmählich eine günſtige Änderung eintreten zu ſehen. In 
dieſer trüben Zeit ſuchte und fand das junge Mädchen großen 
Troſt im eifrigen Briefwechſel mit Miß Eward, welche die 
Mitwiſſerin aller Wünſche, Befürchtungen und Enttäuſchungen 
wurde und mit regem Verſtändnis alle Herzensergüſſe ihrer 
ehemaligen Schülerin entgegennahm. 

Das bittere Leid, das Georgiana erfuhr, hinderte fie nicht, 
Worte tiefempfundener Erkenntlichkeit an den Onkel zu 
richten, welcher ihr ſo große Güte erwieſen hatte. „Im Be— 
griffe, allem zu entſagen“, ſchreibt ſie, „was ich als mein 
höchſtes Lebensgut betrachtet, drängt es mich, Dir meine 
innige Dankbarkeit für Deine Liebe auszudrücken, die ich 
heute mehr denn je fühle.“ 

Mehrere Monate verſtrichen unter dieſer harten Prüfung, 
und ſo ſehr ſie litt, ſo ſegensreich und heilſam war gerade 
dieſe Zeit für die volle Entwicklung und Reife ihres Cha— 
rakters. Als der Schmerz von ihr gewichen, ließ er keinen 
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Stachel und feine Bitterfeit guriid, fondern hatte vielmehr ihr 
ganzes Weſen geadelt und geflart. 

Der nächſte Herbjt traf Georgiana und deren Angehdrige 
wieder in Paris. Suſannens glücklicher Brautjtand follte 
gu Beginn de3 Jahres 1833 durd die Vermählung feinen 
Abſchluß finden. Mit berwunderungswiirdiger Selbſtloſigkeit 
vergaß die jüngere Schweſter des eigenen Kummers, um aus 
ganzem Herzen an der Freude der anmutigen Braut teilzu⸗ 
nehmen. Nachſtehender Brief liefert hiefür den ſchönſten 
Beweis: 


„Liebſte Miß Eward! 
Januar 1838. 


Da jige ich am Schreibtiſch und bin mit den beften 
Vorſätzen auggeriijtet, Ihnen genauen und auSfiihrliden 
Bericht über da Ereignis gu erjtatten, welches fiir Sie, 
wie id) weiß, von höchſtem Jntereffe ijt. Unſer teures 
Suschen ijt fo vergniigt, al Sie e8 nur immer wiinfden 

können, und das will viel fagen, nicht wahr? Gab es 
jemals glücklichere Leutden? Sie paſſen aber aud) außer⸗ 
ordentlid) gut gueinander! Gein feuriged, lebhaftes 
Temperament hat all die Liebe und Hingebung, deren 
igre Natur fähig ift, in einer Weije gur Geltung gee 
bracht, wie es meiner Meinung nad) nicht leicht jemand 
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anderent gelungen ware. Ihr gejundes Urteil und ihre 
ſtets gleichmagige Sanftmut und Rube find gang darnad 
angethan, die fleinen Schwächen, die weniger jetnem 
Charafter denn allgugroper Nachſicht bei feiner Erziehung 
entipringen, 3u überſehen. Es giebt faum einen liebend- 
wiirdigeren, angenehmeren Menfdjen als meinen fiinftigen 
Schwager. Alle feine Befannten behaupten, dak er 
Sufanne gang unbeſchreiblich verehre. Wie tröſtlich ift 
es, unfere ieben von andern ihrem vollen Werte nad 
geſchätzt und hochgehalten gu ſehen! Cr ijt fic) ſeines 
Glückes um fo mehr bewubt, als er trog feiner Jugend 
fon viel Trauriges durdgemadt hat. — Wie froh 
bin id), daß River’s Verwandte mit der Heirat einvers 
ftanden find! Es gereicht ſowohl ihnen als Gujanne zur 
Ehre; denn zweifelsohne ware es in materieller Hinjidt 
für Diefelben viel vorteifhafter, wenn er ein reiches 
Madden zur Frau genommen bitte. 

Diefe Verbindung war feit langem der Lieblings- 
wunjd) feiner Wtutter, und diefelbe verfichert, die Nach— 
ridjt von der BVerlobung fei nach dem Tode ihres Gat- 
ten die erfte Freudenbotſchaft fiir fie gewejen, gewiß der 
befte Beweis, welde hohe Meinung fie von Sufanne 
beat. Lord Rivers hat zwei Schweſtern, ſehr liebe 
Madden, wie id) hire, und einen Bruder, Horace Pitt, 
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nur wenige Sabre jünger als er. Lekte Wode mute 
er gejdhaftshalber nach) London. Das Brautpaar nahm 
einen fürchterlich tragijden Abjdhied; man hatte glauben 
fonnen, es handle fic) um drei Jahre und nidt um 
drei Woden. Sie forrejpondieren fleigig und das er= 
leidhtert Dod) etwas die Trennung. Manchmal benehmen 
fie fic) gang wie Kinder. Ach, finnten Sie dod) auch 
Die zwei beobadten, wie fie Die Köpfe zuſammenſtecken 
und trog aller Sentimentalitét jo unendlich glücklich aus— 
jeben! Er wird wabrideinlid) Ende diejes Monats 
surtidfehren, und gu Beginn des nächſten foll hier gang 
im Stillen die Vermählung ftattfinden. Noch am felben 
Tage gedenten fie nad) England abgureijen und, ohne 
in London Aufenthalt gu nehmen, fich nad) Chiswic zu 
begeben, two jie die erften Woden und vielleicht auch 
länger verweilen wollen. Auch wir jollen in ein bis 
zwei, höchſtens drei Monaten nach England zurückkehren. 
Wo das junge Paar ſich ſpäter niederlaſſen wird, iſt 
noch unbeſtimmt. Sein Wunſch wäre es — und darum 
natürlich aud) der ihre — das ihm gehörige Gut Miſt— 
ley Hall in Suffolk zu beziehen. Doch das ganze Haus 
iſt dort für eine ziemlich koſtſpielige Lebensweiſe einge— 
richtet, und da er für den Augenblick große Ausgaben 
vermeiden ſoll, iſt es noch zweifelhaft, ob der Plan auch 
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wirklich ausgeführt wird. AN das läßt fic) erſt in 
einiger Zeit endgiltig bejtimmen. 


Ihnen, liebfte Miz Eward, branche id) nidt erjt zu 
jagen, wie mir beim Gebdanfen an die bevorftehende 
Trennung ju Mute iſt, obwohl felbe fiir diesmal nidt 
lange wahrt. Sie verjtehen mid), aud) ohne dap id 
mid) Dariiber des Weiteren ausſpreche. Ich fann nid 
jagen, wie mir wegen des Abſchiedes fiir Mama bangt. 
Papa, der vielleiht im Augenblick jelbjt weniger leidet, 
wird Sujanne jchredlic) vermifjen, und in meiner gegen= 
wartigen Gemiitsjtimmung vermag id leichter Mama 
alg Papa zu tröſten. Granville und Freddy geben 
morgen nad) England zurück. Crfterer iſt ſehr gerne 
in Orford. Die armen Burſchen Hatten wohl lang— 
weilige Ferien hier! Dod) war lebten Freitag bet uns 
Ball, und fie jdienen daritber recht vergniigt. Bon 
mir fann id) feineSwegs das Gleiche berichten. Seit 
London beteiligte id) mid) zum erjtenmal an einer 
Unterhaltung und fühlte mid) nichts weniger als heiter 
geſtimmt. Gerne hatte id) Bhnen frither gejdhrieben, 
liebjte Mip Cward, dod) Suschen wollte durchaus 
einige Zeilen beifiigen, wenngleid) ihr die Beit nur 
fnapp bemejfen iff. Mama läßt Donen fiir den 
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Brief taujend Dant ſagen. Bon allen die bejten 
Griife ! 
In herzlicher Liebe 
Ihre 
Georgiana Leveſon Gower. 

Am 2. Februar des Jahres 1833 wurde die kirchliche 
Cinjegnung Sujannen8 mit Lord Rivers vollgogen. Georgiana 
ſchildert das Ereigniß folgendermagen: 

Paris, 3. Februar 1833. 


Liebfte Miß Eward! 


Vor allem laſſen Sie mich den wärmſten Dank für 
Ihren lieben Brief ausſprechen, welcher Ihnen ganz 
ähnlich ſieht, und damit iſt alles geſagt! Als unſere 
teure Suſanne Ihnen ſchrieb, war ich durch mein letztes 
Unwohlſein und die dafür angewandten Mittel: Diät 
und Aderlaß, noch ſo geſchwächt, daß ich fürchtete, der 
Vermählung nicht beiwohnen zu können. Das hätte 
mich natürlich ſehr geſchmerzt. Später fühlte ich mich 
jedoch bedeutend beſſer und konnte zur Feier, welche im 
grünen Empfangszimmer punkt 12 Uhr ſtattfand, 
hinuntergehen. Außer uns waren nur nod einige Ver= 
wanbdte Lord Rivers gugegen. Suſanne hatte nod nie 
jo lieblich ausgeſehen als in ihrem Brautanjug: einem 
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einfacen weißen Geidenfleide, dem wallenden Spigen- 
ſchleier und ihren ſchönen Loden. Die liebe, geliebte 
Schwefter! Sie gitterte ein wenig, bewahrte aber dennoch 
ihre volle Selbſtbeherrſchung. Beim Abſchiede, obgleid 
ungemein bewegt, zeugte ihr ganges Wejen vom innigften 
HerzenSgliide. Rein Wunder, daw fie ſich glücklich fühlt, 
fie, das Ideal deSjenigen, welchen fie vom erjten Augen⸗ 
bli ihrer Bekanntſchaft an fiir den liebenswürdigſten 
und beften Menfdjen auf Gottes weiter Erde hilt! 
Aud unfer aller Herzen gewann er durch fein taftvolles 
Benehmen bei der Trauung; denn mit rithrendem Ernijte 
jprad er die inhaltsſchweren Worte, die felbft fur Un⸗ 
beteiligte immer ergreifend flingen. © liebſte Miß 
Eward, welds’ eigentümliches Gefühl ijt es, wenn die= 
jenigen, welche unſer Teuerſtes auf Erden ſind, ihr 
Schickſal für's Leben befiegeln!“ 

Am Schluſſe ihres ausführlichen Berichtes fügt Georgiana 
hinzu: 
„Sie fragen mid) nad H........ 2 Er iſt jetzt 

mit ſeinem Regiment in Windſor ſtationiert; doch 
kommt er häufig nach London. Die letzte Nachricht 
über ihn erhielt ich durch Granville, welcher von Bee 
kannten erfuhr, daß F. ....... ſehr zurückgezogen 
lebe, nur ſelten Geſellſchaften beſuche und niemals eine 
pon Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 5 
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Anjpielung auf feinen vorjabrigen Aufenthalt in London 
oder Paris made. Er begab fich fiir einige Tage nad 
Brighton und zeigt, fo viel ic) Hire, wenigſtens nad 
außen feine frühere Heiterfeit. Ich sweifelte niemals, 
daß e8 jo fommen würde; denn er ijt nidt blog da 
fröhlichſte Gemüt, das mir im Leben begegnet, jondern 
befigt auch gu viel Zartheit und Zurückhaltung, um ſeine 

Gefiible deutlich gu Tage treten gu laffen. Ich hoffe 

guberfidtlich, daß er mir treu bleibt, und wire ebenfo 

erjtaunt als betriibt, wenn ich mich täuſchen jollte. Der 
Gedanfe, jet nad) London gu geben, regt mid ſehr auf. 

Meinem Dafiirhalten nad hängt nun alles vom Onkel 

ab. Gollte er mir nod) fo giinjtig wie früher gejinnt 

fein, ſo würde Papa ficherlid) jeine Cinwilligung geben. 

Ich hoffe und wünſche das Beſte und halte mich zugleich 

auf das Sdlimmite gefaßt.“ 

Charafteriftijd) fiir Georgiana find ebenfalls folgende an 
Miß Eward geridteten Worte : . 

„Ich habe gang und gar aufgehört, an mid jelbft gu 
denfen. Ich lebe nur mebr fiir meine Eltern und die gwei 
fernen Lieber — Gufanne und ord Rivers — und id 
danfe Gott, dag dem fo ift.” 

Im Mai 1833 begaben fich Lord und Lady Granville 
mit ihrer Todjter nad London. Der Aufenthalt dort follte 
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über Georgianas Gefdid entideiden, und gwar war es der 
Herzog von Devonjhire, welder durch feine giitige Bermitt- 
lung nunmebr die Herzensangelegenheit der jungen Leute zu 
einem glücklichen Abſchluß brachte. Georgiana, die mit 
Mr. Fullerton wiederholt im Theater und bei Soireen zu⸗ 
fammengetroffen war, fand auf einem Balle Gelegenbeit, fid 
durch ein längeres Geſpräch von der Unwandelbarteit feiner 
Geſimnungen gu iiberzeugen. Eines Tages, da fic) das junge 
Madchen ahnungslos bei der Mutter befand, trat plötzlich 
Der Onfel ins Zimmer und flifterte Georgiana gu, fie möge 
fich eilends entfernen, denn er hatte Mtr. Fullerton mitge- 
bracht, um jelben feiner Schweſter vorguitellen. Lady Gran- 
ville hatte infolge einer eigentiimliden Berfettung von Um⸗ 
ſtänden den Bewerber um die Hand ihrer Tochter nocd nidt 
fennen gelernt. Der Eindruck, weldjen fie nach einer längeren 
Unterredung von ifm empfing, war ein ungemein giinftiger 
und Georgianas Sache ſchon halb gewonnen; dennod wollte 
fie ihrer Tochter feine fidere Bujage gewähren, ehe der Vater 
Mr. Fullerton’ jeine Wbfidten in Betreff der Zukunft des 
Sohnes ausgefprodjen hatte. Cine fiir die nächſten Tage in 
Ausſicht genommene Zuſammenkunft follte den Ausſchlag geben. 

Georgiana hatte fic) mit ihrer Mutter zur felben einge= 
gefunden und jah mit leicht begreiflider Bangigfeit dem 
Augenblid entgegen, welder fie dem fiinftigen SGchwiegervater 

5* 


——— — — — — 


68 


zuführen follte. Dod) die Herglichfeit, mit welcher Ddiefer fie 
empting, itbertraf ihre kühnſten Hoffnungen. Die Vermählung 
ward nun endgiiltig fiir Den Sommer feftgefest. Durch einige 
Tage hielt fid) Georgiana in Begleitung Lady Granvilles zu 
Chiswid, einem Landgut Lord River’s auf, woſelbſt auch der 
überglückliche Brautigam fie häufig beſuchen durfte. Leng 
mar e8 draußen in der Natur, und Friihling, holder Früh— 
ling war aud) in die Herzen der beiden Liebenden eingezogen. 

Mr. Fullerton hatte bald die Buneigung der ganzen 
familie im vollften Mage gewonnen. €in merkwürdiger Zu⸗ 
fall, nämlich die außerordentliche Ähnlichkeit des jungen Garde— 
offiziers mit der Herzogin von Devonſhire, der Großmutter 
Georgianas, diente beſonders dazu, die Angehörigen ſeiner 
Braut beim erſten Anblick für ihn einzunehmen. Mochte 
Lord Granville ſich vielleicht auch im ſtillen mit der Hoffnung 
getragen haben, ſeine zweite Tochter würde eine ebenſo glän⸗ 
zende Heirat wie Suſanne ſchließen — jetzt billigte er die 
Wahl Georgianas vollkommen und ſprach ſogar den dringenden 
Wunſch aus, das junge Paar nach der Vermählung im elter⸗ 
lichen Hauſe zu behalten. 

In dieſelbe Zeit fiel auch die Standeserhöhung Lord 
Granvilles zum Earl, wodurch ſein älteſter Sohn zum Lord 
Leveſon of Stonne und Georgiana zur Lady erhoben wurde 
ein Ereignis, welches auf letztere wenig Eindruck machte, 
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dafiir aber von Miß Eward mit der lebhajteften Freude bee 
grüßt wurde. 

Georgiana’ junges Gliid follte bald eine traurige Störung 
erjafren, indem ihr Bruder Wilhelm gu Brighton gang un- 
erwartet aus dem Leben jdied. Seit angen Jahren franfelnd 
und des Gebrauches der Glieder beraubt, führte der arme 
Knabe eigentlid) ein recht fitmmerlides Dajein. Dennod 
mufte fein Tod die Herzen der Angehdrigen auf das Tiefite 
betriiben. Gind dod) ſchwächliche und leidende Rinder ftets 
Gegenftand bejonderer Liebe und Zartlidfeit. Der Schmerz 
der armen Wtutter um da8 trok jeines körperlichen Elendes 
geijtig reid) begabte Rind läßt fid) nicht bejdreiben. Georgiana 
vergagp wiederum auf fid) gänzlich und wurde die Trifterin 
und Helferin ihrer tiefgebeugten Wtutter. Lord und Lady 
Granville hatten fid) mit ihren Kindern unmittelbar nach der 
Ratajtrophe nach Chiswick begeben, um dort im RKreije der 
Familie Rivers die erjten nur der Trauer geweihten Tage 
gu verbringen. Mr. Fullerton eilte, jo oft es ihm der Dienſt 
erlaubte, an die Seite ſeiner Braut, und teilte fic) mit garter 
Hingebung in ihre fchweren Pflichten. Georgiana beridtet 
dariiber ihrer Freundin: 

„Mr. Fullerton hat unjern armen Wilhelm gefannt und 
zeigte Darum bei unferm Verluſte eine wahrhaft riihrende 
Teilnahme. Wahrſcheinlich gehen wir in vierzehn Tagen nad) 
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Paris guriid, und meine Vermablung foll Ende Juni oder 
anfangs Juli jtattfinden. ©, mandymal wage id) faum an 
das Glück gu glauben, dak ich ibm endlich angebdren, ihm 
mein gangeS Leben weihen darf. — Dod wie fann id in 
dieſem Augenblick jo fpreden? Lieblos und jelbjtfiictig ijt 
e8 von mir, jetzt nur an mein eigenes Gliic gu denfen! Go 
jebr wir alle den Hingang Wilhelms betrauern, müſſen wir 
anbdererjeit8 Gott danfen, bak Er ihn plötzlich hinwegge= 
nommen und einem langen, fchmergliden Leiden entriidt bat, 
da8 nad dem Ausfprucdh des Arztes unvermeidlid) ge— 
weſen wäre.“ 

Die wenigen Monate bis zur Vermählung verbrachte 
Georgiana in ruhiger Zurückgezogenheit. Sie lebte einzig den 
Eltern und ihrem ſtillen Herzensglücke. Voll inniger Dank⸗ 
barkeit ſuchte ſie ſich auf den ernſten Schritt vorzubereiten, 
welcher fie zuweilen in ihrer übergroßen Beſcheidenheit mit 
mädchenhaftem Bangen und Zagen erfüllte. 

Zu Paris am 13. Juli 1833 reichte Georgiana dem ge⸗ 
liebten Manne die Hand gum Bunde fiir’s Leben. Nod) am 
jelben Tage reiften die jungen Gatten nad Fontainebleau 
und begaben fid) nach furgem Wujenthalt nad England, um 
dort den Herbjt und einen Teil des Winters gugubringen, 
Durd ein ldngeres Verweilen in der Familie Mr. Fullertons 
fam Georgiana mit ihren neuen Verwandten in freundfdaft= 
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liche Berührung und nahm von dieſem Beſuche die ange⸗ 
nehmſten Eindrücke mit. Dem wiederholt ausgeſprochenen 
Wunſch Lord Granvilles gemäß entſchloß ſich deſſen Schwieger⸗ 
ſohn, der militäriſchen Laufbahn zu entſagen und bei der 
engliſchen Geſandſchaft in Paris als Attaché einzutreten. 

„Ich bin namenlos glücklich“, ſchreibt die junge Frau in 
jener Zeit, „mein Gatte iſt mein Ideal; er iſt mir alles. 
Seine unbeſchreibliche Liebenswürdigkeit paart ſich mit männ⸗ 
licher Feſtigkeit und kindlichem Frohſinn. Er iſt überaus 
thätig und ſtrebſam und kann auch keinen Augenblick müßig 
ſein. Ach, giebt es eine Seligkeit auf Erden, welche der 
meinen gleich käme? Ich liebe ihn ſo glühend, ſo maßlos, 
daß mich der Gedanke an den Verluſt zittern macht.“ 

Lady Georgiana's Glück erreichte den Höhepunkt, als am 
15. Juli 1884 ein Söhnchen das Licht der Welt erblickte, 
weldheS den Namen William Granville erbielt. 


* 





— 


V. Kapitel. 


Leben in Paris. — Erſte Reiſe nach Italien. — Wufent- 
halt in Genua und Turin. — Geiſtiger Umſchwung. 
— Thronbeſteigung Königin Viktorias. — Mitteilungen 
an Lady Rivers. — Beſuch in Chatsworth. — Tod 
Lady Burlingtons. — Politiſche Ereigniſſe. — Heirat 
des Bruders. — Tod der Schwägerin. — Erziehung 
des Sohnes. — Verſchiedene religiöſe Eindrücke. — 
Konferenzen P. Ravignans und des Abbé Ollivier. 


ieben lange glückliche Jahre hindurch bildete das eng= 

liſche Botſchaftsgebäude in Paris das trauliche Heim 

für die jungen Gatten, welches ſie nur einigemals zu weiten 
Reiſen verließen. Das mehr oder minder ſchwankende Be— 
finden Mr. Fullertons, ſowie die zarte Geſundheit des Kindes 
flößten Georgiana wiederholt ernſtliche Beſorgniſſe ein und 
waren aud) der Grund, daß fie nur mit einer gewiſſen Bue 
rückhaltung an den Freuden de8 gefelligen Verkehrs teilnahm. 
Dennod) war ihr Leben durch dieje Reifen und durch gejell= 
ſchaftliche Verpflichtungen gu jehr in Anſpruch genommen, um 
ibe Zeit zu religidfen Reflerionen und ernfterem Nadpdenfen 
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übrig zu laſſen. Wenigſtens findet ſich aus dieſer Periode 
in ihren Aufzeichnungen nicht das Geringſte, was irgendwie 
den wichtigen, folgenſchweren Schritt ahnen ließe, den ſie 
wenige Jahre ſpäter ausführte. In Paris zudem meiſt von 
Angehörigen des eigenen Glaubensbekenntniſſes umgeben, 
hatte Georgiana außerhalb des ſtreng konventionellen Um⸗ 
ganges ſelten Gelegenheit, mit Katholiken zu verkehren. Zum 
erſten Male fam fie mit katholiſchem Leben in nähere Be⸗ 
rührung, als ſie zu Beginn des Jahres 1835 ihren Gemahl 
nach Italien begleitete, wohin er ſich nach einer längern 
Krankheit auf Rat der Ärzte begeben mußte. So glücklich 
die junge Frau über die in Ausſicht geſtellte ſchöne Reiſe 
aud) war, fo fiel ihr doch der Gedante recht ſchwer, das ge⸗ 
liebte Rind juriidlafjen ju miifjen. Um fie einigermagen ju 
berubigen, erbot jid) Lady Granville, nach Paris gu fommen 
undD in Abweſenheit der Eltern über das Woh! des Heinen 
Enkels zu waden. Voll inniger Danfbarfeit nahm Georgiana 
den giitigen Vorjdlag an und ſchied nunmehr mit dem tröſt⸗ 
lichen Berwuptiein, ihren Liebling in fidjerer Obhut gu wiſſen. 

Mtr. Fullerton befuchte mit jeiner rau Oberitalien und 
nahm dann in Genua einen mehrwöchentlichen Aufenthalt. 
Bu ibrer größten Freude trafen fie dort mit alten Befannten, 
Mr. Henry Fox und defjen jugendlider Gemablin, zujammen, 
die {pater als Lord und Lady Holland in der englifden 
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Arijtofratie eine hervorragende Stellung einnahmen und gu 
Den ausgezeichnetſten Ronvertiten unjerer Tage zählen. Schon daz 
mal8 legten fie gang unbefangen ihre große Vorliebe fiir den Katho⸗ 
lizismus an den Tag, obgleich beide noch der Hochkirche angehörten. 

liberhaupt war es eine bodygebildete, glingende Gee 
felljdhaft, die fic) gerade in bdielem Winter gu Genua ver⸗ 
jammelt atte und in ihrem gaftlicen Kreis die jungen 
Fullertons mit Herslicdfeit begriipte. Das Ehepaar or 
hatte das Palais Brignole bezogen, deſſen erſtes Stod= 
wert von dem Cigentiimer des Palaftes, dem ebhrwiirdigen 
Marcheſe Brignole und feiner edlen Gattin, bewohnt wurde. 
Da war ferner der Marquis von Durazzo, voll italieniſcher 
Lebendigfeit und hellem, regem Geijte, wabrend die fanjte, 
liebenswürdige Marcheſa an jeiner Seite all den Zauber 
echter wahrer Weiblidfett um ſich verbreitete, und nod) jo 
mande andere, Durd) Talent und hohe Lebensitellung ausge⸗ 
zeichnete Perſönlichkeiten. 

Sehr häufig erging ſich die Geſellſchaft in religiöſen Geſprächen 
und berührte die verſchiedenſten Controvers-Punkte, wobei der 
Marquis von Durazzo mit Feuer, doch ſtets innerhalb der Grenzen 
feiner Höflichkeit ſeine Anſichten zu verteidigen pflegte. Für 
Georgiana bot dieſe Art der Unterhaltung, ſowie die ganze Um⸗ 
gebung viel des Neuen und Ungewohnten, aber zugleich des An⸗ 
ziehenden und Intereſſanten, ſo daß ſie den Aufenthalt in Genua 
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ungemein liebgewann. Dennoch jollte derjelbe nicht ohne eine 
gewaltige Erſchütterung ihres Seelenlebens voriibergehen, weldye 
fie ldngere Beit in großer Aufregung erbielt. Nicht der aus⸗ 
geiprodene Unglaube ihres einftigen Ideals Lord Byron, 
defjen Werke, die ſchlimmſten unter ihnen nidt ausgenommen, 
fie ſeither fennen gelernt, war im ſtande gewefen, ihre religidje 
iberzeugung ins Sdwanten zu bringen. Erſt dem halb ver⸗ 
jdleierten und wie zögernd ausgeſprochenen Zweifel bes un⸗ 
glücklichen Dichters Shelley") war e8 vorbehalten, den kindlich 
frommen Glauben ihres bisher blind vertrauenden Gemiites 
in feinem tiefften Grunde gu erfdiittern. Taufend Fragen 
und Bedenfen waren durch feine Werke in ihr wachgerufen, 
fiir Die fie feine Ldfung gu finden vermodjte. Mit der ihr 
eigenen Zurückhaltung verſchloß Georgiana alle Unruben in 


1) Shelley, ein Freund Lord Byron's, geb. 1793, wurde 
pon der Univerfitdt wegen feiner Flugſchrift „über die Not⸗ 
wenbigfeit des Atheismus“ ausgeſchloſſen, trat mit , The revolt 
of Islam‘ als Didter auf, jog nad Italien und gab mit 
Byron und Leigh Hunt 1820 die Beitfdrift ,The Liberal“ 
heraus. Gr ertranf 1820 im Mteerbufen von Spezia. Geine 
Freunde verbrannten den Leichnam und ſetzten die Wide am Fuße 
ber Byramide de3 Ceftius in Rom bet. Seine Werke, darunter 
meifterhafte Ueberfepungen aus Gdthes „Fauſt“ befunden eine 
edjte Hidternatur, die fid) leider durch religiöſe und fittlice 
Haltlofigkett zu Grunde ridtete. 
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fid) und litt unter der geheimen Qual nur um fo ſchwerer. 
Erſt in Turin, wohin fie mittlerweile iiberfiedelt waren, follte 
die Biirde von ihr genommen werden, welche ſchmerzlich 
dDriidend auf ihrem Gemiite faftete, und gwar geſchah dies 
auf eine ganz merkwürdige Weiſe. 

Georgiana hatte mit der Frau des öſterreichiſchen Gefandten, 
der Grafin Bombelles 1), einer eifrigen Katholitin, innige Freund⸗ 
ſchaft gefchloffen. Als fie einjt die Grafin beſuchte, war diefelbe ver= 
hindert, fofort gu erſcheinen. Um fid) die Beit gu verkürzen, griff 
Georgiana medjaniid) nach einem Buche, das auf dem Tijd) im 
Empfangszimmer lag. Der Inhalt desfelben erſchien ihr außer⸗ 
ordentlich feffelnd, und bald hatte fie fic) mit größtem Intereſſe 
in Die Lektüre vertieft. WW Grafin Bombelles eintrat, war 
fie nidjt wenig erftaunt, ihre Freundin in heftigſter Gemüts— 
bewegung 3u finden. Die junge Anglifanerin hielt nämlich 
die „Anleitung gu einem frommen Leben” des Hl. Franz von 
Sales in Handen, das erſte fatholijde Erbauungsbud, das 
ihr gu Gefidht gefommen, und zwar hatte fie gerade das 
RKapitel über Glaubenszweifel aufgeſchlagen. Einem himm- 
liſchen Lichtſtrahle gleich drangen die ſanften liebevollen Worte 
des großen Biſchofs von Genf in die von Zweifeln ume 
nachtete Seele und verſcheuchten mit einemmal alle quälenden 


1) Ihr Sohn war ſpäter Erzieher des Kaiſers Franz Joſeph 
von Oeſterreich. 
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Gedanfen; eine bisher nie gefannte Beruhigung und Freude 
durchſtrömte fie und tried ihr die Bellen Dankesthränen in 
die Hugen. Jn diejem Momente innigiter Ergriffenheit wurde 
fie bon der Freundin iiberrafdt; Georgiana, unfähig, ihre 
tiefe Rührung gu verbergen, erzählte, weldy’ ungewöhnlichen 
‘Cindrud die wenigen Beilen in ihr bervorgebradt, worauf 
Die fromme Dame, jelbjt ganz bewegt, die Freundin bat, das 
Bud) al Erinnerung an dieſe Stunde zu bebalten. 

In Turin hatte Mr. Fullerton eine reizend gelegene Villa 
gemietet, gu deren Füßen fid) die fruchtbare Po-Chene aus— 
breitete, wãhrend die ſchneebedeckten Alpen den fernen Horizont 
umfrangten. Die Bewohner der Billa pflegten zeitig aufzue 
ftehen und in der Morgenfrijde weite Spaziergänge ju unter= 
nehmen. Georgiana fiihlte fic) ungemein gliidlid, befonders 
weil der Aufenthalt wefentlid) zur Beſſerung der Gejundheit 
ihres Mannes beitrug. Dermody war die liebliche Umgebung 
nicht im ftande, in der zärtlichen Mutter die Sehnſucht nach 
dem fernen Kinde gu verringern. Immer und immer wieder 
entwarf fie neue Pläne, den Rleinen nad Btalien kommen 
ju laffen. Von allen Seiten wurde ihr jedoch dies Vorhaben 
al8 gefdbrlid) fiir die Geſundheit des Kindes mifraten, und 
fo fiigte fie fid) endlich jdyweren Herzens in das notwendige Opfer. 

Zu Beginn des Sommers unternahmen Mr. Fuller⸗ 
ton und ſeine Gemablin verſchiedene Ausflüge und trajen 


78 


dann im Augujt mit Lord und Lady Granville in Savoyen 
gujammen. Die zwei folgenden Jahre gingen ohne bedeutendes 
Ereignis voriiber, und Georgiana verbrachte dieſelben an der 
Seite ihres Gatten mit geringer Unterbredung in Paris. 
Ihr Vater beſaß in der Nahe der Stadt ein hübſches Land⸗ 
gut, la Jampére genannt, das fie mit Vorliebe bewobnte. 
Überhaupt wurde fie ihren erften Sugendeindriiden nie un— 
treu und hegte fiir die heimiſche Natur weit mehr Sym⸗ 
pathie al8 fiir alle Pract und Schönheit des Südens. Wus 
jener Zeit ftammen aud) die Worte, die Georgiana einer 
qreundin ſchrieb: „Es wird Dir jonderbar erjdeinen, wenn 
id) jage, dak ich das rubige, blaue, bewegungsloſe Mittel⸗ 
meer nicht halb jo gern habe als die ſtürmiſche falgige Nord⸗ 
fee; Denn ich werde der ſcharf gezeichneten Konturen und des 
ftaten Sonnenglajtes, wie man dergleidjen in einer fiidliden 
Landſchaft findet, bald miide. Und dod) ijt auch dieje ohne 
Zweifel ſehr ſchön.“ Bm ſpäteren Leben veriffentlidte fie ein 
franzöſiſches Gedidt, da8 aus ihrer Yugendgeit ftammt und 
der Borliebe fiir das diiftere Meer de8 Nordens beredten 
Ausdrud giebt. Es lautet in deutſcher überſetzung ungefähr 
folgendermagen : 


„Wie lieb ic) das Geräuſch, wenn iiber ſtürmiſchem Meer 
Der madi’ ge Wirbelwind Laut grollend zieht einber; 
Die Wogen feh’ id) gern, die langſam fdwellend, dräuend 
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Dem fladen Ufer nahn, den Ungriff ftets ernenend, 
Gindringend auf das Land mit Siegesiibermut 

Und auf dem Uferjand ausheulend ihre Wut. 

Xd lieh’ den Vogel weif, der gern im Sturm fic) geiget, 
Wenn fid) der Himmel ſchwer gur bangen Erde neiget. 

Mir ift es Luft, gu feh’n auf weitem Ozean 

Gin Schiff durd) Wogenfdaum fed’ fudjen feine Bahn, 

Dem Clement zum Frog, vom Sturm gepeitfdt, getragen, 
Die Segel madtig bläh'n und nad dem Hafen jagen, 

Bum Kampfe fordern kühn der See vergeblid) oben. 

Was ſchlägt mein Herz fo hoch, wenn fid) der Sturm erhoben ? 
Weld)’ eine Saite tint in meinem Innern nad, 

Ruft in verſchloſſ'ner Bruft mir taufend Tine wad ? 

Du weift e8, o mein Gott, Du fannjt das Mteer ergriinden, 
Ym Herzen liefejt Du — und Deine Hand empfinden 

Der wilde Sturm, die Flut, die feiner mag begwingen, 

Das Sdiff in feinem Kampf, das Herz in feinem Ringen.“ 


Sm Suni 1837 ſlarb Wilhelm IV., und im ſelben Mo⸗ 
nate beftieg die achtzehnjährige Pringefjin Viltoria den Thron. 
Dies Creignis rief Lord Granville nach London, um dort 
der jungen Herrjderin die gebiihrende Huldigung zu leiften. 
Bezaubert von dem liebenswiirdigen Weſen der jugendlicjen 
Königin fehrte er gur Familie guriid. Georgiana febreibt 
bieriiber an Miß Eward: „Die Anhänger der verjdhiedenften 
Parteien ſchwärmen fiir die Königin. Voll Wiirde und An- 
mut bielt fie neulid) eine auSgezeichnete Rede und zeigte dabei 
eine bewunderungswürdige Rube. lind dennod, als fie 
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legthin auf dem Balfone im St. JamesPalafte erjdien, 
rührte fie der allgemeine Jubel der verjammelten Volfsmenge 
zu Thränen. Man erzählt fid) reizende Dinge von ihr. So 
bat fie ihre Zante, die friihere Rinigin, jo lange als möglich 
in Windjor gu bleiben, und den Tag beftimmen gu wollen, 
an welchem fie ihren Beſuch entgegenndhme. Wuch weigerte 
fich die Fürſtin, ihre ehemalige Ergieherin, die Herzogin von 
Northumberland, figend gu empfangen. WS die Umgebung 
auf die ftrenge qorderung der Ctiquette aufmerffam madfte, 
erwiderte ſie: „Nun gut, aber man mug aud) die Herzogin 
gang gewif darüber auffldren.” Bm entfdeidenden Augen⸗ 
blicfe aber vermodjte fie nidt, fic) länger zurückzuhalten, 
jprang auf, lie? der guten alten Dame entgegen und umarmte 
fie auf das Herzlichſte. 

Wir find alle entzückt von unferer fleinen Königin! Möge 
Gott fie fdiigen und uns vor einem Regenten gleich dem 
Herzog von Cumberland, dem jegigen König von Hannover, 
bewahren!“ 

Gatte und Kind waren die zwei Pole, um welche ſich das 
Leben der jungen Frau bewegte, wie aus dem ungemein 
regen Briefwedjel Georgianas mit ihrer Schwefter Lady 
Rivers erfichilid) ijt. Jn der Vorausfegung, bet Sufanne, 
ber gartlidjen Mutter einer grofen Familie, Verſtändnis und 
Intereſſe fiir Die Heinen Vorkommniſſe aus der eigenen Kinder= 
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ſtube gu finden, teilte Georgiana der Schwefter alle fleinen 
Vorfälle aus dem Reben hres Söhnchens mit: 

„Mein Bübchen, das fich jelbft den Namen , Baba” bei= 
gelegt, gedeiht vortrefflidh. Es hat nunmehr feinen Wortſchatz 
Durd) einige neue Errungenſchaften beretchert; jo ſpricht es 
ſehr deutlic) .tenez*1), wenn es einen Gegenftand iiberreiden 
will. Wie freue ic) mid), unjere beiden Rnaben beifammen 
gu jeben! Bch erwarte ficher, der Deine wird Granville gutes 
Beijpiel geben. Iſt mein Kleiner auch bray und gehorjam, 
jo könnte er doch, als eingiges Rind und der Mittelpunkt all 
unferer Liebe und Gorge, leicht ſelbſtſüchtig werden.” 

Cinige Woden fpater fdreibt Georgiana an Lady Rivers 
unter anbderem : 

Baba hatte neulich Beſuch von den zwei dlteften Töchterchen 
Lady Abercorn’, zwei allerliebften, ſchwarzäugigen Madden. 
Er benahm fic) recht höflich; nur als fich Ddiefelben feiner 
Spielſachen bemadtigten, hirte ich, wie er leiſe vor fic) hin⸗ 
murmelte: „Es ijt dod) meine Arche Noah.” „Jetzt bat 
fie mein Sefjeldjen genommen.” Als die Heinen Freundinnen 
ibn mit übergroßer Sartlichfeit küßten, jagte er ſehr bejtimmt : 
„Nun iſt's genug.” 

„Neulich war déjeuner dansant bei der Gräfin Appony. 
Ich hatte den Kleinen mitgenommen, und er ergibte mid 
; 1) „Nimm 1 


von Hugger, Raimuud, Cady Fullerton. 6 
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nadber durch feine drolligen Bemerfungen. Zuerſt beflagte 
er fich, Dab die Damen ihn immer umdrängt batten, jo dap 
er nichts vom Tanzen gejehen habe. Bm Begriff, im den 
Wagen zu ſteigen, rief er höchſt vergnügt aus: „So, jebt 
ertvijdjen fie mid) nimmer! Wozu niigt denn eigentlich all 
das Gedringe? €8 macht mich nicht fröhlicher, es macht mid 
traurig; id) befomme Kopfſchmerz und werde mide.“ 

„Wie ſehne ich mid) darnad, Dir meinen Baba gu zeigen! 
Du darfft Dir fein ſchönes Kind vorijtellen; fein Gelidtden 
ift dazu viel 3u breit und vollmondartig; dod) glaube id, 
daß er Dein Herz trokdem erobern wird, jobald er jeine an- 
geborene Schüchternheit abgelegt hat.“ 

Im Frühling 1838 weilte Lady Georgiana twieder nad) 
langer Beit fiir einige Woden auf der Beſitzung ihres Oheims 
zu Chatsworth. Wie in den Tagen ihrer erften Bugend 
durchwanderte fie mit ftiller Freude die pradtvollen Garten 
und didten Waldbungen, welche das Herrenhaus umgaben. 
Dem greifen Onlel immer in herzlicher Anhänglichkeit zuge— 
than, nahm fie jebt mit inniger Befriediqung wabr, wie eine 
aufridtige Hinneigung zur Frömmigkeit ſeinen perſönlichen 
Vorzügen einen höheren Wert verlieh. 

Noch in ſpätern Jahren erinnerte ſich die edle Frau gerne 
eines Geſpräches, das jo recht den tief-religidjen Ginn des 
verehrten Obeims erkennen liep. Man hatte in der Gefell- 
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ſchaft die Frage aufgeworjen, worin denn eigentlich die Glück⸗ 
feligfeit im Jenſeits beftehe und erging fic) hierüber in den 
verſchiedenſten Mutmaßungen. 

Die meiſten der Anweſenden kamen in der Anſicht überein, 
die himmliſche Freude müßte nur eine Art verklärten irdiſchen 
Glückes ſein. „Was mich betrifft“, miſchte ſich der Herzog 
von Devonſhire in das Geſpräch, „ſo wünſche und verlange 
ich nur Eines: „Die Anſchauung Gottes.“ Aus dem Munde 
eines hochgeſtellten Weltmannes waren dieſe Worte gewiß 
überraſchend, und fie riefen aud) bet allen Anweſenden einen 
madtigen Eindruck hervor. 

Unter den Gäſten in Chat8worth befand ſich aud) Lord 
Aſhley, nachmals Carl of Shaftesbury, ein Mtann, der fein 
gangeS Leben eingig dem Wohle der arbeitendDen Klaſſen 
weibte. Georgiana jchreibt iiber ihn an ihre Mutter folgendes : 

„Ich habe fiir Aſhley eine befondere Sympathie. Er ift 
herzensgut und meint es jo aufridjtig. Die Leute finden ibn 
iiberjpannt und phantaſtiſch; aber mid) dünkt es geradezu er⸗ 
quickend, wenn endlich jemand das auch ins Werk ſetzt, 
worüber andere nur des langen und breiten zu ſprechen 
wiſſen.“ 

Am 27. April des Jahres 1840 ſtarb im jugendlichen 
Alter von 28 Jahren eine Couſine Lady Georgianas, Lady 

Burlington, nachdem ſie 11 Jahre lang in glücklichſter Ehe 
6 
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gelebt. Diejer Schlag, der fiir die ganze zahlreiche Ver— 
wandtfdaft unerwartet und überaus ſchmerzlich fam, traf 
inSbefondere den Herzog von Devonjhire, welder gerade dieſe 
Nidte in außerordentlicher Weiſe bevorzugt hatte. Georgiana 
ridtete an den tiefgebeugten Oheim nadjtehende Worte: 

» Mein geliebter Onfel! 

Seit mebreren Tagen jdon drängt es mid, Dir zu 
jdreiben. — Doch immer fiiblte id) mid) dazu unfähig. Ou 
weißt ja weit beffer, als ich e& ju fagen vermag, was id) 
alles fiir Did) und mit Dir empfunden habe ſeit dem Wugen= 
blide, da wir die niederfdymetiernde Runde erbielten, dak der 
Engel von uns gegangen! Unredht wire e8, von meinem 
Kummer und meiner Betriibnis gu jpredhen, angeſichts eines 
jo tiefen und beiligen Gehmerze8, wie der Deine ijt. Dod 
id) fann nidt anders, ich muß hingufiigen, dag id) gu ihr 
jtetS wie zu einem Ideale an Güte, LiebenSwiirdigfeit und 
Anmut aufgeblidt habe und dag meine Gedanten nunmehr 
oft bet der Verflarten weilen, mit der einjt vereint zu twerden 
wir demütig hoffen. Mit Rührung erinnere id) mid) Blanche’s 
engelgleicer Gite, ihrer Nachſicht, Milde und der wunder⸗ 
baren Macht ihres Beifpiels, das unwillkürlich zu höherer 
Begeiſterung entflammte. Ich betrachte es als einen wahren 
Segen, ſie gekannt und ihr nahe geſtanden zu ſein, ſei es auch nur 
um die Tiefe Deines Schmerzes beſſer würdigen zu können. 
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Mama geht e8 leidlid) gut, ihre Liebe fiir Dich ift inniger 
denn je; ihr erfter Gedanfe galt Dir, und wie id) mich mehr 
und mebr iiberzeuge, weilt fie im Geifte bejtindig bei Dir. 

Teuerfter Onkel! Dar} id) Dir auch fagen, wie zärtlich 
id) Dich liebe — wie tief ic) all’ Deine mir erwiefene 
Gitte fiihle! 


Allzeit Deine Dich liebende und ergebene Nichte 
Georgiana Fullerton.” 


Fügen wir bier auch die Verſe bet, welche Lady Georgiana 
auf den Zod ihrer Coujine verfafte : 


„Wie eine Lilie gemabt von Sdnitters Hand 

Im vollen Leng des Kahrs, im frithlingsjungen Leben 

Dem flücht'gen Schatten gleid) Dein fiiper Reiz entſchwand, 
Du Blume, Furze Zeit dem Erdenland gegeben. 


Du blühteſt rein und hold, bewahrt vor ſtürm'ſchen Winden, 
Und Freundſchaft, Liebe hat Dir jeden Sdak verlieh’n. 

Den Menſchenherz begehrt. Wd! fonnteft Qu nidt finden | 
Das Glück, da wolfenlos Dein blauer Himmel fdjien. 


Gin frühes Lebewohl der Erde fagteft Du; 

Früh ging Dein jtiller Wunſch nad) einer ew’gen Statt. 
Und Deine Geele ſchwang fic) Gottes Herzen gu 

Und fudte Seine Lieb’, von ird'ſcher Freundſchaft fatt. 


Wir ſah'n auf Deiner Stirn dereinft das Heil’ge Seiden, 
Das der Erwählten Scar Gott auf die Stirne drückt. 
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Wir weinen, dod der Schmerz muf dem Gedanfen weiden : 
nin neuer Engel lebt, bet feinem Gott beglückt!“ 

liber die legten Stunden Lady Burlingtons beridhtet die 
Schriftſtellerin an Miß Eward: 

„Es wird Sie betrüben, eine Nachricht zu vernehmen, die 
uns allen den größten Schmerz bereitet. Lady Burlington 
iſt im Alter von 28 Jahren geſtorben! Glücklich als Mädchen, 
Gattin, Mutter und Schweſter, wurde ſie von allen, die fie 
kannten, innig geliebt. Ach! wie traurig iſt es jetzt, und wie 
bitter hat uns dieſer Schlag getroffen! Gott hat die edle 
Seele zu ſich gerufen, und wir dürfen nicht murren und 
klagen. Dennoch blutet mein Herz, wenn ich des armen 
Gatten, der betrübten Mutter und meines Onkels gedenke, 
deſſen Liebling ſie geweſen. Neulich noch ſagte er zu mir: 
„Wenn id) Blanche verliere, bricht mir mein Herz.“ Ihr 
Bruder Morpeth ſchrieb einen herrlichen Brief an meine 
Mutter, in welchem der tiefſte Schmerz, aber auch eine 
rührende Ergebung und Frömmigkeit ſich wiederſpiegeln. Eine 
Stunde vor dem Verſcheiden wurde Blanche ganz ruhig. 
Ein ſüßes Lächeln ſtahl ſich auf ihre Lippen, und ſie ent— 
ſchlummerte ohne Todeskampf. Suſanne wird tief betrübt 
ſein gleich mir. Ich habe meine Couſine ſeit dem erſten 
Aufenthalt in England innig geliebt. Ich verkehrte viel mit 
ihr und kannte ſie gut, weshalb ich ihren Wert wohl zu 
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ſchätzen wußte. Sie war eine vorgiiglide Grau, deren tiefe 
Frömmigkeit die fleinen Schwächen, wenn fie iiberhaupt jolde 
bejap, gänzlich aufwog. Ju der Familie ijt fie ein wabhrer 
Friedensengel gewejen. Ihre Ratidlage und Anfichten waren 
für meinen Onfel allein maßgebend. Die Tante 3zeigte fic 
voll Ergebung und Mut. Sie wohnte mit den fünf Töchtern 
dem Leichenbegdngnis bei. Es mug ein ergreifender Anblid 
gewejen fein. Mad) der Einſegnung begaben fic) alle in die 
Gruft binunter und fnieten um den Garg. Die arme Tante 
jehreibt meiner Mutter: „Ich habe die Freude meines Lebens 
verloren, das Rind meines Herzen8, da8 mein Gliid und 
meinen Stolz ausgemadt. Doch ich hoffe in der Religion 
Kraft und Stärke gu finden, um mein Leid tragen gu können.“ 
Die Tante war ftets aur. Frimmigfeit geneigt, und Ddieje 
ſchwere Prüfung ſcheint in thr ein Gottvertrauen gewedt gu 
haben, da8 wirflic) alle Bewunderung verdient. 

Ullein die verfdiedenen politijden Umtriebe und Wirren, 
welde das Jahr 1840 über Franfreid) bradte, drdngten alle 
mablid) bie traurigen Gedanken in den Hintergrund. Georgiana 
hatte fic) von jeber fiir Politik interejjiert und fah deshalb 
aud) mit fieberhafter Spannung der Ldfung der grofen Frage 
entgegen, die damals ganz Franfreid) in Aufregung hielt. 
Hanpelte es jid) dod) darum, ob es wirflid) — wie der all- 
midtige Thiers drohte — gegen Deutfdhland zum Kriege 
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fime. Dieſe Gefahr ging gliidlid) voriiber ;- dod) bald jollten 
zwei gegen den König unternommene Attentate alle Gemiiter 
in Gehreden und Angſt verjegen. WS der zweite Mordverjud) 
gegen das Leben Louis Philippe’s glücklich vereitelt worden 
und der Hof tief erſchüttert nad) Neuilly iiberfiedelt war, 
begaben fic) noch am gleidjen Whend Lord und Lady Gran- 
ville in Begleitung von Tochter und Schwiegerſohn dabin, 
um ihre Zeilnahme auszuſprechen. Sie fanden König und 
Königin gwar ſehr ergriffen, doch rubig und gefabt. 

Das Leben Georgiana’s in Paris war fiir gewöhnlich ein 
febr jtilles und zurückgezogenes. Sie beridjtet hieriiber an 
Mig Eward: „Ich habe Ihnen wohl lange nicht mehr ge- 
ſchrieben. Es feblte mir feinedweg an gutem Willen, wohl 
aber an. Muſe; denn meine Beit ift von morgen’ bis abends 
in Anjpruch genommen. Um 8 Uhr fteh’ id) auf, widme 
mid) bis 10 Uhr der Lektüre. Nachher made id) Toilette 
und nehme da8 Gabelfribftiid. Um 3 Uhr rette id) mit 
Papa aus. Dann unterrichte id) den Kleinen und leſe Mama 
por. Geit Beginn der Faitengeit pflege id) nad) St. Rode 
gu geben, wojelbft ein auSgezeichneter Brediger, der Whbé Caur, 
Vortrage halt. Den itbrigen Teil des Tages bringe id) mit 
meinem Gatten und dem inde zu. Abends haben wir meift 
Geſellſchaft. 

Mein Kleiner iſt allerliebſt. Immer fröhlich und guter 
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Dinge gehordt er mir aufs Wort, Am Water hangt 
er mit ganger Geele; aud) lernt er jebr gerne. Merkwürdig 
gut behält er alles, was ich ibm aus der franzöſiſchen und 
englijden Geſchichte vorleje und weiß ſtets richtig yu ant- 
worten, wenn man ijn um einjelne Daten fragt. Möge 
Gott mein geliebtes Rind gu einem braven Chrijten heran⸗ 
wachſen lafjen! Das ijt der innigfte Wunſch meines Herzens.“ 

Sm Juli 1840 verlobte fic) Georgianas Bruder, Lord 
Levefon, mit emer jungen Witwe, Lady Acton, und einige 
Woden ſpäter fand die Trauung des gliidliden Paares 
fiatt. Georgiana hegte fiir die Schwägerin bald grofe Bus 
neigung. Dieſelbe, eine geborne Baronefje Dalberg, war eine 
liberzeugungstrene Ratholifin. Lord Granville, der Hochkirche 
aus ganger Seele ergeben, billigte die Vermahlung des Gohnes 
mit Lady Acton anfänglich nicht wand noc) weniger die von 
ibr geftellte Bedingung, dab, falls ihr Gott Kinder ſchenken 
follte, wenigften’ die Mädchen in der fatholijden Religion 
erzogen werden miiften. Bei den mannigfaden Beſprechungen 
und Ronferengen, weldje in Ddiefer WUngelegenbeit von den 
beiderjeitigen Verwandten gepflogen wurden, traf e8 ſich, dak 
Georgiana aud mit dem großen Geiftesmanne und fpateren 
Biſchof von Orléans, dem Abbé Dupanloup sujammentam. 
Dod) handelte das Geſpräch nur von Ddiefen Bedingungen. 
Die Ehe Lord Levefons jollte nur von kurzer Dauer fein; 
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denn jdjon nach wenigen Jahren entriß ibm ein frühzeitiger 
Zod die treue LebenSgefdhrtin, deren Hinfcheiden von der 
ganzen Familie auf das Schmerzlichſte empfunden wurde. 
Wiederholt begegnen wir um jene Beit in den Briejen 
Georgianas Nuferungen, die eine entſchiedene Hinneigung fiir 
katholiſche Zeremonien an den Tag legen. Über die Weihe 
des Erzbiſchofs Affre von Paris jdhreibt fie an Miß Eward: 
„Ich jah niemal& eine erbebendere Feier. Die herrliche Kathe— 
Drale von Notre Dame war dicht mit Menſchen gefiillt; in 
den Gallerien, dem Schiff, und auf den Tribünen reihte id 
Kopf an Kopf. Bnmitten der Kirche befand ſich der Klerus 
von Paris und den nächſten Pfarreien, alle mit ihren priejter= 
lichen Gewändern angethan. Die feierlide Handlung war 
ungemein interefjant, die Muſik prachtvoll. Sie finnen ſich 
vorjtellen, wie mid) all da8 entgiidte, mid), welche id) den 
fatholijchen Ritus fo liebe.“ 

Noch ein Schaujpiel freilid) ganz anderer Art follte gu 
Ende deSfelben Jahres dem Parifer Publifum geboten werden. 
Am 15. Dezember 1840 langte die vom Pringen Joinville 
glücklich übers Meer gebrachte Leiche Napoléons in der Haupt= 
ftadt an. Es war ein beller, ei8falter WWintertag. Das 
ſchwarze Schiff fam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer 
Adler in geifterhafter Majeftat.” Man empfing e8 mit taujend= 
ftimmigem Subelrufe. Jn langem feierlichem Zug wurde der 
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hohe Satajalf, dem Die lekten der großen Armee in ihren 
alten Uniformen folgten, durd) den Triumphbogen de l’Etoile 
getragen und im Snvalidendome beigeſetzt. Nad der Meinung 
des Königs jollte dieſe Feftlichfeit dazu dienen, den friegerijden 
Geijt der Nation auf neue zu beleben. Yn der Bhat war 
fie aber nicht? anderes als ein gewaltiger Triumph, welchen 
der große heimgegangene Kaiſer im Tode nod) feierte und 
Der nidjt wenig dagu beitrug, die Partei feines damals im 
Schlofſe Ham gejangenen Meffen 3u verſtärken. 

Im Rarneval des Jahres 1841 beſuchte der fleine Gran= 
ville in Begleitung ſeiner Mutter gum erftenmal einen Rinders 
ball, der bei Hoje ftattjand. Lady Georgiana ſchmückte den 
Liebling, wie fie an Miß Eward beridtete, auf das Sorg= 
faltigite. Ihr zärtliches, miitterliches Herz fand dabei volle 
Pefriedigung. Zollte man dod dem Knaben ob feiner Schön⸗ 
heit und Wohlerzogenheit die warmfte Bewunderung. Weniger 
angenehm ſcheint aber der Whend fiir den gefeierten Kleinen 
verlaufen zu fein, dem die ftrenge Etiquette mit ihren vielen 
beengenden Vorſchriften langweilig genug erſchien. 

Lady Georgiana leitete jelbft den Unterricht des Söhnchens 
und war aufridtig beftrebt, ihm eine gediegene Erziehung 3u 
geben. Dem Rleinen gu liebe wurde fie felbft wieder zum 
Kinde und fonnte jtundenlang an feinen Gpielen teil⸗ 
nehmen. 
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lifer ihren religidfen Entwicklungsgang in jener Beit 
feblen weitere Anhaltspunkte. Wir witjen nur, dak fie haufig 
die Predigten Dr. Chalmers, eines eifrigen fchottijden Pres- 
byterianers beſuchte. Das hinderte fie jedoch durdaus nicht, 
gleichgeitig den BVortragen der damals beriihmten fatholijdhen 
RKangelredner, des Abbé Ollivier und des Jeſuiten Ravignan 4) 
beigutwohnen. Gie charatterijiert beide folgendermafen: 

„Die zwei Prediger haben eine durdaus veridiedene 
Methode, und dod iſt jeder in feiner Art auSgegeichnet. 
Ollivier ift praftijdh, iiberzeugend, bewegt fich ungezwungen 
und ſpricht beinabe im gewöhnlichen Ronverjationston, obgleid) 
er ſtets die richtigen Grengen eingubalten weiß. Er ſcheint 





1) Ravignan, Guſtave Xavier Lacroix de K., 8. J., be— 
rühmter franzöſiſcher Kanzelredner, iſt am 1. Dezember 1795 
zu Bayonne geboren. Zuerſt wandte er ſich der juriſtiſchen 
Laufbahn zu, kämpfte 1815 als Freiwilliger unter der Fahne 
Ludwigs XVIII. gegen den aus der Verbannung zurückgekehrten 
Napoléon. 1822 trat er in das Pariſer Prieſterſeminar und 
im November desſelben Jahres in das Noviziat der Geſell— 
ſchaft Jeſu zu Montrouge. Durch die Julirevolution nach 
Brieg (Kanton Wallis) vertrieben, kehrte er 1835 nach Frank—⸗ 
reid) zurück und hielt 1836 ſeine erſten Faſtenpredigten in 
Paris. 1837 übernahm er die von Lacordaire begonnenen 
Konferengen in Notre Dame, dte er erft 1846 franfbheitshalber 
aufgab. Cin Brujftleiden madjte am 26. Februar 1858 feinem 
fegensretden Wirfen, dent zahlreiche Ronverfionen gu verdanfen 
waren, ein Ende. 
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mir ein treues Whbild meines LieblingSheiligen, des Hl. Franz 
von Gales. Ich werde ihn die ganze Faſtenzeit bhindurd 
wöchentlich zweimal Hiren und freue mid) fehr darauf. Die 
Predigten des Herrn von Ravignan gleiden mehr Effays und 
behandeln allgemeine Themata. Seine Beredjamfeit fteht 
unerreicht Da und vermag ungeheuer 3u begeiftern. Voriges 
Jahr geſchah es einmal in Notre Dame, dak ſich die ganze 
Zuhörerſchaft erhob und ihm ftiirmijden Beifall guflatichte. 
Gr foll fic) nachher gedugert haben, das ſei der ſchmerzlichſte 
Augenbli€ jeines Leben gewejen. Man erzählte mir, er habe 
bloß durch jeinen 3ornflammenden Blid die erregte Menge 
sum Schweigen gebracht!” 

Gewiß war e3 nicht eitler Vorwitz, der Georgiana jo 
haufig in fatholijche Rirchen und Predigten fiihrte. Mit regem 
Intereſſe und aujfridtigem, qutem Willen lauſchte tie den Vor⸗ 
trägen, wobei fie meift über das Gehörte kurze Aufzeichnungen 
zu machen pflegte. Letztere Gewohnheit ſollte ſie einmal bei 
einer Anſprache des Abbé Ollivier in große Verlegenheit ver= 
ſetzen. Die junge Frau befand ſich unmittelbar neben der 
Kanzel und nahm das Notizbuch heraus, um einige An— 
merkungen niederzuſchreiben. Der Prediger, den Georgiana's 
Benehmen unangenehm berührte, warf der nichtsahnenden 
Delinquentin zürnende Blicke zu, die jedoch von ihr nicht be— 
merkt wurden. Sn unklugem Eifer ließ ſich der Whbé nun 
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au Worten des ſchärfſten Tadels hinreigen, die natiirlich die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf Georgiana lenkten. Bon Natur 
aus ſchüchtern, wurde fie durch dieſen Vorjall gänzlich ent= 
mutigt und wagte erſt nach geraumer Zeit, den Predigten 
wieder beizuwohnen. Viele Jahre ſpäter, als Abbé Ollivier 
bereits auf den biſchöflichen Stuhl von Evreux erhoben war, 
erfuhr er, wem damals ſeine ernſte Rüge gegolten. Mit 
rührender Demut benützte der Kirchenfürſt die erſte Gelegen⸗ 
heit, Lady Georgiana das herzlichſte Bedauern über das pein⸗ 
liche Vorkommnis auszuſprechen. 





* 


VI. Kapitel. 


Erſtmalige Bethatigung des Wobhlthatigkeitsfinnes. — 
Beginn der literarifden Laufbahn. — Ellen Middleton. 
— Heimkehr nad England. — Abſchied von Paris. — 
Befud bei Miß Eward in Nendatel. — Wufenthalt am 
Rhein. — Winter in Rom. — Nonverfion Mer. Fullertons. 


So Georgiana’s Aujenthalt in Paris neigte fic) dem 
Ende entgegen. Die in England neuerlich etnge- 
tretene Wtinifterfrifig bewog Lord Granville, dem Bot—⸗ 
fchafterpoften zu entfagen und in die Heimat zurückzukehren. 
Wahrend der letzten Jahre hatte fic) bei Georgiana mehr und 
mehr der Bug zur Wobhlthatigfeit ausgepragt, oer ihr von 
jeher eigen geweſen und bei einer verſtändigen liebevollen Er⸗ 
ziehung ſich gewiß ſchon in früheſter Jugend Bahn gebroden 
hätte. Freilich entfaltete ſich vor ihren Blicken noch nicht die 
echte katholiſche Charitas, obwohl ſelbe damals nicht minder 
als heute in der franzöſiſchen Hauptſtadt eine hohe Blüte 
erreicht hatte. 

Vorläufig wußte eine edle großherzige Dame, Mrs. Fry, 
ihre junge Landsmännin fiir Humane und philanthrope Be- 
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jtrebungen 3u begeiftern. Mrs. Fry gehörte gwar der Sefte 
der Quäker an. Bon diejer Dame, die auf dem Gebiete 
Der Wobhlthatigheit Wuberordentliches leiſtete, hatte jogar ein 
Macaulay fagen können, dag ihr als RKatholifin sweijellos 
Die Ehre der Heiligipredung gu Teil geworden ware. Cinen 
Ghuliden Einfluß iibten die Predigten Dr. Cbhalmer3 auf 
Georgiana, und fo finden wir fie in jener Beit ſchon eifrig 
bemüht, fic) ihren Nebenmenſchen nützlich und hilfreich gu er= 
weifen. Bald mußten Dienftmadden zur Ronfirmation vor-= 
bereitet werden; bald galt e3 irgend ein arme3 Waijenfind 
in einem Bnftitut unterzubringen. Bejonders wurde ihre liebe= 
volle Fürſorge einem Fraulein aus guter Familie gu Teil, 
das nach dem frithgeitigen Tod oder Cltern ſchutzlos allen 
moralijden Gefahren gegeniiberjtand. Georgiana rubte nidt, 
bis fie das junge Wejen in treuer Obhut geborgen hatte und 
wadjte mit miitterlicjer Liebe über deffen Wohl. Cine vor— 
teithafte Berforgung follte endlid) die Zukunft de Frauleins 
ficher ftellen. Durch die Heirat mit einem hochgeſtellten eng— 
liſchen Beamten nach Indien verjet, war die junge Frau 
bald dem Geddchiniffe ihrer Gönnerin entſchwunden. Unge— 
fähr 35 Jahre fpdter, als Lady Georgiana einft in London 
einem Wohlthätigkeitsbazare beiwohnte, näherte ſich ihr plog- 
lich eine elegant gekleidete Dame und ſtellte ſich als die 
Tochter ihrer ehemaligen Schutzbefohlenen vor. Selbſt lange 
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Sabre und räumliche Entfernung batten nicht vermodt, in 
dem Herzen derjelben das Wndenfen an die empfangene Giite 
auszuloͤſchen, und jo hatte jie auch ihre Kinder den Namen 
Der edlen Wohlthaterin fennen und hochzuhalten gelehrt. 

Georgiana begniigte ſich nicht nur mit gelegentlicdjen When 
Der Nächſtenliebe; bald drangte es fie, perjinlich Die Armen 
und HilfSbediirjtigen aufgujuchen. Gerade die verborgenften 
und bejdeidenjten unter ifnen waren e8, die ihre emfige 
Gorge im reichften Maße erfubren. Mit feinem Taft wupte 
jie das Zartgefühl derjenigen zu fdjonen, denen fie Unter- 
ſtützung angedethen ließ. Wie viele Thränen jie getrocnet, 
wie vielen betrübten Herzen fie Troſt und Hilfe gebracht, ijt 
Gott dem Herrn allein befannt! 

In kürzeſter Beit mußte fie die betriibende Wahrnehmung 
maden, dag ihre Mittel bet weitem nicht ausreidten, um 
Den jablreidjen, von allen Geiten an fie geftellten Anfor⸗ 
Derungen geredjt gu werden. Cin glühendes Verlangen hatte 
die Lady ergriffen, dem entfebliden Elend gu fteuern, das in 
jo mannigfaltiger Gejtalt ihr entgegentrat. Rajd und grope 
miitig im Gpenden, fand fie ihre Mittel bald erſchöpft. All 
ihr Sinnen und Denfen war infolgedeffen darauf gerichtet, 
neue Hilfsquellen gu erdffuen, um der Freigebigfeit feine 
Schranken giehen gu müſſen. Und dieſe Rückſicht allein be— 
wog ſie, den erſten literariſchen Verſuch zu wagen. Wahrſcheinlich 
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hatte Georgiana feit den Tagen der Kindheit nicht aufgehört, 
ihren Gedanten ſchriftlich Ausdrud zu geben, die Erzeugniſſe 
ibrer Muſe jedoch fofort wieder vertilgt; denn es findet fid 
in den Aufzeichnungen und Briefen feinerlet Spur {drift 
ftellerifder Thätigkeit. Und dod trat fie jebt mit einer 
literarifdjen Arbeit auf, die pldplic) die allgemeine Aufmerk— 
jamfeit auf fie lenfen follte. Der eignen raft und Selbjt- 
ftandigfeit migtrauend unternahm Lady Georgiana vorläufig 
eine liberfebung aus dem Franzöſiſchen. Cin Gedidt Jacques 
Yasmin’s, „die Blinde von Caftel Cuillé” betitelt, murde 
von ihr in vortrefflicje englijche Verje iibertragen. Nach ge— 
nauer Durdhfidt und Verbefjerung ſchickte fie die Arbeit an 
einen der damals befannteften, Londoner Verleger, Mr. Ridard 
Bentley. Wenige Lage ſpäter erjchien in einem joeben ge— 
griindeten Blatte ,,Bentley’s Miscellen” Lady Georgiana’s 
Gedicht mit voller Namensnennung und rief einen twabhren 
PVeifallsfturm hervor. Selbſt dem Gatten und der Ptutter 
gegeniiber hatte fie Stillſchweigen beobachtet und Ddieje erſt in 
das Geheimnis eingeweiht, als der entſcheidende Schritt bereits 
gethan war. Wenn aud) Georgiana mit Rückſicht auf ire 
geſellſchaftliche Stellung eines höflichen Entgegenkommens von 
ſeiten des Buchhändlers gewiß fein fonnte, fo gebirte doc 
große Willensftirfe und Enticdloffenheit dazu, ohne frembden 
Rat und Beiftand ein jolches Unternehmen zu vollfiihren. 


99 


Am Tage der Verdffentlidjung wurde ihr fiir das 270 eilen 
umfafjende Gedicht aud) gleid) dag Honorar ausbezahlt. 
Dasſelbe betrug 12 L Sterling (240 Mk.), eine Summe, die 
ihre fiihnften Erwartungen iiberftieg. Wit wahrem Herzens⸗ 
jubel nahm die glückliche Schriftſtellerin das erfte felbjtverdiente 
Geld in Empfang, und die gablreichen, weit grofartigeren 
Erfolge ihrer ſpäteren literarij den Thatigfeit vermodten nie⸗ 
mals die edle Freude dieſes Augenblides gu verwifden. So 
hatte fic) nun das Georgiana verliehene wunbderbare Talent, 
defjen Borhandenjein fie bisher faum geahnt, glangend geoffen⸗ 
bart und das giinftige Ergebnis hatte den greifbaren Beweis 
geliefert, welch’ reiche Goldmine in dieſer Gottesgabe verborgen 
fag. Cine zweite derartige überſetzung, turze Beit darauf 
pon ifr bearbeitet und an Bentley eingefandt, fand eine 
weniger giinftige Aufnahme. Der Berleger erklärte fich gwar 
bereit, die Verſe au veriffentlichen, ertcilte ihr jedoch den Rat, 
ibre unverfennbare Begabung in anderer Weife vertverten und 
eS vielleicht mit der Proſa verjucen gu wollen. Brachte diejer 
Beſcheid anfiinglich auch eine fleine Enttäuſchung, jo war dod) 
der praktiſche Wink nicht verloren; vielmehr jdjidte fte fic 
unverziiglidy an, demſelben Folge gu leiften. Der Brief 
Mr. Bentley’s ijt nod heute erhalten und tragt am Rande die 
von der Hand Georgiana’s gefdjriebenen Worte: „An diefem 
Tage begann id) Ellen Middleton. “ 
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Bweijellos gewährte es ihr eine angenehme Befriedigung, 
jich Der fcbriftitellerijdhen Begabung bewupt zu werden; dennod 
jollte ihr harte geiftige Urbeit und Anjtrengung nicht erjpart 
bleiben. Manche lange Stunde mute unter ernftem und er= 
miidendem Nachſinnen verbracht werden, ebe jie ihren Ge- 
danfen Geftalt und Ausdruck verleihen fonnte. Wud) an ihr 
bewahrheitete ſich das Wort Mme. Svetdhine’s: „Mühe und 
Arbeit ift das Los jedes Schriftitellers.” Unter den mannigfachſten 
Cinwirfungen reifte Ellen Middleton der Vollendung entgegen. 

Die Entftehung des Buches fiel in eine fiir Georgiana 
ſehr ereigni8reide Beit, die gum Teil ihe fpdteres äußeres 
Leben beeinflupte, gum Teil gewaltige Seelenfampfe in ibr 
bervorrief. Gerade lebteres verleiht dem Buche einen 
eigenartigen Reiz und gewährt zugleid) einen treffenden Ein— 
bli in ihr Inneres. Unter ihrer gewandten Feder entwicelten 
jie) bald taujend Gedanfen, die bisher in ihr geſchlummert, 
um in [ebendigen, wunderbar ſchönen Bildern gu Tage 
zu treten. 

Kaum war die literarijde Arbeit begonnen, als Georgiana 
dem Schauplatze der Kindheit und Bugend und des erjten 
ehelidjen GliiceS fiir immer Lebewohl jagen jollte. Der 
Rücktritt Lord Granvilles führte feine Familie nad England 
zurück, woſelbſt fie ihr bleibendes Heim griindete. Diefe 
Überſiedlung bildete fiir Lady Fullerton einen weit wichtigeren 
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Lebensabjdhnitt, als es fiir gewöhnlich der in der diploma- 
tiſchen Laufbahn jo haufige Wechſel de Aufenthaltes gu jein 
pflegt. Brachte fie doch das Ende einer fchinen glücklichen 
Epoche und galt e8 au ſcheiden von einer lieben trauten Um— 
gebung, um Ddiejelbe vielleicht nie wieder 3u jeben. 

Lebterer Gedanfe übte auf Georgiana ſtets einen merf- 
wiirdigen Cinflug aus. „Als Kind”, äußerte fie einft, ,,tonnte 
id ein Gafthaus, in dem wir iibernachtet batten, nie vere 
lafjen, ohne mid) bet Dem Gedanfen eigentümlich ergrijfen gu 
fühlen, daß ic) den Ort nicht wiederjehen follte. Das Wort 
„nimmer“ Ddiinfte mir fürchterlich. Unſchwer läßt fic) daraus 
erraten, wie bitter ihr der Whjdhied von dem langjährigen ftatt- 
liden Heim fallen mußte, in dem fie fo viel heitere und 
fonnige Tage verlebt, wo fic) ihrem Geifte neue Welten. er= 
ſchloſſen und ihre Neiqungen eine Richtung angenommen 
batten, welche allmablich den gewaltigſten Wendepunft in ihrem 
Leben Herbeifithrten. Go war ihr der Aufenthalt in Paris 
in jeder Hinfjicht teuer geworden. Cinige Gedanten, die fie 
unter dem Cindruc all der gejdilderten Empfindungen nieder- 
ſchrieb, mögen hier folgen: 

„Leb wobl, du teures Haus! nie mehr joll mein Ohr 
fic) be3 lieben Tones freuen, der mich, wenn deine Thiire 
fic) in den Angeln drehte, bei der Riidfehr pon der Reiſe 
mit freudigem WWillfomm zu grüßen ſchien. Won dir nehme 
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id) den letzten trüben Abſchied für's Leben, und in Diefer 
Scheideftunde entſtrömen Thränen meinen Augen; ich weine 
ob der entſchwundenen Freuden und der vergangenen Leiden. 

WE Kind trat ic) in deine weiten große Räume; auf 
deinen Rajen jpielt ic) und luſtwandelte in deinen Hallen. 
Dort träumte id) meine erften Mädchenträume, und Jahre 
offen bin gleich wenigen flüchtigen Stunden. Dod vor 
allem tweihe ic) das zärtlichſte Wndenfen einem Plätzchen, wo 
id) fo gerne nod) weitere Tage reinften Glückes verleben 
möchte: Das ift Dein Bimmer, geliebte Mutter, wo wir in 
Gliid und Leid fo traut verfehrien. .. . . 

Leb wobl, geliebtes Heim! Cin Blatt gum Abſchied reif’ 
id aus dem Buche der Erinnerung, und indes ich trauernd 
Deine Thüre jich jchlieBen jehe, wedt der Gedanfe an meinen 
Vater innige Rührung und Kindesſtolz in mir. Ich jebe ihn 
nur fiir Ginen Zweck arbeiten: Friede zwiſchen zwei großen 
Nationen gu erhalten, Englands treuer Sohn und doch Frank⸗ 
reichs wahrer greund. Für das hat er gelebt und nicht 
umſonſt gelebt: 

Vor furzem, als die finftre Wolfe de3 Zwieſpalts ſich 
erhob, das Gejpenft des Krieges in diifterer Geftalt fic) zeigte 
und die beiden Königreiche mit bitterm Weh bebdrohte, da 
war Er e8, der ben Sturm bezwang. Stark, in angeborner 
Geradheit, furchtlos und treu, wie es jeder bezeugt, voll Recht⸗ 
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lichkeit — des StaatSmannes größter Kunſt — war es jein 
Werk, zu vermitteln, zu verſöhnen, zu leiten und die tobenden 
Gewäſſer zu beſänftigen!“ 

Die Schlußzeilen enthalten eine Anſpielung auf Lord 
Granvilles ſegensreiches Wirken während der letzten Jahre 
ſeiner Amtsthätigkeit, einer ſehr kritiſchen Periode, da nach 
Unterzeichnung der Quadrupelallianz zwiſchen England, Oſter⸗ 
reich, Rußland und Preußen die freundſchaftlichen Beziehungen 
der Höfe von London und Paris ernſtlich bedroht ſchienen. 

Der Vertrag der vier Großmächte war nämlich ohne 
Wiſſen Frankreichs zu ſtande gekommen und ſollte, um die 
endgültige Löſung der orientaliſchen Frage herbeizuführen, 
Mehemed Ali zur Abtretung Syriens zu beſtimmen. Die 
Entlaſſung Thiers’ hob gwar die größte Spannung auf. 
Dod) bedurfte es der duferjten Bemühungen Lord Granvilles, 
um den Frieden gwifden den beiden Nationen neu gu feftigen. 
Nod) im fpéiteren Leben pflegte Georgiana fid) der Auf- 
regung jener Tage und der ſchönen verjohnenden Rolle, welche 
ihrem Bater damals zu teil geworden, mit lebhafter Freude 
zu erinnern. 

Im Oftober des Jahres 1841 jchieden Mr. Fullerton 
und deſſen Gattin fiir immer aus dem Geſandtſchaftshotel 
und begaben fid) nach Cannes. Damals noc) von wenigen 
Fremden bejucht, war in der Stadt nur geringe Fürſorge 





104 


fur pajjendes Unterfommen getroffen und wurde dag freund= 
lide Unerbieten Lord Broughams, ifnen ſeine Villa gu über— 
laffen, mit großer Dankbarfeit begriipt. Nad turgem Aufent⸗ 
halt ging es weiter nad Nizza, und bier follten die zärtlichen 
Eltern von einem ſchweren Kummer heimgejudt werden, wie 
Lady Georgiana in nachftehendem Briefe ſchreibt: 
Nigga, 24. Degember 1841. 
Viebfte Miß Eward! 

Seitdem id) Ihnen jum letztenmale Nachricht gegeben,. 
war mein Sohn ſehr krank. Monatelang litt er an einem 
ernſten Unwohlſein und infolge heftigen Fiebers und einer 
ſtarken Gehirnaffektion verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand plötz— 
lich derart, daß wir die größten Beſorgniſſe hegen mußten. 

Jetzt geht es ihm — Gott ſei Dank! — bedeutend beſſer; 
doch wird er noch längere Zeit der äußerſten Schonung und 
ſorgfältigſten Pflege bedürfen. Ach! ich weiß nicht, wie ich 
die Sorge um mein geliebtes Kind ertragen könnte, wenn 
ich nicht von Gottes unermeßlicher Erbarmung auf's innigſte 
überzeugt wäre. Ich hoffe, daß er meinen einzigen Sohn, 
um deſſenwillen ic) jo gelitten und nod leide, am Leben er— 
halt, wie er ja fo viele Stinder gedeihen lat, fiir die weit 
weniger gebetet wird. Dr. Verity behandelte den Kleinen mit 
Umſicht und Geſchick und verbot aud) die geringfte geiftige 
Anſtrengung. Der Arzt glaubt, es fei fiir Granville nicht 
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zuträglich geweſen, daß er nur mit Erwachſenen verkehrte. 
Dadurch ſei ſein Geiſt zu früh entwickelt worden; darum 
müſſe er jetzt die abfolutejte Rube beobachten. Der Umgang 
mit andern Rindern, körperliche Anjtrengung und Bewegung 
follen jedod) fiir ben kleinen Patienten unerläßlich fein, und 
wir find deshalb, fo ſchmerzlich es un8 auch fallt, auf Ane 
raten des Arztes entſchloſſen, unjern Liebling in irgend einer 
Erziehungsanſtalt untersubringen. Gobald wir etwas Paljendes 
gefunden haben, gedenfen wir den ſchweren Schritt auszu- 
führen. Das ift aud) der Grund, warum wir fdon im 
Februar nad England guriidfehren. Das italienifde Klima 
ift für den Kleinen nidt giinftig, und das Reiſen ermiidet 
ifm ju jehr; aud) müßte er dabei der Gefellfdhaft von Alters— 
genoffen, rweldje fiir ibn doch jo notwendig ijt, entbehren. 
Ich fann nicht fagen, wie ſchwer e3 mir fallt, von Mama 
fo weit wegzugehen; der Gedanfe an eine auch nur zeitweilige 
Trennung iſt mir ungemein jchmerglid); doch ic) muß mid 
eben fügen.“ 

Dieſe Befiirdtungen follten jedod) glücklicherweiſe nicht in 
Erfüllung gehen; denn oder Kleine erholte fic) bald vollflandig, 
und jo gelangte der Plan einer Riidfehr nad England vor- 
ldufig nicht gur Ausführung. Statt deſſen verweilten die 
beiden Familien nod) längere Zeit in Nigga, wo fic) mittler- 
weile eine fehr gewablte Gejellidaft zuſammengefunden hatte. 
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Lady Georgiana nennt in ihren Briefen häufig die Grop- 
herzogin Stephanie von Baden und deren Todter, Pringejfin 
Marie, ein Jahr fpater dem Herzog von Hamilton vermablt, 
bie Hergzogin von Talleyrand, den Marquis von Caftellane 
und defjen jugendlide Gattin, vor allem aber ihren geliebten 
Onkel, den Herzog von Devonfhire, der bald der Mittelpunkt 
des glangenden Kreiſes wurde. Dod feinerlet Wndeutung ver- 
rat die literariſche Arbeit, womit fie ſchon damals beſchäftigt 
ſein mußte; noch weniger findet ſich irgend etwas, das ihre 
innern Kämpfe und Schwankungen ahnen ließe. 

Vielleicht ſtanden Georgiana's Geſinnungen und Anſichten 
mit ihrem äußeren Leben niemals in ſo grellem Widerſpruch 
als gerade während dieſes Jahres. Im hohen Grade ſchüchtern 
und zurückhaltend, wenn es galt, die eigenen Gedanken und 
Eindrücke auszuſprechen, koſtete es ſie kein Opfer, Schweigen 
zu beobachten, beſonders da ſie ſelbſt noch dem Zweifel und 
der Unklarheit preisgegeben war. Unermüdlich in Erfüllung 
ihrer Pflichten nahm ſie auch mit ſcheinbar lebhaftem Intereſſe 
an den Freuden geſelligen Lebens teil. Unter dieſen verdienen 
die ziemlich häufigen dramatiſchen Produktionen Erwähnung. 
Von allen weltlichen Vergnügen war es einzig das Theater, 
an dem Lady Georgiana wahrhaft Freude und Genuß fand, 
und obgleich fie nod) im jugendlichen Alter dieſer Unter⸗ 
haltung gänzlich entſagte, bewahrte fie Dod) ſtets eine warme 
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Sympathie fiir die dramatiſche Kunſt. Zu ihren Lieblings= 
traumen gehirte der Gedante, das Theater müſſe nach einer 
weife durchgeführten Reform und Umgeftaltung notwendig ein 
mächtig forderndes Mittel zur Hebung allgemeiner Bildung, 
zur geftigung und Veredlung der Charaftere fein, eine An⸗ 
ficht, welche fie jelbft bis in ihr hohes Alter aufrecht hielt 
und ftetS mit BVergniigen verteidigen hörte. 

Da ſich bet der vorgeriicften Jahreszeit die Hike immer 
fühlbarer machte, verlieBen Lord und Lady Granville in Be- 
gleitung von Todter und Schwiegerſohn Nigga, um eine 
Reije durd) Deutjdland angutreten. Georgiana fiel es nicht 
ſchwer, aus dem Gilden gu ſcheiden; denn ihre alte Vorliebe 
fiir die nördliche Natur war nod) nicht erlofehen. Erſt {pater 
jollte fie italienifdes Leben und den wunderbaren Zauber des 
italieniſchen Himmels verjtehen und lieben lernen. 

„Neulich, als id) den Hagedorn in Bliite jah” , jchreibt 
Georgiana am 21. Marz 1843 aus Nigga an Lady Rivers, 
„fühlte id) mic) ganz nach Rufhmore verjegt; es muß jest 
dort herrlich fein. Die italienijche Landjchaft fann mid nie 
vollfommen befriedigen, bis id) etwas darin entdede, was 
mid) an meinen geliebten Norden erinnert. Die mit Bliten 
und Früchten bededten Objtbaume gefallen mir weit beffer 
als die Orangenhaine mit ihren goldenen Friidjten.” 

Die Reiſe nad) Deutſchland bot Georgiana willfommene 
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Gelegenheit, einen längſt gehegten Wunſch gur Ausführung 
gu bringen: Miß Eward, die treue, anhängliche Freundin, 
welche fie feit jenem bewegten Abſchied in England nicht 
wieder gefehen hatte, gu befuden. Das alte Fraulein hatte 
fic) in die Heimat nad) Neuchatel zurückgezogen und lebte dort 
in ftiller, rubiger Behaglichkeit. Go eifrig die Korreſpondenz 
awijdjen beiden gepflogen worden und jo aufrichtig die gegen= 
ſeitige Freundſchaft auch war, jo gewann es dod) die Sdrift= 
ftellerin nicht über fic), ihre literarifdjen Plane der ehemaligen 
Ergieherin gu offenbaren. oc) weniger beriihrte das Ge— 
ſpräch irgend welch’ religidjes Thema, und Lady Georgiana 
zeigte trotz aller Heralicjfeit eine Reſerve, wie fie es jonft 
Miz Eward gegeniiber nicht 3u thun gewobhnt war. 

Den Beſuch bei der ehemaligen Gouvernante jchildert 
Georgiana ihrer Schwefter in nachſtehendem Brief: 

„Ich mug Dir dod) meinen Wusflug nad) Neuchatel be= 
ſchreiben. Dienftag der vorigen Woche fam ich mittag’s dort 
an und begab mich fogleich gu Miß Eward, die mid mit 
autem Jubel empfing. Ihre Wobhnung ift hübſch, gerdumig 
und redt geſchmackvoll eingeridtet. Sie bewirtete uns mit 
einem jog. Gabelfrühſtück, das eigentlid) ein gang ausgezeich— 
netes Mittagseſſen war und dem fulinarijden Talent ihrer 
Dienerin, Fraulein Louije, alle Ehre madte. Wir bradhten 
aud den folgenden Tag bei Miß Eward gu, was jie iiber- 
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glücklich machte. Es interejfierte mid) unbeſchreiblich, all die 
fleinen Nippjaden, Zeidnungen und Erinnerungen aus friiheren 
Reiter wiedergujehen, und ich wurde tief ergriffen, al8 fie 
mir all dag Gefrigel aus dem erften Jahre unjerer Trennung 
seigte. Der Anblick diejer Gegenjtinde hat mir mit einer 
faſt ſchmerzlichen Lebendigheit jene Tage zurückgerufen. Dein 
auj eine Rajfeetafje gemaltes Bild wurde als meinem Baba 
iiberrajdjend ähnlich gefunden, und die Leute behaupten, dag 
feines Deiner eigenen Kinder Dir fo glide, was dod) redjt 
jonderbar ijt. Es war mir eine wabhre Freude, Miß Eward 
sufrieden und glücklich 3u finden.” 

Nad furzem BWufenthalt gu Wildbad in Wiirttemberg be= 
gab ſich Lord Granville mit Familie auf das bet Worms gelegene 
Schloß Herrnsheim'). Mitten unter dem heitern, buntbewegten 
Leben, Das ſich auf Herrnsheim entfaltete, fand Georgiana dod) 
genügende Muſe fir literariſche Thatigfeit. Mit ganzer Seele in 
ihre Arbeit vertieft, bedurfte fie hiegu keineswegs der Ruhe und 
Cinjamfeit. Mitten unter Menjdjen fonnte jie ſchreiben; niemals 
vermochte die dubere Umgebung ihren Geift von den Gedanfen ab= 
sulenfen, denen jie fich eben hingeben wollte, eine feltene Gabe, 
die iby inteleftuclles Leben mächtig fördern mußte. Ihre 
Rorrejpondeng aus jener Beit könnte die Vermutung nabe 


1) Dasfelbe befand fic) gu jener Beit im Befige der Gattin 
ſeines älteſten Sohnes Lord Levefon, einer geb. Baronin Dalberg. 
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fegen, fie habe wabrend de3 Verweilens in Herrnsheim ſich 
eingig nur an heitern Fahrten, Spaziergängen oder an fröh— 
lichen Ruderpartien auf den griinen Fluten de8 Rhein be— 
teiligt, jo wenig läßt Ddiefelbe ahnen, welch’ ernſte Angelegenheit 
fie damals befchdftigte. Abends wurde meift getangt oder 
mufigiert, beſonders wenn junge Leute aus den umliegenden 
Schlöſſern und Landgiitern ſich zu Bejuch eingefunden Hatten. 
Die anmutige Hausfrau, ihrer Erziehung nad) eine edhte 
RKosmopolitin, welche mit groper Gewandtheit die modernen 
Sprachen beherrjdjte, erfreute die Geſellſchaft des öftern mit ihrem 
herrlichen Geſange, was Georgiana ſtets hohen Genuß bereitete. 

In ſo angenehmer Umgebung war der Sommer raſch 
vorübergegangen und allmählich der Herbſt in's Land gezogen. 
Lord Granville verließ mit den Seinen das gaſtliche Haus, 
um fic) nad) furgem Aufenthalt in München nach Rom zu 
begeben. Wnfangs November 1842 langten die beiden Familien 
Dortfelbjt an und nabmen am Corjo gemeinjame Wobhnung. 

Der erſte Cindrud, den Georgiana von der ewigen Stadt 
empfing, entiprad) nicht gang ihren hochgeſpannten Erwartungen. 
Nod) feblte ihr das wahre Verftindnis fiir Rom und defjen 
wunderbare Schönheit in geiftiger wie firdlider Hinſicht; 
dod) gewährten ihr die Kunftgeniiffe und geſchichtlichen Er— 
innerungen immerbhin lebhafte Befriedigung. 

„Es liegt ein eigentiimlicer Reig auf Rom”, fchreibt 
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Georgiana an Lady Rivers, „ein Bauber, dem man nidt 
lange gu widerftehen vermag. Wer je einmal dort geweſen, 
wird niemals die Faſſade von St. Johann im Lateran ver- 
geſſen; vor der Kirche dehnt fid) bid zu den Stujen binan 
ein mit Mapliebden bedeckter Rajenplag; in der Ferne er= 
blidt man die überreſte der alten Wafferleitung, ein Wabr- 
zeichen bergangener Tage, während ſchön gegeidnete Gebirge 
den Horizont begrengen. Es giebt ſehr viel zu fehen; das 
Klima ijt mild und nervenberubigend, jo dag man alles mit 
Behagen geniefen kann!“ 

Der Anblick der Peterskirche iiberwaltigte Georgiana im 
erften Uugenblid; doch bald fand jie, daß ihre heimiſchen 
RKathedralen von Weftminfter und Yorf denn dod) den Bor- 
zug verdienten. Dieſe Äußerung darf uns nidt wunder— 
nehmen und hat fogar eine gewiffe Beredtigung.  Beide 
Gotteshdujer legen ein herrliches Zeugnis fatholifcher Ge- 
ſinnung und GlaubenStrene ab, die in verjchiedenen Zeiten 
und an verjdiedenen Orten gu Tage getreten ift. Dennoch hatte 
Georgiana einige Jahre ſpäter faum mehr ſolche Vergleiche 
gegogen. Als fie nicht länger als Fremdling, fondern als 
Kind der Kirche die heiligen Hallen von St. Peter durd- 
ſchritt, mag es ihr fo recht gum Bewußtſein gefommen fein, 
dab der Riefenbau von St. Peter nichts anderes verfirpern 
jo al die Gripe und Cinheit der fatholifden Rirde, 
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welche mit der gleidjen Liebe alle Nationen de3 Erdkreiſes 
umfabt. 

Die damals noc) beriihmten RarnevalStage mit ihrem 
fröhlichen Treiben und harmloſen Scherzen, das eigenartige 
italieniſche Volksleben, das ſich während derſelben abſpielte, 
feſſelten Georgiana's Intereſſe in hohem Grade. Doch 
verſäumte ſie auch nicht, einem ernſterhabenen Schauſpiele 
beizuwohnen, welches ſich gleichzeitig mit den lärmenden 
Straßenumzügen in der reichgeſchmückten Kirche al Gesu dar= 
bot. Hier war in den allerlegten FafdingStagen das Aller- 
heiligite gur viergigftiindigen Wnbetung ausgeſetzt. Georgiana 
mijdte fich unter die fromme Menge und fanf gleich) Ddiejer 
ehrerbietig auf die Kniee. Cine befreundete Dame, die bereits 
erwähnte Marquiſe von Cajtellane hatte fie beobadtet und war 
iiber ihre tiefe Sammlung und Andacht jo erbaut, daf fie die 
freudige Vermutung ausſprach, die jest noc) von der Kirche Ge= 
trennte wiirde bald nach der fatholijden Heilswahrheit verlangen. 
liber dag Leben in Rom giebt am beften Lady Georgiana in nadj= 
ftehendem, an ihre Schweſter gerichteten Briefe Aufſchluß: 

Rom, 3. März 18438. 

» Mama hat Dir ficherlich berichtet, wie närriſch wir alle 
im Rarneval geworbden find. Es ift geradezu lächerlich, wie 
anftedend der Unjinn ringsum wirfte. Eines Tages, al8 
unjere Manner (der Meine, der Mariens, Lady Chefterfields, 





113 


Lady PowerScourt’s 2c.) mit einigen andern Herrn am Corjo 
fubren, maSfierten wir uns, nahmen George Stewert und 
Flavio Chigi als Ritter mit und ſuchten unſere Gatten auf. 
Es gliidte uns nur einmal, in deren Nähe gu gelangen und 
fie mit Gipskügelchen tüchtig zu bewerfen; fie erfannten uns 
natürlich nicht. Der Faftnadtsdienstag verging mir wie ein 
Traum. Bon 2—5 Uhr wird am Corjo mit Confetti ge- 
worfen, indes Militärmuſik durch die Stragen gieht. Um 
5 Uhr beginnen die gropartigen Wagenfahrten. Dann ſtürzt 
die Wenge nad) al Gesu, eine der ſchönſten Kirchen Roms. 
Der Altar ift prachtvoll beleuchtet, das Schiff der Kirche aber 
nur pon eingelnen Gampen erbellt. Hier fniet eine unüber⸗ 
jehbare Gehar, die, geradeswegs vom Corſo berbeige(trimt, 
mit jener den Stalienern eigenen Wanbdelbarfeit von der aus⸗ 
gelafjentten Freude zur inbriinftigften Undacht tibergeht. Dann 
eilt wieder alles hinaus auf die Stragke, wo mittlerweile die 
Moccoletti ihr Treiben begonnen batten. Der Corjo gleicht einem 
Flammenmeer, jedermann am Fenſter, im Wagen, auf der 
Strake, tragt eine brennende Wachskerze; — faum find ein 
paar Schritte yuriidgelegt, wird einem, ehe man fich’s ver- 
fieht, das Licht ausgeblajen, die Kerze entriffen; die Leute 
flettern bon allen Geiten am Wagen empor und fehreien ihr 
»senza moccolo, senza moccolo!)*. Wir verjdaffen uns 
4) „Ohne Lichtchen, ohne Lichtchen!“ 
von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 8 
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neue Kerzen, verteidigen fie mit Wut und rufen jelbft unauf⸗ 
hörlich senza moccolo“, bis alle vor lauter Schreien heiſer 
find. €8 ift unmiglich, die Szene gu beſchreiben, den Larm, 
den Lidiglang, die Verwirrung; man muß es eben jelbjt ge= 
jehen haben — und bei all dem giebt es feine Robeit und 
Gewaltthatigfeit. Sobald ein beftimmtes Signal  ertint, 
werden die Lichter ausgelöſcht, und dann fehrt alles aur Ord= 
nung zurück. Wir eilten nad Hauſe, machten Toilette, 
foupierten bet Der Baronin Dalberg und gingen dann end= 
lid) todmiide zu Bett!” 

„Wie hätteſt Du geftaunt, als ic) neulid) auf dem Ball 
des ruſſiſchen Gefandten in einem altertiimliden Hofkoſtüm 
erſchien. Gepudert und geſchminkt, mit gefarbten Augen⸗ 
brauen erfannte mid) niemand, gerade als ob ich maskiert 
getvejen wäre, twas mir großen Spaß made.” 

Faft hatte es ben Anſchein, als wolle Lady Georgiana 
durch die häufigen Unterhaltungen und gejelligen Vergniigen 
einen unüberſteiglichen Wall aujtiirmen, um ernfte Zweifel 
an der Wahrheit des eigenen Glaubensbefenntniffes abgu- 
webren, die durch den römiſchen Wufenthalt unwwillfiirlid) mit 
größerer Stärke als bisher erwwadht waren. Jn langer Reihe 
folgten den Winter hindurd) Feftlichfeiten auf Feſtlichkeiten, 
und ſtets finden wir Georgiana mit einer gewiſſen Haft fid 
an denſelben beteiligen. Dies geſchah wohl, um der Einſamkeit 
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und den eigenen Gedanfen gu entfliehen, welde, wie fie 
fic) zögernd geftand, zu einem unſäglich ſchweren Schritt 
hinführen mußten. 

Bald jedoch ſollte ihr die Glaubensfrage in einer Weiſe 
nahegelegt werden, die um ſo ergreifender und erſchütternder 
wirkte, als ſie unerwartet und überraſchend kam. Während 
jie ſich ahnungslos dem heitern, ſorgloſen Leben hingab und 
ihre Zeit zwiſchen Familie und geſelligem Verkehr teilte, hatte 
Mr. Fullerton die freien Stunden einer weit wichtigeren An⸗ 
gelegenheit gewidmet. Die Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit 
der römiſchen Kunſtſchätze bot ihm willkommene Gelegenheit, 
ſich bei Ausgängen in der unauffälligſten Weiſe eine größere 
Freiheit zu wahren, indes ſich Georgiana mehr den Eltern 
angeſchloſſen hatte. Benützte er aud) ſeine Muſe au mannig- 
fachen Ausflügen und Studien, fo war dieſelbe doch haupt- 
ſächlich ernſtem religidjen Forſchen und häufigen Beratungen 
geweiht, die endlich jahrelanges Zweifeln und Zagen zu Ende 
führten. So ſeltſam es klingt, war es doch nicht minder 
Thatſache, daß die Gatten ſich gleichzeitig mit ähnlichen Ge— 
danken trugen, ohne ſich hievon Mitteilung zu machen. Die 
gleichen Gründe, von zarteſter Rückſicht und Schonung 
eingegeben, hatten ihnen tiefes Schweigen auferlegt. Beide 
mochten vorherſehen, welch' ſchwere Kämpfe ſowohl demjenigen, 
welcher den entſcheidenden Schritt wagte, als auch dem andern 
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Teil bevorjtanden. War e& doc eine folgenjdjwere Bhat, 
gewaltiam arte, von Gott felbjt geknüpfte Bande gu ſprengen. 
Um hiezu Mut und Kraft zu gewinnen, bedurfte e3 der 
Grinnerung an jeneS ernfte Wort de8 Heilandes: ,, Wer 
Vater oder Mutter oder Bruder oder Sehwefter mehr liebt 
alS mid, ift meiner Nicht wert.” Die Sorge der Gatten 
war jedod) im ſelbſtloſen Vergeſſen des eigenen Schmerzes 
eingig Darauf geridjtet, Dag Harte und Betriibende womöglich 
boneinander abzuwenden. 

Mit feinem Worte deutete der zartſinnige Gatte die Stiirme 
in jeinem Snnern an und ſchob abſichtlich die peinliche Mitteilung 
jo gut wie möglich hinau8. Doch zögerte Mir. Fullerton nidt 
ldnger, der einmal erfannten Wahrheit Folge au leiften. Den 
legten Untrieb gur Entſcheidung hatte eine Begegnung mit einem 
alten Befannten, dem Grafen Theodor Buffiére gegeben, der 
früher al8 Attaché dem Prinzen Talleyrand in London zugeteilt war. 
Damals nod ein lebenSfroher junger Mann, im Glauben ziemlich 
erfaltet, war Graf Bujjiere durdy die wunderbare Belehrung 
des befannten Israeliten Ratisbonne '), ein Ereignis, das jich 


1) Rati8bonne, Alfons Maria, geb. 1. Mai 1814, der 
ji) anfinglid) der Advokatur guwandte, trat ſpäter in das 
Bankgefdhaft eines Berwandten ein. Gein Bruder Theodor, 
geb. 1802, der fic) gleid) ihm dem Rechtsſtudium gewidmet 
hatte, war bereits 1827 zur Fath. Stirche iibergetreten, und 
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unter feinen Mugen zugetragen, mächtig erjdjiittert worden. 
Aud in ihm ging im jfelben Moment eine gänzliche Um⸗ 
wandlung vor ſich, jo dap er fortan gu den eifrigften und 
libergeugungStreuejten Ratholifen zählte. 

Die fiir den Aujenthalt in Rom feftgejegte Beit war abge- 
laufen, und Lord Granville reifte mit Familie nad Florenz 
ab, während Mr. Fullerton nod einige Tage allein in der 
ewigen Stadt juriidblieb. Am 23. April, dem Feſte des 


diejer Uebertritt hatte Alfons mit bitterem Haß gegen dic 
fath. Kirche erfiillt. Wuf einer Vergnügungsreiſe durd Italien 
befindlid, wurde er am 20. Sanuar 1842 in der Sirde des 
hl. Andreas gu Rom einer Erfdeinung der heiligen Jung— 
frau gewiirdigt und entjagte, erfdjiittert durch diefes Wunder 
gottlider Gnade, allem, was ihm bisher tener war. Er empfing 
die hl. Taufe und trat in den Orden der Gefelljdaft Nefu ein. 
Im Yahre 1847 gum Priefter gerweiht, griindete er in Ver— 
bindung mit feincm Bruder Theodor ein eigenes Ordens- 
inftitut gur Befehrung der Qsraeliten, die ,Mongregation gu 
Unferer lieben frau von Sion“, weldje durch Erziehung und 
Unterricht eine reidjgefeqnete Shatigheit entfaltete. Mtit Bu- 
ftimmung von Papſt Pins IX. verließ P. Wlfons den Yefutten- 
orden, um ſich mebr „den J8raeliten, feinen Briidern” widmen 
gu fdnnen. Sie verlegten dads Feld ihrer gemeinfamen Thä— 
tigfeit nad) dem beiligen Lande, wo fie verfdiedene Schulen 
und woblthatige Wnftalten in's Leben riefen. P. Alfons ftarb 
am 6. Mai 1884 gu Serufalem; fein Bruder Theodor war 
ihm am 10. Qanuar desfelben Jahres gu Paris in die Cwig- 
feit vorausgegangen. 
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titterlidjen Streiters St. Georg legte er in die Hinde des 
Jefuitenpaters Villefort das fatholijde Glaubensbefenntnis ab. 
Wenige Stunden fpater trat auch er die Reife nach Floren; 
an, um dort der ftaunenden Gattin von dem widtigen Sdyritte 
Mitteilung gu maden. 

Georgiana empfand bet der unerwarteter Nachricht ein 
ſeltſames Gemiſch von Freude und Schmerz. Einerſeits fich 
wohl bewupt, wie die heiligften Intereſſen, welche die Seele 
des Gatten gang erfiillten, in der eigenen Bruſt einen ver= 
ſtändnisvollen Widerflang wedten, froblocte fie bei dem 
Gedanfen, nun bei ihm, der ihr Hort und Halt im Leben 
war, aud) Rat und Troft fiir die taujend bangen Zweifel 
auf geiftlichem Gebiete gu finden. Wein andererſeits mußte 
die fo unvermittelte Eröffnung aud) einen tiefen Eindruck auf 
fie madjen. Mit einemmale war die Binde gejunten, welche 
ihre Augen verbiillte klar und ſcharf zeichnete ſich vor ihren Blicken 
ber raube dornenvolle Pfad, den fie in Zukunft wandeln jollte. 

Die beiden Gatten fehrten nad furzem Aujenthalt in 
Deutſchland nach England zurück, woſelbſt fie gu Ende des 
Yahres 1843 anlangten. Ellen Middleton lag nun fertig im 
Manuffript und follte nad dem Wunſche der Berfafferin zwei 
verläßlichen Gewahrsmannern zur VBeurteilung tibergeben werden. 


2 





VII. Kapitel. 


Orford- Bewegung. — Berfdiedene Beurteilung des 
Manuftripts. — Religiöſe Kontroverfe. — Kritik 
Gladſtones. 


—8— 
— — durch Geiſt und Bildung ausgezeichnete Männer 


waren es, denen Lady Georgiana ihr Erſtlingswerk 
anvertraute. Der eine, Lord Brougham, ein gewandter 
Schriftſteller und früher Lordkanzler im Reformminiſterium, 
galt in literariſchen Kreiſen als maßgebende Autorität. Der 
andere, Mr. Charles Greville, ein Enkel des Herzogs von 
Portland und naher Verwandter Georgiana's, genoß zwar 
keinen ſo hervorragenden Ruf; doch hatte auch er durch 
Veröffentlichung von Memoiren allgemeine Anerkennung ge⸗ 
funden. Ihrem Charakter und der politiſchen liberzeugung 
nad) durchaus voneinander verfdieden, waren beide mit Lord 
Granville innig befreundet und brachten daber der Arbeit 
Lady Georgiana’s aufrichtiges Intereſſe entgegen. Bejonders 
war died bet Mtr. Charles Greville der Fall, der ſeine Cou- 
fine von frithefter Jugend an fannte und ihr bis gum Ende 
ſeines Lebens eine treue Anhänglichkeit berwabhrte. 
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Mochte aud) der Gedanfe, Schiedsridjter fiir den erften 
ſchriftſtelleriſchen Verſuch einer Dame gu fein, fiir beide Mri- 
tifer anfangs wenig verlocend erjdeinen, fo gentigte dod) 
don ein flüchtiges Durchblättern des Manuſkriptes, die 
Herrn über den Wert der Arbeit hinreichend aufzuklären. Ein 
eingehenderes Studium derſelben überzeugte ſie vollends von 
deren Gediegenheit. 

Die Rezenſenten ſcheuten ſich keineswegs, Georgiana auf 
kleine Unrichtigkeiten im Stil aufmerkſam zu machen, zögerten 
aber auch nicht, der ſchriftſtelleriſchen Leiſtung volles Lob zu 
ſpenden und ſelbe als druckreif gu bezeichnen. Die Korre⸗ 
ſpondenz, welche über Ellen Middleton zwiſchen Georgiana 
und ihren Gewährsmännern geführt wurde, war äußerſt 
rege und intereſſant. Finden wir darin doch jene großen 
Zeitfragen berührt, welche damals ganz England in Spannung 
erhielten und die auch für die Geiſtesrichtung Lady Georgiana's 
von ſo großer Bedeutung werden ſollten. 

Während der dreißiger Jahre war die engliſche Kirche der 
Schauplatz einer mächtigen Bewegung, die von der altehr— 
würdigen Univerſität Orford ihren Ausgang nahm, nach und 
nach über ganz England ſich verbreitete und ſelbſt die größten, 
edelſten Geiſter der Nation in ihren Bannkreis zog. 

Wie bekannt, war es der gelehrte Dr. Puſey, welcher an der 
ſog. Traktarianiſchen Bewegung hervorragenden Anteil nahm, 
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jo dag fie auc) mebrfad jeinen Namen tragt. Die durd) 
Veräußerlichung und Sektenweſen geſchwächte und in den 
Staatsfeſſeln ſchmachtende Hochfirde ftand den liberalen Be- 
ftrebungen der Wigh8partei ziemlich ohnmadtig gegentiber 
und befriedigte ernjtere Geifter nidjt mehr. Daher vertieften 
fih bervorragende Theologen mit Cifer in das Studium des 

firdhliden Altertums und der Mirchenvater und veröffent⸗ 
| lichten die Früchte ihres Studiums fiir weitere Sreife in 
Broſchüren oder Trattaten (tracts for the times). Bon 1833 
bi8 1841 erjdhienen 90 jolder Traftate. 

Der lebhafte Widerſpruch der anglifanijden Biſchöfe brachte fie 
gum Aufhdren. Während die Freunde und Mitarbeiter Dr. Pujey’s 
durd) die zwingende Macht der Logif vielfad) weiter und weiter 
geführt wurden und endlid) die Schranke durchbrachen, welche fie 
pon der römiſch⸗katholiſchen Kirche und ihren Wahrheiten trennte, 
blieb dieſer felbjt vor der Schwelle der fath. Kirche ſtehen 
unter Der Parole: ,Die anglifanifde Rirde muß ent= 
proteftantijiert werden; dod) Ddiirfen ihre Rinder fie nidt 
verlajjen. “ 

Die im Laufe der Jahre verdffentlichten neungig Broſchüren 
(Tracts), beftimmt, Rituale und Liturgie neu zu regeln, 
bradten bald eine Mtenge widtiger Fragen in Flub, die in 
allen gebildeten Streijen bejprodjen wurden. Die Koryphäen 
Der Oxford⸗Bewegung, unter denen vor allem der hochge⸗ 


122 


bildete Dr. Newman) glangte, Hatten jid) die Wiederbelebung 
vieler vergeſſener ober abſichtlich vernachläſſigter Gebraude der 
Hochkirche sur Aujgabe geftellt. Die meiften dieſer Seremonien 
waren von den englifden Reformatoren des 16. Jahr⸗ 
hunbdert8 in unbewupter Anhänglichkeit an die fatholijde 
Kirche beibehalten oder wenigſtens nicht formell aufgeboben 
worden. Das Vorhandenjein fold)’ fatholijcher Reminiszenzen 
im „Praxer-book“?) ftand im grellften Widerſpruch mit den 


1) Sohn Henry Xewman wurde als Kaufmannsjohn in 
Yondon geboren am 21. Februar 1801. Bon Jugend auf ent- 
ſchloß er fic), feine Kräfte dem Dienfte der Religion gu weihen 
und 3u diefem Swede ein eheloſes Leben gu führen. Bu fetner 
Stellung an der Oxforder Univerfitét erbielt er nocd die 
dortige Mtarienpfarrei. Wls feingebilbdeter, afademifder Lehrer, 
Redner und theolog. Sdriftiteller hervorragend, war er an der 
Herausgabe der Traktate bejonders beteiligt. 1845 wurde er 
in bie kathol. Rirde aufgenommen und fiihrte das Oratorium 
vom Hl. Philipp Mert tn Cngland ein. 1879 erbielt er die 
Rardinalswiirde und ftarb hochbetagt, von ganz England be- 
trauert, am 11. Aug. 1890. Durd eine Rontroverfe mit 
Kingsley veranlagt, gab er 1864 die Gefdidte feiner religidfen 
Meinungen heraus. Das hodintereffante Buch wurde von 
Sdiindelen aud) ins Deutſche überſetzt und erfdien 1865 bei 
Badem in Kiln. Bergl. den Wrt. Newman in der 2. Auflage 
des Kirchenlexikons (Freiburg 1895) IX. 219—296. 

2) Engliſche Kirdhenagende, 1548 von Bifdifen und Theo- 
Logen gufammengejtellt, befam 1549 Gefegesfraft. Unter Karl IT. 





123 


zur Glaubensnorm erhobenen neun und dreißig Artifeln der 
Hochkirche. Erſt den Traftarianern war e8 vorbehalten, auf 
dieſen Gegenſatz aufmerkſam zu madjen. Jn den wildbe- 
wegten ſtürmiſchen Zeitlduften des 16. und 17. Jahrhunderts 
waren die Gemiiter ju jehr von blinden Leidenfchaften erfiillt, 
um ſich mit dem Studium religidfer Fragen au befdajtigen, 
und das 18. Jahrhundert mit ſeiner Auffldrung und feichten 
Philojophie, feiner raffinierten Genupfudht und ſeinem Wohl⸗ 
leben Hatte die englijde Geiftlichfett in einen traurigen Zu— 
jiand der Verweltlichung und Erſchlaffung verſetzt. Endlich 
ſollte jedoch ein Umſchwung zum Beſſern eintreten, der teil= 
weiſe dem günſtigen Einfluſſe glaubenseifriger franzöfiſcher 
Prieſter zu danken iſt, welche, durch die Revolution aus der 
Heimat vertrieben, im nahen England eine ſichere Zufluchts- 
ſtätte gefunden hatten. 


wurde dieſelbe revidiert, und dieſe Ausgabe, welche 1662 die 
Beſtätigung des Parlaments erhielt, iſt mit einigen 1872 ge— 
machten Verbeſſerungen noch heute die gültige Norm für die 
anglikaniſche Kirche. Die neueſte und gründlichſte Arbeit über 
das officielle engliſche Gebetbuch iſt: Edward VI and the 
Book of Common Prayer. An Examination into ‘its 
Origin and early History with an Appendix of unpu- 
blished Documents. By Francis Aidan Gasquet, O. S. B. 
and Edmund Bishop. (ondon 1890). Yergl. daritber: 
Ratholif 1891 I, 1—24. 
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Das allmalige Erwachen des religidfen Eifers hatte die 
allgemeine Wufmerffamfeit in erſter Linie auf Die von der 
Mutterkirche iiberfommenen Gebraude, die im Laufe der Zeit 
vollſtändig erlofden waren, gelenft. Viele fromme Geelen, 
welde unbefriedigt von der Leere und Hoblheit des angli- 
fanijdjen Religionsjyftems geblieben waren, fiblten fid) ange- 
zogen bon dem reidjen, herrlichen Ritus, von dem fraftig 
pulfierenden Leben in der fatholijden Kirche und wandten ſich 
Daher nur um fo bereitwilliger derjelben gu. Mit der Wieder= 
aufnahme fatholijder Gebraude war ein willfommenes Mitte! 
geboten, um dem religidjen Bedürfniſſe eine teilweije Befrie= 
Digung gu gewähren und dabei doc der Hochkirche treu gu 
bleiben, deren Berlajjen fiir viele neben andern Unannehm- 
lidjfeiten aud) große materielle Opjer gur Folge gebabt hatte. 

Unmöglich fonnten ſich aber edle, aufrichtig nach wahrer 
Erkenntnis ſtrebende Geiſter lange mit ſolcher Halbheit be— 
gnügen. Je eifriger ſie forſchten und ſuchten, deſto klarer 
und deutlicher wurden ſie auf die katholiſche Kirche, den 
einzigen Hort der ewigen Wahrheit, hingewieſen. 

Die engliſchen Katholiken nahmen an der ganzen Strömung 
keinen thätigen Anteil und beſchränkten ſich darauf, mit ſtiller 
Freude die Entwicklung der Ereigniſſe zu beobachten, welche 
ihnen ſo namhaften und ausgezeichneten Zuwachs aus dem 
Prieſter⸗ wie Laienſtande entgegenführen ſollte. 
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Georgiana, obwohl wahrend der erften Jahre der Oxford⸗ 
Bewegung fern von der Heimat, war ftets mit lebhaftem 
Intereſſe den dortigen Vorgängen auf firdlidem Gebiete ge- 
jolgt und betradhtete diefelben feit der Ronverfion bes Ge— 
mahls als die widtigfte Frage ihres Lebens. Wir fehen 
Daher auch, wie fic) in ihrem Buche, das unter diejen Cin- 
drücken herangereift war, die religidjen Strömungen der Beit 
sum Teil widerjpiegeln, ein Umſtand, der yur Begründung 
des Ruhmes von Ellen Middleton nidt wenig beigetragen 
hat. 8 find oft berrlide Gedanfen, die Lady Georgiana 
in ihrer Erzählung niederlegt. Manchmal befunden fie eine 
villig katholiſche Lebensauffaſſung der Schriftſtellerin; dabei giebt 
fie ihren Anſchauungen, unbefiimmert um den häufigen Wider= 
ſpruch mit der anglifanijden Glaubenslebre, rückhaltslos Ausdruck. 

Der Cindrud Ellen Mtiddleton’s auf die zwei Rri- 
tifer war ein gang verjdiedener, wie Ddiefelben eben auch 
in ihrer LebenSanjdauung auseinandergingen. Zeichneten fid 
aud) weder Lord Brougham nod) Mr. Greville durch tiefe 
Religiofitit aus, fo unterſchätzten doch beide nidt die hohe 
Bedeutung de8 Umſchwunges auf kirchlichem Gebiete und jahen 
dem weiteren Verlauf desſelben nicht gleichgültig au. 

Das Geſagte verſtändlicher zu machen, ſoll der Inhalt 
des Romans kurz ſtizziert werden. Ellen Middleton, die 
Heldin des Buches, iſt in früher Jugend in einem Anfall 
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von Jähzorn die unfreiwillige Urfache eines Ungliidsfalles 
geworden, der einem fleinen Mädchen ihrer Verwandtidaft 
das Leben foftet. Sie verfdyweigt dieje That und wird eit 
dieſem Augenblid von qualender Unruhe verjolgt. Ihre Ge- 
wiffengangft wird noc) gefteigert burd) die große Dankesſchuld 
gegen die Eltern des verunglückten Rindes, die an ihr, der 
Waiſe, voll Gite Bater- und Mutterftelle vertreten und jte 
nad dem Tode des eingigen Töchterchens zum Mittelpunkt 
aller iebe und Zärtlichkeit machen. Dieſe vergehrende, innere 
Pein wird fiir Ellen zum Fluche des Lebens, und alle Be— 
miihungen, die aft von fic) abzuwälzen, ſcheitern an der 
Unmöglichkeit, fic) jemanden anguvertrauen und dadurd Rat 
und Hilfe 3u finden. Außerdem fommt fie nod in Ab— 
Hangigteit von Leuten, die ihr Geheimnis fennen. Gie ver= 
ſchweigt dasfelbe auch ihrem Geliebten und fiinftigen Gatten. 
Dadurd wird ihr ganzes inneres Leben jerriffen und wider= 
ſpruchsvoll, und in ihrem äußeren häufen fic) peinlice 
Situationen bis yum Übermaß. Sie wird von ihrem Gemahl 
verftofen, und erft bei ihrem ode Haren ſich die Irrtümer, 
löſen fic) die Differengen, und ihr Ende ijt ein feliges. Kurz 
vor ihrem Tod gelangt die Schwergepriifte wieder gum innern 
Frieden, indem fie bei einem anglifanifden Geiftlicjen eine 
Beichte ablegt. Ein folder Stoff mute naturgemäß eine 
Fülle neuer, dem Proteftantismus bisher völlig fremder Ge⸗ 
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Danfen anregen. Insbeſondere die Beidjte war e8, die nun⸗ 
mehr zur TageSfrage erhoben, einen der Hauptfontrovers- 
punfte der Traktarianer bildete und weit über bie Lehrſäle 
der Univerfitat Oxford hinaus zum Gegenftande allgemeinen 
Interefſes geworden war. Wie leicht erflarlid), veranlagte 
Darum die auf die Beidte bezügliche Stelle im Romane Lady 
Georgiana’s die erjte Differeng zwiſchen den beiden Cenjforen. 
Dak die Heldin fid) nad) jahrelangem Seelenleiden gum Be⸗ 
fenntnifje bei einem anglifanijden Geiftlichen entſchließt und 
von dieſem, fraft der ihm iibertragenen Gewalt, die Los— 
jprechung der Siinden ju erlangen hofft, rief Lord Brougham’s 
gange Entriiftung wad), und er zögerte nicht, eine jolde An— 
ſchauung höchſt unhöflich als iibertrieben papiſtiſch gu be— 
zeichnen. Georgiana erachtete es nicht fiir nötig, ſich mit 
einem jo erbitterten Gegner in eine lange Diskuſſion einzu⸗ 
lafien, jondern begniigte fic) damit, Lord Brougham’s Briefe 
ihrem zweiten Gewahrsmann zu unterbreiten, deſſen Anſicht 
hierüber fic) deutlich in ſeiner Antwort ausſpricht: 
„London, 12. Aug. 1844. 

Seitdem ich Dich zum letztenmale geſehen, war ich einige 
Sage abweſend. Ich hatte Dein Manuſkript nicht mitge- 
nommen, und jo fonnte id) Brougham’s Kritik nicht mit 
dem Fert vergleichen, um die Richtigkeit feiner Bemerfungen 
zu pritfen. Dod) einftweilen einige Beilen. Sie follen Dich 
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ermutigen, Deine Wnficht betreffS der Wbfolution gegen ihn 
zu vertetdigen. 

„Hat ein Priefter die Macht, Siinden gu vergeben 2?” 
lauten feine Worte, nein, er befigt dieſe Gewalt ourdaus 
nicht! Cine foldhe Behauptung ware wohl echt papijtijd. Die 
Liturgie erwähnt diejer Vollmacht nur fiir den Fall einer 
Sranfheit.” Du bift viel beſſer alS ich im ftande, Ddiefe 
Frage gu erirtern, weshalb es gänzlich überflüſſig ijt, Dir da= 
bet 3u elfen. Brougham’s Kritik fdeint mir ein merfwiir- 
diges Gemifd von Bretiimern und Grobbeiten. Cr mag 
immerhin die Leere der anglifanijdjen Rirde verwerfen und 
ein beliebiges Glaubensbekenntnis annehmen, fo viel fteht feft, 
daß die Lehre von der Losſprechung eine Doftrine unjerer 
Kirche ijt, nach welder ein Priefter die Macht bejigt, Siinden 
au vergeben. Zweifellos ijt e8 wabrer und reiner AUngli- 
fanigmus, dieſe Anſicht feſtzuhalten. Ebenſo unbegriindet 
erweiſt fich die Behauptung, von der Abſolution fet nur bei 
Krankenbeſuchen die Rede!). Selbſt wenn dem alſo ware, be— 
wieſe das Vorhandenſein einer ſolchen Vorſchrift in den 


1) Ob Mr. Greville in früheren Jahren ſeiner Sache auch 
ſo ſicher geweſen wäre, dürfte zu bezweifeln ſein. Wahrſcheinlich 
entſprang ſeine Ueberzeugung erſt neuerlichen Studien, die er 
gleich vielen andern, durch die Oxford-⸗Bewegung angeregt, 
unternahm. 
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approbierten Artikeln, daß die anglifanijde Kirche dieje Glau= 
ben&lehre anerfenne. Es ift rein unmodglich, weiteren Sweifeln 
Hhinfichtlid) diejes Gegenjtandes Raum zu geben, weil ja in 
der Weiheformel den Pricitern in flaren, deutlidjen Worten 
die Vollmacht erteilt wird, Sünden nachzulafjen. ,,Empfange 
fiir Dein priefterlides Walten und Wirken in der Sirde 
Gottes den Hl. Geijt, der durd) die Auflegung unferer Hinde 
auf dich Herniederjteigen mige. Denen du die Sünden nad)= 
{affeft, denen find fie nachgelaſſen; denen du die Siinden 
vorbebdltft, denen jind jie vorbehalten.” In dieſem Punfte 
unterjcheidet fid) die englijde Rirche von der römiſchen nur 
Darin, Dap diefe vor der Losſprechung das Befenntnis fordert, 
während jene es nicht verlangt. ,,Wtit welder Wutoritat’, 
jrigt Brougham weiter, ,fann unjere iturgie heidniſche 
Grundſätze aufftellen? Und wie fann ein verniinftiges Weſen 
annebmen. ...“ 

Du fannjt ihn getroft fice) das jelbjt mit der Liturgie 
zurecht legen Iafjen. Dir genügt zu wifjen, dak die Bor- 
jdriften der Liturgie als GlaubenSlehren der anglifanijden 
Kirche zu betrachten jind. Bch begreife nicht, was er unter 
„heidniſchen Grundlagen” verjteht! Was jeine ſpöttiſchen Aus⸗ 
fafjungen über prieſterliche Losſprechung und die wirfliche 
Gegenwart Chrifti im Wbendmabhle betrifft, fo fcheint mir, 
es handle ſich bei lebterer Frage lediglich darum, ob die 


von Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 9 
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fatholifde oder proteftantifde Auslegung gewiſſer Bibeltexte 
die ridjtige fei. Hätte es der göttliche Heiland fiir heilſam 
eradtet, fo wiirde er Ausdrücke gewählt haben, die feinen 
Bweifel zulafjen; warum er dies nicht that, darüber ftebt 
uns fein Urteil gu. 

Pielleiht ift dieſer Punkt darum jo unflar geblieben, 
damit er ein Priifftein fiir unjern Glauben werde. Bene, 
welde dies Geheimnis fiir wahr alten, glauben an ein 
gdttlides Wort, bas mit dem Beugniffe ihrer Ginne im 
ſchroffſfen Widerfprud) ſteht. Würden auch die duferen 
Geftalten umgewandelt, jo bite ja der Glaube nidt die ge 
ringſte Sdwierigfeit. Nehmen wir an, Jeſus Chriftus hatte 
dieſes Dogma in fo flaren und deutliden Worten ausge- 
{proden, daß man Diejelben unmöglich in Zweifel ziehen oder 
migverjtehen könne; nehmen wir an, er hätte e& gerade in 
Den Worten ausgedriict, welche die römiſche Kirche anführt, 
— wiirde da nicht die ganze chriſtliche Welt dieje Lehre mit 
Bereitwilligheit, als etwas gang Natiirliches betrachten, gerade 
wie fie an die Wunder des Herrn und die hohen Gebheimniffe 
der Dreifaltigteit, der Menſchwerdung glaubt, die ja in gleicher 
Weife von beiden Rirden anerfannt werden ? 

Und was die Abjolution betrifft, wer wird in aller Welt 
behaupten, dak ein Menſch aus fic) felbjt die Macht bejige, 

Die Geele jeines Nebenmenſchen gu retten. Niemand als Gott 
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der Allmächtige fann Sünden verzeihen und Geelen retten. 
Aber der Priefter ift fiir den Dienft des Höchſten geweiht 
und empfängt mittels beftimmter Seremonien einen göttlichen 
Auftrag und ,,Gott giebt hm Gewalt und Befehl, Seinem 
Volfe, wenn es Bue thut, die Losſprechung und Nachlaſſung 
aller Giinden ju verfiinden’).” Meinem Dafiirhalten nach 
ijt dies das Amt des Priefter3, feine Pflicht und feine Ge- 
walt. Ind died ift aud) die Lehre der anglikaniſchen Rirde, 
der, wie id) glaube, Brougham dod) angebiren will. Da 
mein Briefbogen gu Ende geht, will ic) Dich mit meiner 
weiteren Sheologie verjdjonen. Bitte, jdreibe mir bald! 
Dein Did) herglich liebender Vetter Charles Greville. “ 
Diefer eigentiimlide Brief, in dem viele wahre und ge— 
junde Anfidten mit einigen irrigen vereint find, kennzeichnet 
in vorzüglicher Weiſe den damaligen Standpuntt der Wngli- 
faner. Dod) bald jollte die neue Schule noch einen Sebritt 
weiter thun und vor Erteilung der Abſolution da perſönliche 
Giindenbefenntni8s fordern. Dieje Gepflogenheit wird aud) 
heute nod) von den Ritualiften aujredt erhalten. Go mangel= 
haft und unvollfommen ein ſolches Syftem aud) uns Ratho- 
liken erjcjeinen mag, jo legt dod) dieſer Gebraud) beredtes 


1) Worte, die bet der Priefterweihe in der anglifanijden 
Kirche gebraudt werden. Durd) die Bulle Apostolicae Curae 
v. 13. Sept. 1897 hat Leo XIII. die anglifanifden Weihen als — 
ungitltig erflart. Bgl. Hift. Bol. Blatter Bd. 119 (1897) S. 427 ff. 


9* 
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Zeugnis dafiir ab, dag die Beidhte nicht eine Erfindung der 
katholiſchen Rirde ijt, jondern in einem Bedürfniſſe des 
menjdliden Herzens wurzelt. 

Die rweiteren Briefe Mtr. Greville’s begiehen fic) größten— 
teil3 auf Angelegenheiten, welche mit der Veröffentlichung des 
Romanes in unmittelbarem Zuſammenhang ftehen. Der 
teiInehmende Freund und Ratgeber ermangelte nie, Georgiana 
von Dem Lirteile aller jener in Kenntnis gu jeben, denen er 
Cinbli€ in da8 Manujfript gewährt hatte. So jchreibt er 
am 19, März 1844: 

„Ich Habe gerade Harneß gejeben, der nun das Buch faft 
vollſtändig fennt. Er behauptet, fein Lebtag nichts Spannenderes 
gelejen 31 haben. Einige Stellen (wenn Du in Vegeifterung 
geratjt) jeien geradegu herrlich. — Dod) glaubt er, die Urbeit 
bediirfe nod) einer tüchtigen Feile; es finden fic) nod) mande 
Unridtigfeiten darin, ſowohl was die Sprache al8 was den 
Stil anbelangt.“ 

„Das, was id) Dir jebt mitteile, hat mid) in meiner Zu— 
verſicht auf den Erfolg des Buches gewaltig beſtärkt. Jd 
habe Dein Manujfript aud) Wdelarde Gartori3!) zur Cinjidt 
gegeben. Sie gehirt au meinen beften Befannten, und id 
halte viel auf ihr Urteil, weil fie ſehr begabt und in folcher 


1) Todter bes Schaujpielers Kemble. 
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vLektüre auperordentlich) bewandert ift. Bch dachte durd fie 
am beften auf die dffentlide Meinung ſchließen zu fonnen. 
‘Sie bewundert Dein Werf ungemein und verjichert, jeit 
Jahren nidts fo Hübſches gelefen zu haben. Das Intereſſe 
werde gleich anfangs erwedt und bis gum Ende rege er= 
alten. Ihrer Anſicht nad ſchwächt die Cinleitung das 
folgende durchaus nicht, worin ich ihr vollfommen recht gebe. 
Ich nahm mit Frau Sartoris alle Stellen durd, an denen 
fie etwas auszuſetzen fand; bei manchen handelt e8 fic) bloß 
um eine fleine Wortveränderung (wie id) dieſe Dinge iber= 
jehen fonnte, ijt mir unbegreiflic); doch aud) andern paſſiert 
das!). Es giebt aber noch hin und wieder bedeutende Langen 
‘gu fiirgen, und da8 mag ic) nicht auf mid) nehmen; da 
mußt Du felbft entideiden. “ | 

Wir fiihren nod einige Beilen Mr. Greville’s an, die 
fic) auf den berithmten Geſchichtsſchreiber Macaulay besiehen 
und darum von Sntereffe find. Lady Georgiana ſcheint Be- 
Denfen getragen 3u haben, den großen Hijtorifer hinſichtlich 
ihrer Arbeit um Rat angugehen. 

„Ungeachtet Deiner Weigerung, Macaulay's Urteil eingu- 
olen, muß ic) Dir jagen, dag Du an ihm einen verlaplichen, 
fidheren Führer hätteſt. Unglücklicher Weije ijt aber die von 
Dir gebegte religivfe Uberzeugung gerade diejenige, welche 
Macaulay am wenigften ſympathiſch ijt. Was mir in jeinen 
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Büchern bejonders gefdllt, ijt die hohe Begeijterung fiir Ehre 
und Freiheit, die alle ſeine Schriften auszeichnet. Er verab= 
ſcheut Unterdriidung, Gemeinheit und Verſtellung, in welder 
Form ſich jelbe immer zeigen migen, und er weiß die edelften 
Grundſätze eingufldpen, jet es nun begiiglic) nationaler Freiheit 
und Baterlandsliebe, chrijtlicjer Tolerang oder politijcdher Un= 
beſtechlichkeit und Uneigenniigigfeit. “ 

Doc) nocd) einmal behandelte die Korrejpondeng zwiſchen 
Vetter und Coufine religidje Fragen; denn am 24. Auguft 1844 
ſchreibt Mr. Greville: 

„Liebe Georgiana! Ich bedaure durdhaus nidt, was ich 
gejdrieben, weil es mir eine fo ſchöne Antwort pon Dir ein= 
bradte. Ich achte Deine Anſichten über gewiffe religidje 
Punfte und ftimme denfelben vollfommen bei. Wenn es mir 
ander8 miglic), will id) dhnliche Disfujfionen wie die letzte 
awifden uns nidjt mehr auffommen laſſen. Jedoch bebalte 
id mir das Recht vor, mit Dir iiber andere theologijde und 
religidje Fragen zu fprecen. Denn wenn ef fic) um allge= 
meine und nicht fo entleblid) jublime Wabhrheiten hanbdelt, 
wirſt Du woh! fein Bedenfen tragen, jelbe zum Gegenjtande 
unjeres GedanfenauStaufdes zu maden. 

Gar oft unterjdheiden ſich die beiden Religionsjyfteme nur 
in unweſentlichen Punften; Halte es mir darum 3u gute, 
wenn meine Anſichten zuweilen von den Deinen abmeiden. 
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(Wenn es Dir nicht angenehm ijt, brauchſt Du ja einfad 
auj meine Erirterungen nicht 3u antworten.) Hoffentlich findeſt 
Du e3 nicht unhöflich von mir, wenn ich Dich auf einige Unge= 
nauigfeiten und Unrichtigkeiten in Deiner Auseinanderſetzung 
liber die fatholijche Lehre vom Altarsſakrament aufmerfjam made. 

Das römiſch-katholiſche Dogma ijt nicht eine ,, Theorie” 
und nidt „eine Definition und Erklärung.“ Man hat nidt 
erfi Die Art und Weije ſeiner Cntitehung zu priifen; 
fondern man hat jich lediglich fiir oder wider die Annahme 
deSjelben gu entſcheiden. Go fann{t Du feft und arweifellos 
glauben, daß Lazarus von den Toten auferftand, und dennod) 
dürfte es Dir faum möglich fein, gu begreifen und andern 
Darjulegen, durch welden Borgang der LebenSfunfe in ſeinem 
Körper von neuem angefacht wurde. 

Du ſagſt, Du glaubteft, , Chrijtus fei in der hl. Euchariſtie in 
bejonderer Weije gegenwartig” — mir ſcheint, Du ſuchſt dadurd) 
die Frage gu umgebhen. C8 ijt Div felbjt nicht gang Har, was 
Du eigentlid) darunter verjtehjt und wie weit Du mit Deinem 
Glauben gehen darfit. Nun fann es aber nie und nimmer eine 
Notwendigheit fein, jelbjt hei der grépten Frimmigteit nidt, über 
einen Gegenftand dunkel und unflar 3u denfen und feiner 
eigentlichen Bedeutung nicht vollfommen ſicher 3u fein. 

Weikt Du, was ich hiemit jagen will? Dak das Dogma ein 
durchaus einfadhes ijt — jo erhaben und unverſtändlich aud) das 
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Gebeimnis, welches es umfdlieBt — und notwendig eine un⸗ 
bedingte Annahme oder Verwerjung verlangt. Bch beſchränke 
mid) auf da8 Gejagte; Du magſt dariiber ſelbſt nachdenfen. 

Was die anderen Punkte anbelangt, enthalte ich mid) jeder 
PVemerfung und CErwiderung. Deine religidfe Anjdauung 
und Ilberjeugung verdient alle Rückſicht, und von mir joll 
Dir diefelbe im vollen Maße gu teil werden. Du bift dadurd) 
gut und glücklich geworden, und wenn id vielleicht aud) dente, 
dag einige lbertreibung und etwas Mangel an Folgerictig- 
feit mitunterlauft, wiirde e3 mid) dod) fehr ſchmerzen, die 
Quelle von jo viel Giite und Glück irgendwie getriibt 
zu jeben. 

Aber um des Himmels willen ſprich mir nie wieder von 
meinem ridtigeren Verſtändnis oder von meiner Belefenheit 
auf dieſem Gebiete! Denke nur nicht, es fei falſche Beſcheiden— 
heit, wenn id) Dir ſage, mein Wiſſen jet ein äußerſt ober- 
flächliches. Es ift leider, wie id) mit großer Beſchämung 
geftehe, traurige Wahrheit, dak id) wenig gelejen und nod 
viel weniger ftubdiert babe. 

Wenn es mir gelingt, meine eigenen ſchlichten Gedanfen 
verſtändlich auszudrücken, fo ift dies eben da8 Höchſte, was 
id) leijten fann. Ich möchte nidt, dab Du mich fiir eingebildet 
und abgeſchmackt hältſt und denkſt, ich mare von der Unzu— 
langlichfeit meiner Kenntniſſe nicht vollauf überzeugt und 
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wüßte nidt, wie ſchwer die Crirterung fold) widtiger Fragen 
ijt. Um fo beſchämender iſt es für mich; denn es könnte leicht 
anders ſein, hätte ich die mir gebotenen Mittel zu meiner 
Ausbildung beſſer angewandt. 

Jetzt ſchreibe ich noch Mrs. Arkwright und will ihr Ur⸗ 
teil über Deinen Roman zu erfahren ſuchen. Lebe wohl! 

Charles Greville.“ 

Obſchon Lady Georgiana in die Kritik Mr. Greville's 
weit größeres Vertrauen ſetzte als in das Urteil Lord Broug— 
ham's, verdient doch auch Lord Brougham's Korreſpondenz 
ihrer charakteriſtiſchen Eigenart wegen in einigen Proben an— 
geführt zu werden. 

„Brougham, 1844. 
Liebſte Lady Georgiana! 

Heute fam ich hier an und ſtellte ſogleich meine An— 
merfungen über ,€llen Middleton” zujammen. 

Ich fürchte, liebe Lady, Sie werden es fehr unhöflich 
finden, wenn ic) ihnen meine Notizen überſchicke; felbe find 
etwas 3u gerade heraus und derb auagefallen, jollen aber 
einjig Shr Wohl begweden. Sie betreffen bloß unbe= 
Deutende Fehler und Unrichtigfeiten, die jdon im zweiten 
Keil jeltener werden und im dritten faſt gänzlich verſchwinden. 
on einer fpdtern Urbeit würden fie ſicherlich ganz wegbleiben, 
und id) hoffe beſtimmt, eine ſolche recht bald zu erleben. 
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In der That handelt es jic) nur um gewiſſe fleine Mangel. 
Doch ein Wort iiber die Wnlage der Intrigue mug id) nod 
bemerfen. Warum joll denn ein Menſch wie Heinrich, der 
ein jo lebendiges Ehrgefühl befigt, und dem es nicht miglidy 
ijt, eine Ehrenſchuld unbezahlt zu laſſen, auf einmaf 3500 L 
ftehlen und fic) dadurd) der Gefahr ausſetzen, entehrt und 
gehängt gu werden 2 

Ferner, warum fommt Cduard Middleton trog jeines 
rückſichtsloſen, dummen Stolzes jo glimpflic) weg, obwohl er 
Ellen durd) denjelben, wenn aud) unabfictlid, an den Rand 
des Grabes bringt? Wir ift er ein fiirdterlid) antipathijder 
Charafter — das jage ich, der ich jelbjt ein Opler und 
Martyrer des Stolzes bin und gwar in einer Weije, die 
Ihnen, wenn Sie alles wiipten, reichlich Stoff gu einem 
Roman lieferte; allein ich fuche mid) zu überwinden, was 
mir meiſtens auc) gelingt. 

Glauben Sie mir, was wahrhaft ergreijend wirfen foll, 
mug immer einfad) und ſchlicht fein. Ich habe niemals auf 
ein Auditorium mehr Cindruc gemacht als durch einfache 
Gedanfen in möglichſt einfacher Form.” 

Gin andermal ſchreibt Lord Brougham: 

„Endlich Habe ich alle Notigen zujammengeftellt und füge 
fie hier bet. Es drängt mid, Bonen neuerdings gu jagen, 
dag id) Ihnen um alles in der Welt nicht unhöflich und 
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grob erſcheinen möchte. Und dod) liegt die Gefahr hiezu ſehr 
nabe, weil id) nur das anmerfte, was id riigen wollte. Hatte 
id) alles aufgezeichnet, was id) lobe und berwundere und was 
mid) durch Die aupgerordentliche Starfe und Tiefe des Gee 
fühls überraſchte, müßte ich ein umfangreides Buch jchreiben. 

Hoffentlid) beweiſt Ihnen mein. genaues Cingehen auf 
ſcheinbare Rleinigfeiten das lebhafte Intereſſe, das id) ſowohl 
dem Werke als der geehrten Verfaſſerin entgegenbringe.“ 

Ende Mai oder anfangs Juni 1844 erſchien „Ellen 
Middleton” im Druck und fand die wärmſte Aufnahme. Zahl⸗ 
reiche Zeitungsblätter brachten anerkennende Kritiken. Lady 
Georgiana gereichte es zweifellos zu großem Vorteil, daß fie 
nicht in der erſten Jugend, ſondern auf der Höhe des Lebens 
bei aller Geiſtesreife als Schriftſtellerin auftrat. Ihr erſter 
Roman erſcheint als vollſtändige Originalarbeit und lehnt ſich 
an kein Vorbild an; dennoch bekundet die Verfaſſerin eine 
große Vertrautheit mit der engliſchen wie der ausländiſchen 
Litteratur. Sie zeigt ſich unverkennbar als eine der erſten 
belletriſtiſchen Größen ihrer Zeit, durch die Kraft und den 
Schwung der Gedanken ſowohl als durch die ſeltene Gabe, 
hinreißend und ergreifend auf den Leſer zu wirken. Einige 
kleine unbedeutende Schwächen abgerechnet, läßt nichts in dem 
Buche ein Erſtlingswerk vermuten. 

Hingegen offenbart ſich in „Ellen Middleton“ neben einer 
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geradegu männlichen Wudt und Stärke der Sprade eine 
ungewöhnliche Zartheit und Innigkeit des Gemütes. Diefe 
Eigenſchaften an ſich allein hätten jedoch ſchwerlich genügt, 
dem Buche einen ſo ſchmeichelhaften Empfang nicht nur von 
ſeiten des großen Publikums, ſondern auch von den gebildetſten 
Geiſtern der Nation zu ſichern. Obwohl der Roman ſeiner 
Natur nach durchaus nicht zur geiſtlichen Litteratur zu zählen 
iſt, ſo gehörte „Ellen Middleton“ doch unſtreitig zu den 
religiöſeſten Erzeugniſſen jener Tage. 

Für Lady Georgiana war es in ihrer tiefen Frömmigkeit eben 
ein wahres Herzensbedürfnis, nur hohe, edle Gedanfen in die 
Erzählung eingufledjten. Hatte e8 fic) anders verhalten, fo wäre 
trog aller Schönheit de Stiles das Buch nicht ihr ureigene’ 
Werf gewejen. Inſtinktiv hatte thre Hand eine Gaite 3u berühren 
verftanden, die in taufend Herzen einen Widerhall weckte, 
und mit vollendeter Meiſterſchaft ließ fie Ddiefelbe ertönen. 
Der geniale Geiſtesſchwung, die wahrhaft wunderbare Be- 
redjamfeit mancher Stellen, verbunden mit der ausgezeichneten 
Kenninis des menjdliden Hergzen8, lafjen ahnen, wie die 
Berfafferin nicht erft fiinftlide Gemiitsbewegungen erjinnen 
mufte, jondern Stiirme und Kämpfe fdbilderte, welche über 
ihre eigene Geele hingegogen waren. 

Um jo iiberrajdender ift die Thatſache, dak die Entſtehung 
des Buches in eine Beit fiel, welde durch haujige Reiſen und 
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geſellſchaftliche Zerſtreuungen ausgefiillt war und deshalb fiir 
ernfte GeifteSarbett wenig geeignet ſchien. Vielleicht war es gerade 
eine gliidlide Fügung, dag Georgiana’s Phantatie hin und 
wieder abgelentt wurde. Lag e8 doch in ihrem Wejen, fich in die 
ſelbſtgeſchaffenen und mit feinem Geſchick gezeichneten Charattere 
vollfommen einguleben, mit ibnen gu denfen und 3u fiiblen, gu 
feiden und 3u kämpfen. Und dennoch wupte die Verfafjerin, ohne 
je in lebrmeifterlichen Ton gu verfallen, den Standpuntt ihrer 
Heldin zu wahren und mit fefter, jicherer Hand die Wage empor zu 
halten, die das Los aller Teilnehmer des ergreifenden Dramas 
entſcheiden ſollte. Cine hohe, edle Wufgabe hatte fie fic) ge- 
jebt und jelbe in glangendfter Weije geldjt. Unter den zahl— 
reichen Rritifen, welde in den dffentlichen Blattern über , Ellen 
Middleton” erfchienen, verdient vorgiiglich jene Mr. Gladftone’s 1) 


1) William Coward Gladjtone, geboren ant 29. Dezember 
1809, begann jeine politijde Laufbahn unter dem Miniſterium 
Peel, wurde im Jahre 1852 Schatzkanzler im Miniſterium 
Aberdeen und im Jahre 1859 im Cabinet Palmerfton, in 
welder Stellung er ſich allfettige Wnerfennung durch feine um- 
ſichtige Finanzverwaltung erwarb. Auch unter dem Miniſterium 
Ruſſell behielt Gladſtone die Leitung der Finanzen, bis das— 
ſelbe im Jahre 1866 ſeine Entlaſſung gab und dem Miniſterium 
Disraeli Platz machte. Nachdem dieſes durch Gladſtone's 
Auftreten in der iriſchen Frage geſtürzt worden war, trat 
legterer an die Spitze des neugebildeten liberalen Miniſteriums 
und hatte in feiner inneren Politik glingende Crfolge gu ver- 
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in ,Quarterly Review“, einer der tonangebenden Zeitſchriften, 
Erwähnung, weldhe fidjerlid) in jeder Hinſicht als unpartetijd 
und mafgebend gelten fann: 

„Die uns vorliegende, durchaus tiidtige und gediegene 
Erzählung erfdeint unter allen uns befannten Novellen als 


zeichnen. Weniger glücklich war er in der auswärtigen Politi€, 
indem er durd) ben gu weit getriebenen Grundſatz der Midt- 
intervention Cngland dem Ausland gegeniiber beinahe um 
allen Ginflug bradte. Nachdem die PBarlamentswablen im 
Jahre 1874 eine bedentende Mehrheit ber Tories ergeben fatten, 
trat Gladftone von feinem Miniſterpoſten zurück und legte 
aud) die Führerſchaft der liberalen Partei nieder. Demunge- 
adjtet nahm er nod) am politifden Leben thatigen Wnteil, um 
inSbefondere dte orientaliſche Politi Lord Beaconsfield’s auf’s 
Heftigite zu bekämpfen, indem er die volle Emangipation ber 
Chriften im Orient forderte. Nebenbei griff er die Finang- 
perwaltung der Regierung an, fo dah der glangende Gieg der 
Liberalen bei den Wahlen im Jahre 1881 vornehmlid fein 
Werk war. Gladftone wurde mit der Bildung de3 neuen 
Minijteriums betraut. Die fdhrwierigen ivifden Zuſtände und 
die auswartige Politik Gladjtone’s, weldje England beinabe 
ganz ifolterte, gwangen ifn, im Sabre 1885 feine Cntlaffung 
gu nehmen; allein fdjon im folgenden Jahre wurde er wieder 
an die Spige der Regierung berufen. Jetzt brachte der „große 
alte Mann“ zwei Gefekentwitrfe gur Regelung der irifden 
Frage ein, im welchen er den Irländern ein eigenes Parlament 
hewilligte und den Wnkauf de irifden Grofgrundbefiges durd) 
den Staat und deffen Pargellierung vorſchlug. Da er diefe 
Bill aber nidt durchbringen fonnte, reidjte Gladftone im 
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Diejenige, welche am meiften geijtigen Nutzen jftiftet und da— 
bei am wenigften direfte religidje Belehrung aufzuweiſen hat ; 
ohne alle Gffefthajdereit ergielt der Roman eine gewaltige 
Wirkung. Wir finden darin eine erfchiitternde Moral gum 
Ausdrud gebradt. Lebten wir in einem Jahrhundert, in 
weldem die Zartheit und Angftlicfeit des Gewiſſens die 


Suli 1886 abermals feine Cntlajjung ein, ohne ſich deshalb 
pom politijden Leben zurückzuziehen. 
Was feine religidfe Haltung anbelangt, war Gladftone 
ein Anhänger der ftreng firdlicjen pufevitifden Bewegung. 
In feinen diesbezüglichen Schriften fordert er die gänzliche 
Unabbdngigkeit der Kirche vom Staate, wollte aber, dah der 
Staat auf religidfer Grundlage berube. 


Gr unterjtiigte die Vorſchläge fiir die Emangipation der 
Yuden und fiir Wufhebung der die politijden Rechte der Katho⸗ 
lifen beſchränkenden Gefege und brachte feinen Antrag auf 
Entftaatlidung der anglifanifden Kirche in England durd. 
Überdies polemifierte er in mehreren Gdjriften, die andj in 
Deutfdland Beachtung fanden, gegen die Befdliifje des Vati- 
fanijden Konzils, befonders gegen die Unfehlbarkeit. 

Gladſtone war aud) vielfeitig literarifd thitig. Go itber- 
fete er Tabrini's Werk über die neuere römiſche Geſchichte, 
ſuchte die Exiſtenz Homer's nachzuweiſen, ſchrieb die Vorrede 
zu Schliemann's Werk über Troja ꝛc. 

Der nunmehr im 89. Lebensjahr ſtehende Staatsmann 
weilt gegenwärtig (MMärz 1898) an der Riviera, um von 
ſchwerer Krankheit Genefung gu fuden. 
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Regel und die ftrenge Selbjtpriifung Gewohnheit waren, jo 
müßten wir faft beforgen, dab durd) das Buch gu tiefe und 
ſcharfe Wunden gefdlagen wiirden. Dod) weit entfernt davon, 
- fteht die Schriftftellerin vielmehr vor einem ftumpf gewordenen 
Publifum, und es ift wahrlich erlaubt, dasſelbe aus feiner 
Schläfrigkeit zu ween und aufzurütteln.“ 

In eingehender Beſprechung zerlegt Mr. Gladſtone ſodann 
den Inhalt der Erzählung und äußert ſich über die Anlage 
der Intrigue folgendermaßen: 

„Wir leugnen nicht, daß die Novelle in manchen Einzel— 
heiten und Nebenumſtänden uns zu kompliziert erſcheint und 
Der techniſche Aufbau derſelben in einigen Punkten eine ge= 
wiſſe Ungeübtheit verrät. Dafür fühlen wir uns überreich 
entſchädigt durch die feindurchdachte, mit ungewöhnlichem 
Talent durchgeführte Charakteriſtik der handelnden Perſonen, 
welche die flüchtigſten und zarteſten Nüancierungen wie die 
markigſten und kräftigſten Züge gleich vortrefflich zu zeichnen 
weiß.“ 

Als einzige Probe für die Schonheit des Stiles wählen 
wir unter den vielen von Gladſtone angeführten Beiſpielen 
nur eine Stelle. Dieſelbe ſchildert den Eindruck, welchen der 
erſte Anblick des Meeres bei Ellen hervorrief: 

peewee So ſchaute id) die See gum erften Male, gerade, wie 
id fie mir ftet8 gedacht: wild erregt, ftiirmifd), raſtlos braujent, 
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in jähem beftdndigen Werhjel von Braun, Purpur, Weis, 
Gelb und Griin. Wogen wälzten fid) auf Wogen und 
broaden fic) am Ufer. Lautlos fammelten ſich die Wafer, 
wuchſen und jdwollen, ftieqen empor, und während Schaum 
und Giſcht hod aufſpritzten, bradjen fie in einen wilden 
Triumphgejang aus, ein wunderbares Gemiſch von Freude 
und Sdmerz, ein Lied, jo gewaltig und gigantijd, wie es 
eingig Die empörte Flut anguftimmen vermag !).“ 

Die Stelle, wo Ellen Middleton ihren Traum in der 
Hochzeitsnacht erzählt, findet Gladftone von geradezu drama- 
tiſcher Schinheit und Grogartigfeit und jtellt fie Walter 
Scott's ,Braut von Lammermoor” und dem ,, Agamemnon” 
eines Äſchylus an die Seite. 

Der gelehrte Rritifer faßt ſchließlich jein Urteil in einen 
Ausſpruch gujammen, der das Werf Lady Georgiana’s weit 
liber das gewöhnliche Niveau der Tagelitteratur ftellt : 

„Um das Bud) in jeinem vollen Werte zu ſchätzen, muß 
man es genau ftudieren; dann erfennt man die wunderbare 
Beredjamfeit und da8 Hohe Pathos, die Tiefe und Bartheit 
der EmpfindDung, die ſtets ergreifende, meijt mit groper 
Wabhrideinlichfeit durchgeführte Handlung; letztere ſtützt ſich 

1) Vergl. „Ellen Middleton“. Roman von Lady Georgiana 


Fullerton. Autoriſierte Überſetzung von H. v. BV. 2 Bande. 
Köln, Bachem. 1877. J. Band 2. Aufl. S. 177. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 10 
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allerding’ nicht auf ſtrenge Analyje. Sie berubt jedod auj 
einer gewiſſen Beobachtungsgabe, weldje bejonderS bei der 
Sdilderung von Charafteren ein nur den Frauen eigentiim- 
liches Talent gu fein ſcheint. Wir heben ferner die äußerſt 
tichtige, gejunde Moral des Buches, jowie die Cinfachbeit 
und Erhabenheit feiner Tendenz hervor. 

Cin weiterer, wenn auch weniger in’3 Gewicht fallender Vorzug 
ift die außerordentliche Treue bei der Schilderung geſellſchaftlichen 
Lebens und deſſen mannigfacher Wechſelfälle. Jn der That ge- 
währt es ein feltenes Bergniigen, jo viele edle Gaben vereinigt gu 
finden, die gudem mit einem flaren vollen Verſtändnis fiir 
Die Hohe Bedeutung des jchrijtitellerijdhen Berufes verbunden 
jind. Die BVerjafjerin hat es verftanden, dem großen Pu- 
blifum die lebhaftefte Teilnahme fiir ihren literarifden Ruhm 
einzuflößen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß weder der gegen= 
wirtige glanjende Erfolg, nod) der allgu lebhafte, wenn aud 
woblgemeinte Wunſch, fiir Wahrheit und Menjdenglic eine 
neue Lange eingulegen, jie vermögen werden, bei einer ſpäteren 
Leiftung mit geringerer Sorgfalt gu Werfe gu gehen und 
jo den ebrenvollen Plab, den fie ſich in der literarijden Welt 
erlvorben, irgendwie zu gefährden. Wir halten dafiir, dak 
alle, weldje aufrichtig und ernftlid) die Chre Gottes und da8 
Woh! der Menſchheit wiinjden, Gnade und Segen auf eine 
Laufbahn herabrujen, die jich ein jo hohes Biel geftectt hat. 
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Möge der Taq nicht fern fein, an weldem die von der 
Schriftſtellerin mit Begeifterung verteidigten Glaubens- und 
Lebenspringipien zur Geltung gelangen, unter dem grofen 
Publifum wie in jenen hohen Kreijen, weldchen die geehrte 
Berfaljerin durch geſellſchaftliche Stellung angehört und denen 
fie Durd) Frömmigkeit und Talent gur Bierde gereidt.“ 

Nad fo ausgezeidnetem Lob ift es wahrlich unndtig, 
weitere Belege und Beifpiele angufiihren. Wir erfehen daraus 
sur Geniige, wie Lady Georgiana’s Erſtlingswerk nach dem 
einftimmigen Urteil beriihmter Beitgenofjen und hervorragender 
RKritifer ihres Vaterlandes fie mit einem Sdlage in die Reihe 
jener auSerlejenen Wutoren ftellte, die Durd) die Reinheit und 
den Schwung ihres Geiftes bildend und veredelnd auf die 
Gejellidaft wirken. 


10* 








VI. Kapitel. 


Erfolg von „Ellen Middleton”. — Tod des Vaters. — 
Hervorragende Beitgenoffen. — P. Brownbill. — Con- 
verjion. 


QY: Fullerton hatte jein Heim nunmehr in London 
8); aufgejdlagen ; doch verlieBen er und Lady Georgiana 
dasjelbe häufig, um in dem weitausgedehnten Verwandtentreije 
Beſuche abguftatten oder den Landaufenthalt Lord und Lady 
Granville’s zu teilen. Auch mit dem englijden Hoje ſtand 
Georgiana dank ihres hohen Ranges und ibrer perſönlichen 
Cigenjdaften in den beften Begiehungen. Cinem Briefe an 
Lady Rivers zufolge Hatten ſich ſowohl die Königin Viktoria 
al8 der Prinzgemahl voll warmer Bewunderung über „Ellen 
Middleton” gedufert. 

liberal vernahm man da8 Lob der Berfafferin; überall 
ward von ihr geredet. Man drangte fic) herbei, um Näheres 
liber fie zu erfabren und ihre Befanntidaft zu machen. 
Ihre Eltern und Freunde waren ſtolz auf fie. Auf dem 
Landgute ihres Onkels, des Herzog8 von Devonfhire, war fle 
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die Heldin des Tages. Jn prächtigen Equipagen ſtrömte der 
Adel herbet; Damen und Herren iiberhauften die junge 
Sechriftitellerin mit den gewählteſten Schmeideleien. Der 
Erfolg des Buches iiberftieg nicht nur die Erwartungen 
Georgiana’s, fondern aud die hodgefpannten Hoffnungen 
ihrer Freunde bei weitem. Beſonders beadjten8wert war 
da8 hohe Lob von feiten einer der damals gefeiertejten 
Sdriftitellerinnen, Miß Martineau 1), deren Urteil um fo 
mehr Erwähnung verdient, al es gewif nicht von perjinliden 
Rückſichten beeinflugt war: 

Ellen Middleton” ift wunderſchön“, ſchreibt Miz Martineau, 
,lonnte ich nur etwas Näheres über die Verfaſſerin erfahren, 
obwohl das Bud) immerhin manches über fie offenbart. Wie 
id aus einigen Undeutungen gegen Ende des Romanes ſchließe, 
ift diefelbe ficherlid) im ftande, uns noch viele ebenjo urjpriing- 
lice, lebenswahre Charaftere gu jeichnen. Sie mug ein Genie 
erften Ranges fein. Die Kraft und Tiefe ihrer Empfindung 
fteht nad) diejem Buche gu urteilen auger Frage. Man wird 
förmlich pon der leidenſchaftlichen Flut fortgerijfen und mus 
dod) mitten in der größten Gpannung und Aufregung inne- 





1) Harriet Martineau, geboren 1802 zu Norwich, geftorben 
1876 auf ihrem Landgute in Weftermorfhire. Sie verdffent- 
lichte Reifebefdretbungen und verjuchte fid) aud) mit Glitd auf 
bem Gebiete der Mationalsfonomie. 
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alten, um die ſchönen herrliden Gedanfen, die in der ganzen 
Erzählung reichlid) eingeftreut find, 3u bewundern. Darum 
freue id) mid) aud), daß ic) das Buch mein eigen nenne und 
immer wieder Darin nadlejen fann.” 

Das Cingige, was Miß Martineau an dem Romane gu 
tadeln fand, war die Unwahrſcheinlichkeit mancher gefdilderter 
Verhältniſſe, ein Vorwurf, der allerdings eine gewiſſe Beredh= 
tigung hat. Für eine phantafiereiche Schriftſtellerin wie Lady 
Georgiana, welde die Sprache in feltenem Grade beherrſchte, 
lag eben die Gefahr jehr nahe, mehr Wert auf da8 Packende 
und Ergreifende einer Situation 3u legen, als deren Möglichkeit | 
und Wahrſcheinlichkeit lange abzuwägen. 

Much zur fernen Miß Eward war der Ruf von ,, Ellen 
Middleton” gedrungen. Auf einer Reile durd) die Schweiz 
traf Diefelbe in der Pofttutiche mit mehreren Engländern jue 
jammen. Da Geſpräch bewegte ſich um den eben bverdffent= 
lichten Roman, und man erging ſich in allerlei Mutmapungen 
über die Perſönlichkeit der Verjafferin. Machdem Miß Crward 
eine Weile ſchweigend zugehört, litt es fie nicht linger in be— 
ſcheidener Zurückgezogenheit, und indem fie fid) mit großem 
Selbſtgefühl an die Gefellfdaft wandte, rief fie das ſtolze 
Wort: „Sie war meine Schiilerin!” Dies Erlebnis berichtete 
fie felbft an Lady Georgiana und ſchien in der Freude des 
Augenblicks vollftindig vergeffen gu haben, daß fie einft den 
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ſchriftſtelleriſchen Verjuchen ihrer heranwachſenden Schiilerin ſehr 
nachdrücklich entgegengetreten war. 

Cine merkwürdige Begebenheit, welche mit dem Erſcheinen 
, Gillen Middleton’s” im engften Zuſammenhange fteht, erjahren 
wir durch einen an die Tochter gerichteten Brief Lady Granville’s. 

Einem jehr hochgejtellten Marineoffizier, Womiral B., wurde 
von Miß Louija Hardy, einer frommen, jungen Dame und 
vertrauten Freundin Lady Georgiana’s, die Erzählung an— 
gelegentlid) empfoblen. Er hatte den Roman mit fid) nad 
Hauje genommen und blieb dann fiir mehrere Tage gänzlich 
unfichtbar. BereitS fing Miß Louija an, fiir das Schickſal 
ihres Buches bejorgt zu werden, als der Admiral mit ver= 
jtirten Mienen bei thr eintrat und erflarte: „Ich habe diejes 
Buch gelejen und bin jegt gerne bereit, alles gu lefen, was 
Sie mir anraten werden.” Bisher hatte er fic) nämlich hart= 
näckig geweigert, eine geiſtliche Leltiire gur Hand zu nehmen. 
Miß Louija beftiirmte ihn mit Fragen, worauf er ihr fdlieb- 
lic) mitteilte, daß er nie in feinem Leben fo ergriffen und er⸗ 
ſchüttert geweſen jei wie Durd) diefe Lektüre; denn ,, Ellen Middle— 
ton” habe in ihm die ſchmerzliche Crinnerung an eine Dunfle That 
jeineS Lebens wachgerufen, die nun mit voller Wucht auf ihn 
einſtürme. 

Als junger Marineoffizier war er einſt von einem Schiffsjungen 
auf offener See durch trotzigen Ungehorſam gereizt worden. Leicht 


152 


erregbar und heißblütig griff er nach einem Tau, um den Jungen 
Damit gu giidtigen. Doc) diefer ſuchte ſich der Strafe zu ent- 
jiehen und flüchtete in eiligem Lauf an das entgegengefebte 
Ende des Schiffes. Der Offigier, deffen Born ſich bereits 
gelegt, verfolgte den Burfdjen nicht weiter, in der überzeugung, 
es fei fiir diesmal am Schrecken genug geweſen. 

Ahnungslos wollte er in die Kajüte hinunterfteigen, als plötz⸗ 
lid) Der Ruf ertinte: „Achtung! Mann tiber Bord!“ Der 
Lieutenant eilte herbei und ſah mit namenloſer Spannung dem 
Rettungswerke gu. In entſetzlicher Seelenangſt verftriden einige 
Minuten. Da zog man den lebloſen Körper des unglücklichen 
Knaben aus den Fluten. Mit Schaudern geſtand er ſich, den 
Armſten in den Tod getrieben gu haben. Monatelang trug er die 
fürchterlichſten Gewiſſensqualen in ſich und wagte es nicht, jemand 
in ſein Geheimnis einzuweihen (in der That war auch Miß Louiſa 
die erſte Perſon, die es erfuhr. Viele in Sünde und Gottentfrem⸗ 
dung verlebten Jahre hatten ſein Gewiſſen verhärtet und völlig ein⸗ 
geſchläfert, bis „Ellen Middleton“ dieſes Ereignis wieder mit neuer 
Lebendigkeit vor ſeine Seele rief und ihn zur Rückkehr mahnte. 

Einige Worte, welche ſich am Schluſſe dieſes Briefes finden, 
deuten zur Genüge an, daß Georgiana’s religiöſes Schwanken 
nunmehr für ihre nächſte Umgebung kein Geheimnis mehr war. 
Ohne Bitterkeit und Erregung, in der ſanfteſten, liebevollſten 
Weiſe ſuchte Lady Granville gegen die ſtets deutlicher zu Tage 
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tretende Hinneigung ihrer Todter zum Katholizismus eingu- 
wirfen. 

„Ich bitte Dich inftandig; lies dod) den Aufſatz über die 
Sekte von Clapham in der ,,.Edinburgh Review. Gr ent- 
halt feine Kontroverje, fondern blos kurze Lebensbilder hervor- 
tragender tanner — und ift wunderbar ſchön, geradegu herrlid 
geſchrieben.“ 

Mehr als es in der Abſicht Lady Georgiana's gelegen war, 
hatte ihr Buch der Welt gezeigt, welches Verlangen und welche 
Sehnſucht auf dem Grunde ihrer Seele lebten, obwohl fie auf— 
richtig beſtrebt war, im Anglikanismus dafür volle Befriedigung 
gu ſuchen. In der Vorrede zur letzten, im Jahre 1884 er⸗ 
ſchienenen Auflage ihres Erſtlingswerkes drückt ſich die Schrift— 
ſtellerin in dieſer Hinſicht folgendermaßen aus: 

„Die vorliegende Erzählung, die nach einem Zeitraum von 
dreißig Jahren in neuer Auflage erſcheint, wurde in einer 
Epoche veröffentlicht, in der die Verfaſſerin, wenn auch der 
Wahrheit ſehr nahe, doch noch außerhalb der katholiſchen Kirche 
ſtand. Erſt zwei Jahre ſpäter wurde ihr das Glück zu teil, 
in den Schoß der Kirche aufgenommen zu werden, eine Gnade, 
die am Ende eines langen Lebens noch weit beſſer erkannt 
und geſchätzt wird als ſelbſt in den erſten Tagen, da Friede 
und Freude die Seele durchſtrömen.“ 

Einige Stellen in dieſem Buche ſprechen den zuverſichtlichen 





154 


Glauben an die Giiltigfeit anglifanijder Weihen aus und 
waren nach dem übertritt der Berfafferin zum Katholizismus 
ſicherlich unterblieben. Auf den Rat maßgebender Perſönlichkeiten 
find die Stellen jedoch beibehalten worden, weil fie das mächtige 
Verlangen des befiimmerten Menſchenherzens nad) Mitteilung 
und Troft fo ergreifend zum Ausdruck bringen, ein Bedürfnis, 
das bon Taujenden in ähnlicher Lage ſchmerzlich empfunden 
wird. 

Seitdem ,€llen Middleton“ zum erjtenmal in die Welt 
hinausgetreten, haben viele Verdinderungen — oder ridhtiger 
gejagt,. Entwidelungen in der englijchen Rirche jtattgejunden. 
Der Roman fcildert das Fühlen und Tradten einer Gene= 
ration, die nun gum größten Teil hiniibergegangen ijt. 

Während die Erzählung der Vollendung entgegenreifte, war 
allmablid) im Snnern Georgiana’s eine Wandlung vorgegangen, 
Die ſich bald auc) nad) augen bin offenbarte. Sicherlid) trug die 
ſchriftſtelleriſche Arbeit gu ihrer religidjen Entwidlung manches bei ; 
vor allem aber hatte der Übertritt bes Gatten gur tatholifdjen 
Kirche auf jie ermutigend eingewirkt und gewifjermagen die 
Familie auf ihre eigene, nahe bevorſtehende Konverſion vor⸗ 
bereitet. atte es doch ihr Onfel fiir höchſt angemefjen erklärt, 
daß Georgiana dem Beijpiele des Gemabhles folge; ,,denn Mann 
und Frau follten im religidjen Befenntniffe übereinſtimmen.“ 
Lady Granville und Lady Rivers jahen jedod) mit weit grdperer 
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Befiimmernis einem Ereignifje entgegen, das ihrer Anſicht nad 
eine uniiberjteigbare Scheidewand zwiſchen ihnen und Georgiana 
erridjten mußte. 

Nod ernftere Schwierigfeiten erwuchſen Georgiana durch den 
Vater, deſſen Gejundheit in den legten Jahren wiederholt Er⸗ 
ſchütterungen erfabren hatte und daher der äußerſten Schonung 
und Rückſicht bediirjtig war. Die leijejte Andeutung über den beab= 
fichtigten Religionswechſel geniigte, ihn in große Unrube und Auf⸗ 
regung gu verjegen und jelbjt Bejorgnis fiir jen Leben gu erwecken. 
Diefer Grund beftimmte Lady Georgiana hauptſächlich, den be- 
deutungsvollen Augenblic jo lange als möglich hinauszuſchieben. 

Doch auch jetzt ſchon ſollte ſie die ganze Bitterkeit und 
Schwere des bevorſtehenden Opfers verkoſten, eine Bitterkeit, 
die um fo größer, je inniger und garter die Liebe war, welche 
jie mit ihren Angehörigen verband. Das taftvolle Benehmen 
von Mutter und Schwefter, das ängſtliche Bermeiden jeder 
verlegenden Bemerfung, die auserleſene Bartlicfeit, womit 
fie Georgiana umgaben, mute ungleic) tiefer auf das fein= 
fiiblende Herz der letzteren wirken, als Vorwürfe und Kränkungen 
es je vermocht hätten. 

Eine leidenſchaftlich geführte Kontroverſe von Seite der Ihren 
würde wahrſcheinlich einen natürlichen Widerſpruch geweckt und 
ihr durch denſelben einen gewiſſen Halt verliehen haben. Die 
ganze warme Mutterliebe Lady Granville's ſchien um dieſe 
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Zeit mit doppelter Stärke hervorzubredjen, wie die folgenden, 
an Die Tochter geridjteten Zeilen begeugen: 


„Gott fegne Did), mein teures Rind! Bd) vermiffe Did 
ſtündlich; ich vermijje Deine Gefellichaft, Deine Sartlichfeit, 
Deine allgeit rege Teilnahme, all da8, was Did) mir fo un- 
endlich lieb und teuer macht.“ 


„Jeden Sag, den id) ferne von Dir gubringe, fiihle id 
mehr, Dab wir im Geifte dod) immer vereint find. Gelbjt da, 
wo unſere Anjidjten jcheinbar auSeinandergehen, findet eine, 
merkwürdige Iibereinftimmung der Geifter ftatt.” 


Bu Beginn des Jahres 1845 gab der Gejundbheitszuftand 
Lord Granville’s gu neuen Befiirdtungen Anlaß, und Georgiana 
libernahm e8, den teuren Rranfen nach dem milder gelegenen 
Brighton gu begleiten. Die Luftverdnderung und der Wechſel 
der Umgebung, verbunden mit der größten Rube und Zurück⸗ 
gezogenheit wirkten woblthatig auf das Befinden des Patienten, 
jo Dag ein fleiner Stilljtand in der Rranfheit eintrat und die 
beftimmerte Tochter wieder Hoffnung ſchöpfte. 

Georgiana hatte ſich voriibergehend mit dem Gedanfen ge- 
tragen, Dag Leben der Hl. Landgräfin Eliſabeth von Thiiringen 
gu ſchreiben; doch ftand jie aus Rückſicht fiir die Eltern von diejem 
Vorhaben ab. Statt deffen begann fie die Novelle ,, Grantley 
Manor“. Wie das erftemal jollte auch jest der literariſchen Arbeit 
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eine Zeit ſchwerer Prüfung vorausgehen. Die VBefjerung im Be⸗ 
finden Lord Granville’3 war nur von furger Dauer ; bald folgten 
Monate banger, aufreibender Gorge, in denen Georgiana nidt 
von der Seite des Vaters wich. Am 7. Januar 1846 erldfte 
der Tod Lord Granville von feinen jchweren Leiden. Mehr 
Derm je ſehnte lid) Georgiana nach geiftlichem Troft, und dod 
wagte fie nidjt in dem Augenblide, der iiber die ganze Familie, 
beſonders iiber die geliebte Mutter fo tiefe Trauer verhängte, 
ihre eigene WUngelegenheit yur Sprache zu bringen. 

In jener an innern Kämpfen und Stiirmen reichen Epoche 
befudhte fie häufig die Rapelle von Margaret-Street, welche 
in Der Gejdidte des Puſeyismus eine fo widtige Rolle ſpielte. 
Hier traf fie mit vielen Hervorragenden Männern und 
qrauen zuſammen, die fich infolge der Orford = Bewegung 
ſchon damals auf dem Wege gur fatholijden Kirche befanden. 

Wie wir wiſſen, hatte Lady Georgiana ſchon gur Beit ihres 
Fernſeins von der Heimat die CEntwicelung der Orford⸗ 
Bewegung mit lebhaftem Intereſſe verfolgt; darum fdien e8 
gang natiirlid), daß fie nun angelegentlicd) beftrebt war, fid 
mit den leitenden Geiftern der religidjen Strdmung in Fühlung 
qu feben. Für die meiffen Derjelben vergingen nod) mebrere 
Sabre inneren Ringens, bis ihnen die volle Wahrheit leudhtete ; 
aber die Bewegung felbft zog immer tweitere und tiefere Kreiſe. 

Pejonders war e8 der mit ungewöhnlichen Geiſtesgaben 
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ausgeftattete Mtr. James Hope-Scott, welder auf Lady Georgiana 
den tiefften Cindrud machte. 

Dreißig Jahre jpater, al8 Mr. James Hope nicht mehr 
unter den Lebenden weilte, jchilderte Lady Georgiana der 
Schweſter des Verftorbenen, Lady Kerr, den Bruder mit fol⸗ 
genden Worten: 

„Ich glaube, es war im Jahre 1843, dag id) Ihren ver= 
ebrten Bruder in der Kapelle von Margaret-Street, dem damals 
beliebten Verfammlungsorte der Puſeyiſten zum erjtenmale jab. 
Ich erinnere mich, wie er in Begleitung jeines Freundes, 
Mr. Badley '), die Kapelle verließ und wie mid fein Anblid in 
auperordentlider Weiſe ergriff. Nur auf Bildern Habe id 
mandmal einen dbnlichen Ausdruck bemerft, welder der idealen 
Schönheit feines Antlitzes in etwas nahekäme. 

Während der nächſten Zeit traf ich ihn häufig in der er— 
wähnten Rapelle, und id) muß geftehen, dak feine engelSgleide 
Andacht und Sammlung mich ſtets ungemein erbauten. Da id 
jeit meiner Kindheit faft immer von England abweſend war, 
liberrajdte es mich, in der Hochkirche einem Laien gu begegnen, 


1) William Hamilton Badley, vom Kollegium der Königin 
gu Cambridge, war Bitar an der Rapelle des Erzbiſchofs 
Teniſon gu London. Nach feiner 1830 erfolgten Konverſion 


wurde er fatholifder Prieſter und ſpäter Lehrer am Kollegium 
gu Oscott. 
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der bei fold) großer Frömmigkeit jo gar nichts Exaltiertes an 
ſich hatte. Ym Jahre 1844 wurde id) mit Mr. Hope per- 
ſönlich befannt und traf mit ihm manchmal in der Geſellſchaft 
gujammen. Gein ganzes Weſen entſprach vollfommen den 
Erwartungen, die jein Äußeres erwecken mußte.“ 

Mr. Hope war nad dem einftimmigen Urteil der Zeit⸗ 
genojjen ein Mann von jeltener Tugend, deſſen fegenSreides 
Wirken nod) Heute in feinem Baterlande in treuem Andenfen 
jteht. liberhaupt zeichnete ſich ſeine Familie durch tiefe Frimmig- 
fett und wahrhaft edle Gejinnung aus; jo die Schwefter Lady 
Henry Kerr, die gleic) ihrem Gatten auf ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen vergidtete, um den fatholifden Glauben annehmen zu 
finnen. Die älteſte Tochter derjelben trat in den Orden der 
Damen vom heiligften Herzen, wo fie nach einem heiligmäßigen 
Leben eines wahrhaft ſchönen Codes ftarb, während zwei 
Söhne al Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu in ihrem apojftolijden 
Berufe thätig waren. 

Noch näher ſtanden Mr. Hope die beiden edlen Frauen, die 
nacheinander ſeine Gattinnen geworden. Die erſte, einzige Enkelin 
Sir Walter Scott's, hatte gleichzeitig mit dem Gemahl dem Angli⸗ 
kanismus abgeſchworen und erwies ſich in den wenigen Jahren, 
die fie an der Seite ihres Mannes verlebte, als ſeine treue Mit— 
arbeiterin und Helferin bei dem großen, von ihm eingeleiteten Werke 
der Glaubensverbreitung im nördlichen Schottland. Als ein früh⸗ 
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seitiger Tod die gdrtlidjen Gatten trennte, trat die Schweſter 
bes Herzogs von Norfolf, Lady Victoria Howard, an die 
Stelle der Hingefchiedenen und verftand es in vorzüglicher 
Weije, den Tiefgebeugten aufguridten und gu neuem Schaffen 
und Wirken gu ermutigen. 

Cin Ereignis, das unter den Anhängern der Puſey'ſchen 
Schule, ja in gang England das gripte Auffehen hervorrief, 
und furge Beit nad) der Rückkehr Lady Georgiana’s in die 
Heimat ftattfand, war der Üübertritt Dr. Johann Heinrid 
Newman's gur fatholijchen Kirche. Dieſer Sdhritt fand bald 
zahlreiche Nachahmer. Bu den ausgezeichnetſten Ronvertiten 
jener Tag Tage gehören ferner der Ergdiafon Manning 1) und 


1) 1) Seney Gdward Nanning wurde am 15. Yuli 1808 gu 
Totteridge in Hertfordjhire geboren. Nach glangender Bol- 
lendung feiner Studten gu Harrow und Oxford wurde er 1834 
anglifanifder Pfarrer in Lavington, 1840 Ardidiafon und 
furz darauf Univerfitdtsprediger tn Orford. Wm 6. Wpril 1851 
nabin ihn Vefuitenpater James Brownbill gleidgeitig mit dem 
beriigmten Wovofaten J. R. Hope-Sceott gu London in die 
Fath. Rirde auf. Jad) Wifeman’s Tod (1865) folgte er diefem 
in der Wiirde eines Erzbiſchofs von Wejtminfter. Wuf dem 
vatifanijden Konzil nabm er bervorragende Stellung ein, und 
verteidigte in Wort und Sdrift mit Mut und Begeifterung das 
Unfeblbarfeitsbogma. Pius IX. erhob ihn 1875 zum Kardinal. 
Reid an Chren und Verdienften ſtarb er gu London am 
14. Yanuar 1892. Bgl. A. Bellesheim, H. E. Manning, 
Maing 1892. 
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Robert Wilberforce 1); erfteren pflegte Gladjtone „die Perle 
des anglifanijden Klerus“ zu nennen, während er letzteren 
als die „Blüte des engliſchen Laienſtandes“ bezeichnete. Seit 
der Reformation hatte die katholiſche Kirche in England keinen 
jo großartigen Aufſchwung erfahren. Das Jahr 1845 erwies 
ſich als beſonders ſegensreich und führte die bedeutendſten 
Kräfte der traktarianiſchen Bewegung in den Schoß der 
Kirche zurück. 

Aud) die vornehme Damenwelt blieb dem geiſtigen Um— 
ſchwung nicht ferne, und Frauen, durch hohe Geburt und 
Bildung gleich ausgezeichnet, wie eine Herzogin von Nor⸗ 
folk, eine Herzogin von Buccleugh?), die Marquiſen von 


1) Dr. Robert Iſaak Wilberforce, ſtudierte zu Oxford 
Theologie, wo er 1823 die theologifde Wiirde erhielt. Neben 
Newman galt er fiir einen der gebildetiten Theologen der angli- 
kaniſchen Hochkirche. Durch den Ubertritt zur fathol. Kirche (1854) 
gingen ihm acht glänzende Pfründen verloren. Wilberforce 
hielt ſich ſpäter in Hull auf, um eifrigſt das Studium fiir die 
katholiſche Prieſterweihe zu betreiben. Nachdem er in Tegernſee 
den Sommer 1856 verlebt hatte, reiſte er nad) Rom, um ſich 
dort orbdinieren gu lajjen. Cr ſtarb aber vor der Ordination 
im Januar de8 folgenden Jahres zu Wlbano. 


2) Die Hergogin von Buccleugh, Schweſter des Lords 
Charles Thynne, der mit Familie im Jahr: 1853 fonvertierte, 
trat 1855 zur katholiſchen Rirde itber. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 11 
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Lothian) und Londonderry glangten bald unter den eijrigiten und 
überzeugteſten Ratholifinnen. Binnen kurzem follte ſich ihnen 
Lady Georgiana zugeſellen, allen ein leuchtendes Beiſpiel 
chriftlider Vollkommenheit und zugleich der Mittelpunkt, odie 
Stütze dieſes augerlejenen Kreiſes. 

Dieſe kurzen Andeutungen genügen, um die Erfolge der 
Orford-Bewegung als wahre und fruchtbringende zu bezeichnen. 
Ihrer ganzen inneren Natur und Beſchaffenheit nach mußte 
jedoch dieſe ſo viele hervorragende Geiſter umfaſſende Strömung 
ſtets weiter und weiter führen. Die Hoffnung, katholiſch ſein 
zu können ohne Anerkennung der kirchlichen Autorität, eine 
Anſicht, welche die meiſten der Beteiligten hegten, ſollte ſich 
bald als eine irrtümliche erweiſen. Bei Lady Georgiana 
wenigſtens war dieſe Täuſchung nur von kurzer Dauer. 
Kaum nach London zurückgekehrt, hatte jie bei einem Prieſter 
der Geſellſchaft Jeſu, P. James Brownbdill, einen geregelten 
katholiſchen Unterricht begonnen, der ihren Bweifeln ein raſches 
Ende febte. 

überaus ſchlicht in der äußeren Erſcheinung und voll 





1) Marquiſe von Lothian, die Schweſter des durch ſeinen 
proteſtantiſchen Fanatismus bekannten Grafen Shrewsbury, 
frat 1851 in den Schoß der Kirche zurück. Ihr Bruder Gilbert 
Chetwynd Talbot verlie im felben Jahr die Reihen des 
Anglifanismus und wurde fatholifder Prieſter. 
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jeltener Mtenjchenfenntnis, eignete fid) P. Brownbill ganz vor- 
trefflich 3um geiſtlichen Führer und Ratgeber. Bn jeine Hände 
Hatten die bedeutenditen Ronvertiten jener Beit da8 fatholijde 
GlaubenSbefenntnis abgelegt und waren meift unter des guten 
Paters Leitung 3u treuen Kindern der Kirche geworden. 

Der fromme Orden8mann modte damals ungefahr fünfzig 
Sabre zählen und trug, wie es gu Mitte der vierziger Jahre 
aus Griinden der Kiugheit bei den englijden Jeſuiten nod 
üblich war, eine Kleidung, die ihn faum von den Laien unter⸗ 
ſchied. Die rubige, flare Weije, in der er jeine Meinung in 
faft immer lafonijder Kürze auszudrücken pflegte, gehirte zur 
charatterijtijden Cigenart P. Brownbill’s. 

Er empfing Lady Georgiana mit gewohnter Liebe und 
Güte, ohne fid) im mindeften durd ihren hohen geſellſchaft⸗ 
lichen Rang und literarifden Ruf beeinflujjen zu laſſen. 
Mit unermiidlider Geduld und Sanftmut lauſchte er ihren 
Haufig verworrenen HerjzenSergiijjen, in denen fic) mur gu 
deutlid) das Ringen und Suchen ihrer Geele offenbarte. 

Wenn fic) dann der Wufrubr ihrer Gefühle etwas gelegt 
hatte, jo wußte der woblerfahrene Führer mit fluger Hand 
die Zweifelnde gu lenfen. Er überließ fie fcheinbar dem eigenen 
Gutdiinfen und begniigte jid) damit, den von ihr betretenen 
Pfad zu ebnen, um dann rubig das Walten der Gnade ab= 
guwarten. Georgiana’s ehrlicher, guter Wille, ihre rührende 

11* 
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Aufridtigfeit des Herzen8, verbunden mit inniger Gottesliebe, 
waren ihm binreichende Bürgſchaft, dag das Ende nur ein 
glückliches ſein würde. 

Eines Tages, es war unmittelbar vor Ablegung des 
Glaubensbekenntniſſes, fand ſich Lady Georgiana in großer 
Erregung bet P. Brownbill ‘ein. Als fie das letztemal von 
ihm geſchieden, war es mit der Überzeugung geſchehen, daß fie 
nunmehr zur vollen Rube und Klarheit gelangt fet. Dod) pldg= 
lich hatte ſich ein Sturm in ihr erhoben, ſo mächtig, ſo gewaltig, 
daß er eine vollſtändige innere Umwandlung befürchten ließ. 

„Ich bin gekommen“, bub fie entſchloſſen an, „um Hod= 
würden mitzuteilen, daß ich mich mittlerweile anders be— 
ſonnen habe. Den Gedanken, zur katholiſchen Kirche über⸗ 
zutreten, habe ich gänzlich aufgegeben.“ Der Pater ſaß in 
dem kleinen, ſchmuckloſen Sprechzimmerchen, in dem er meiſt 
Beſuche zu empfangen pflegte. Ohne eine Miene zu verziehen, 
hatte er die heftig hervorgeſtoßenen Worte aufgenommen. Dem 
Anſchein nach in die Betrachtung ſeiner Fingernägel verſunken, 
wie das ſeine Gewohnheit war, hörte er ſchweigend zu und 
fragte nach einer fleinen Pauſe in vollfommenjter Rube: „Zu 
welder Kirche gedenfen Sie dann iiberzutreten 2” 

Dieſe einfade Frage gentigte, die dichten Nebel zu zer= 
ftrenen, welche im lebten entideidenden Augenblicke Georgiana’s 
Seele 3u umbdunfeln drohten. Hell jtrablte ihr wieder das 
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Licht der Wahrheit, und die neubefeftigte Üüberzeugung follte 
nie mehr erjchiittert werden. 

Kämpfe und Priifungen blieben ihr im ſpäteren Leben 
freilid) nicht erjpart; dod fein Zweifel beriihrte mehr ire 
Geele, in der fortan eine unzerſtörbare Glaubensgewipheit 
wobnte. Um 29. Marz, 1846, zwei Tage nad) dem erwähnten 
Bejude bei P. Brownbill, legte Lady Georgiana in die Hande 
des frommen OrdenSpriefters dag fatholijde Glaubensbefenninis 
ab. Welche Gefiihle fie bei dem widtigen Schritt befeelten, ver= 
mag un3 am bejten nachſtehendes Gedicht!) zu fchildern: 

„O Mutterfirde! Heimat meiner Seele! 

In Dix fand id) dads lang erfehnte Glück. 

In Deinein fidern Mtutterarm geborgen 
Schau id) auf meine Pilgerfahrt guriid. 

In meinen Gindertagen ragteft ddmmernd 

Du jdon vor mir wie eine Traumegeftalt 
Und gabjt dem forglos Leidjten, jungen Herzen 
ym Sturm des Leben3 Licht und feften Halt. 
Wie Engelsgruß aus meinen Grdentraumen 
Rief mild und lieblid) mid) Dein lidjter Schein, 
Und Woge drang um Woge gum Gejtade 





1) Itberfegt von P. Wlerander Baumgartner, S. J.; mit 
deffen giitiger Crlaubnis entnommen aus den ,,Stimmen von 
Maria-Laach“: Jahrgang 1891, Heft 10. S. 561. Siehe aud 
das nämliche Gedidt in Lady Fullerton’3 Roman „Mrs. Gerald's 
Nichte“ (III. Bd. S. 311), wo fie e8 die Konvertitin Ita 
Derwent jpreden lapt. 
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Und ſchritt voran, und grub fic) tiefer cin. 
Kein Feind vermodte Deine Strahlensiige 
Durd Trugestunjt dem Blide gu entgieh’n, 
Und eller ſtets, ob auch entftellt, verleumbdet, 
Mir Deiner Schönheit Ituhinesglangz erfdjien. 
Nad) Deiner Liebe feufgzte meine Seele, 

Dod) bebte fie vor Deines Glaubens Macht; 
Ich fehnte mid, gu pfliiden Deine Bliiten, 
Dod) fie gu pflangen war ich nicht bedadht. 
„Ach, war’ Dein Glaube wahr!“ fo rief id) fehnend, 
Gh’ ich noch ſeine Lebensfraft empfand, 

Und betete beinah’, ihn falſch gu finden, 
Wenn bebend id) vor der Entſcheidung ftand. 
Heiß war der Kampf, ein Langes, banged Ringen, 
Coch reich und herrlich war der Siegeslohn; 
Nicht eine Pritfungsitunde war vergeblicd, 
Rein Hergzeleid ging ungekrönt davon, 

lind jeder Ring der Langen, [angen Kette, 
Dic meine Seele näher Dir gebradt, 

Gr ijt ein Denkmal Deiner Huld und Gnade, 
Dic tiber mic) fo miitterlid) gewadt.“ 





xv 





* IX. Kapi Tel. 


Dr. Newman. — Tagesordnung. — Verkehr und Korve- 
jpondeng mit der Nutter. — ,Grantley Manor.” — 
Briefwechſel. 


Q« Monate bevor Lady Georgiana in den Schoß der 


Rirde aufgenommen wurde, im September 1845, hatte 
Dr. Nerwman’s Konverfion ftattgejunden. Wie weit dies Bei⸗ 
ſpiel fie beeinflubte, läßt fic) ſchwer beſtimmen; ficherlid) blieb 
es aber nidt ohne Wirfung auf ihr empfangliches Gemiit; 
Denn der Ruf des gefeierten Mannes war ſchon damals in 
ganz England feftbegriindet. Georgiana hatte mit ihm vor bem 
eigenen libertritte nicht in perſönlichem Berfehr geftanden; dod) 
jobald in ihr dieſer wichtige Entſchluß gereift war, wandte fie 
ſich brieflid) an Dr. Newman, um ihn davon in Kenntnis gu 
jeben. Als Antwort auf diefe Mitteilung richtete er nach— 
jtehende Beilen an die Schriftitellerin: 
„Mary Bale, 15. April 1846. 
Cw. Hodgeboren ! 
Empfangen Sie die Verſicherung, daß ich der groken Giite, 
womit Sie mir die widtige Nachricht im Vertrauen mitteilten, 


168 


woh! bewußt bin und dariiber aufridtige Freude empfinde. 
Zugleich erfiillte mic) dieſelbe mit inniger Danfbarfeit, da id) 
des Namens Ew. Hochgeboren in meinem ſchwachen Gebete 
ftetS eingedenf war und jedergeit mit dem lebhafteſten Intereſſe 
Ihrer gedachte. Ich zweifle feinen Wugenblid, dag Cw. Hoch— 
geboren jenen glückſeligen Frieden verkoſten, der ſo vielen andern, 
welche den gleichen Schritt gethan, zu teil geworden iſt. Mit 
den beſten Wünſchen für Ihr geiſtiges und zeitliches Wohl 
Ew. Hochgeboren ergebenſter Diener 
John H. Newman.“ 

Auch in der Folge wechſelte Lady Georgiana wiederholt 
Briefe mit dem gelehrien Konvertiten und zog ihn in den ver— 
ſchiedenſten Wngelegenheiten zu Rate, befonders in foldyen, 
welde das Wohl hres eingigen Sohnes betrafen. 

Nach aupen Hin war im Leben Georgiana’s durd den 
religidjen Umſchwung feinerlet Veränderung eingetreten. Nad) 
wie vor ftand jie mit den Angehörigen in zärtlicher Verbindung 
und erwies ſich bejonders der Mutter gegeniiber als hin— 
gebende und aufopfernde Tochter. Der geſellſchaftliche Ber= 
fehr wurde allerding auf das Notwendige beſchränkt, blieb 
aber immerhin nod) wegen der Menge von BVefannten, Freunden 
und Berwandten ein ziemlich ausgedehnter. 

Erſt zehn Jahre jpdter, als die härteſte Priifung, die 
Georgiana hienieden treffen jollte, über jie hereingebrocjen war, 
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{dfte fie alle Bande, welche jie bisher an die große Welt ge= 
fefjelt, um in tieffter Suriidgezogenheit eingig Gott, ihrer Seele 
und der Erinnerung an den Heimgegangenen Sohn au leben. 
Seit ihrem Ubertritt gur katholiſchen Kirche war fie von 
dem aufrichtigen Streben bejeelt, an der eigenen Heiligung und 
BVervollfommnung 3u arbeiten. Bald hatte fie die Schwierigfeiten 
überwunden, welche den Anfang dornenvoll geftalten, und 
tradjtete nun unermiidlich, den fteilen Pfad emporzufteigen. 
Um ihrem ganzen Lebensplan eine fefte, ſichere Grundlage 
gu geben, hielt fic) Georgiana treulich an die Weijung ihrer 
geiſtlichen Führer. Ihre Tagesordnung ward genau geregelt: 
Dem Schlaf waren für gewöhnlich ſieben Stunden zugemeſſen. 
Zur geiſtlichen Leſung wurden ihr Rodriguez und verſchiedene 
Heiligenleben empfohlen und beſonderes Gewicht darauf gelegt, 
daß fie die ihr zuſagenden Bücher des öftern durchleſe. Wenn fie 
von dem täglichen Anhören der hl. Meſſe aus triftigen Gründen 
abgehalten werde, ſo ſolle ſie dieſelbe durch eine Anbetung des 
Allerheiligſten zu erſetzen ſuchen; die übrige Zeit des Tages habe 
ſie zwiſchen geiſtiger Beſchäftigung und Handarbeit zu teilen. 
Wie rege der Verkehr mit den Ihrigen nach der Kon— 
perfion blieb, beweiſt am deutlichſten ihr Briefwechſel. Der⸗ 
ſelbe berührt häufig Gegenſtände, welche meiſt unter ähnlichen 
Verhältniſſen ſorgfältig vermieden werden. Geradeſo wie früher 
beriet ſie ſich auch jetzt noch mit der geliebten Mutter über 
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alles, was ihr widtig und beachtenswert erſchien, und Lady 
Granville dachte ihrerfeits viel gu edel, als daß fie nidt die 
innige Liebe ihrer Tochter im reidjten Maß erwidert hatte. 

‘So hatte 3. B. einmal Lady Granville bei der Todjter ange= 
fragt, ob fich die Werfe AWvrillon’s!) als Lektüre fiir ein junges 
Madchen eignen wiirden. Obne Zigern antwortete Georgiana : 
„Auch ich überſchlüge mance Stellen, wenn ich Avrillon den 
Dienftboten oder ſonſt jemand vorgulejen hatte, der leicht er= 
ſchreckt oder eingeſchüchtert wird. Es ijt weit befjer, die Geelen 
zu ermuntern oder aufzurichten, al8 irgendwie gu beunrubigen. 

VieleS paßt in dem Buche fiir die in Frage ftehende 
Perfönlichkeit durdaus nidt; es enthilt mande  ftrenge 
Vorjdhriften über das Faften und andere Wbtdtungen, die 
hauptſächlich für OrbdenSleute beftimmt jind. Bon uns ge— 
wöhnlichen Menſchen wird ja nur verlangt, dak wir un8 an 
die Gebote der Kirche alten, und wenn eS die Gejundheit 
erlaubt, ſonſt nod) im Berborgenen irgend eine fleine Bupe 
iiben.” Wm Sehluffe des gleiden Schreibens finden jich die 

1) Yoh. Bapt. Elias Avrillon, 1652 in Paris geboren und 
ebenda 1729 geftorben, war Mitglied der Genojffenfdaft der 
Mindeftbriider (Minimen, Baulaner) des Hl. Franz von Paula. 
Seine jehr jalbungsvollen ajcetifcen Schriften genoffen damals 
einen gewiſſen Ruf. Gie wurden namentlid) von Puſey em- 
pfoblen, wie denn der gelehrte Doftor in der Wahl von Hand- 
büchern fiir fein anglifanifdes Publikum nidt immer febr 
qliidlid) und fonfequent war. 
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eigentiimlicdjen Worte: ,Geftern haben Freddy, Osborne und 

George Stewart bei uns gu Mtittag geſpeiſt. Ich mußte 
wenigſtens fünfzigmal das Lied vor{pielen: 

» « + . . « .Mourir pour la patrie, 

C’est le plus beau sort, le plus digne d’envie').“ 

Man ftand im Jahre 1847, und die Ereignifje, von denen 
die europäiſche Geſellſchaft heimgeſucht werden ſollte, warfen be= 
reits ihre Schatten voraus. In Deutſchland gärte es ſchon 
gewaltig, und dennoch „lauteten die Nachrichten aus Frankreich“, 
wie Georgiana an die Mutter ſchrieb, „ſehr erfreulich.“ Gleich 
unzähligen andern abnte fie nicht, weld) traurige Bedeutung 
die befannte Girondijten-Melodie bald annehmen würde. 

Die Revolution von 1830 war an ihr, dem damals 
achtzehnjährigen Madden, fajt jpurlos voritbergezogen; mit 
den Stiirmen des Jahres 1848 follte es jich jedoch anders 
verhalten. Frankreich war ihr zur zweiten Heimat geworden, in 
Der jie die glücklichſten Jahre ihres Lebens gugebracht hatte. 
Sdon deShalb mufte fie diejem Lande mit treuer Anhäng⸗ 
lichkeit gugethan jein. 

Das durd) den Aufſtand veranlagte traurige Geſchick der 
foniglicden Familie, mit der fie in perjinlidem, freundidaft- 
lidem Berfehr gejtanden, rief in ihrem warmfühlenden Herzen, 
das innigite Mitleid wad). 
4D) „Für das BVaterland 3u fterben, ift das fchinfte, das 
beneidenswertejte Los!“ 
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In Ddieje Beit fallt die Veröffentlichung ihres zweiten 
Romanes, ,, Grantley Manor”. Derjelbe erntete womöglich 
einen nod) reiceren Beifall als Georgiana’s erſte literariſche 
Leiftung. Bon allen Seiten trafen anerfennende Schreiben 
ein, und gablreide Tagesblatter bradhten die jdmeidelhaftefter 
Regenfionen. Die Mahnung des geiſtlichen Führers, Georgiana 
möge mitten unter Lobſprüchen und Beifall demiitig bleiben und 
alle Ehre auf Gott allein begiehen, war nicht überflüſſig geweſen; 
denn fie follte bald Gelegenheit befommen, dieſelbe zu beherzigen. 

Nicht alle Arbeiten der Sehriftitellerin können hier mit gleider 
Ausführlichkeit befproden werden; denn deren Zahl ijt eine zu 
nambajte, um ein ſolches Cingehen zu geftatten. Demungeachtet 
Diirfte bet Grantley Manor” eine Ausnahme begriindet fein; 
Da e8 das erſte nach der Konverſion geſchriebene Werk ijt, 
welches ihre Durd) und durch fatholijde Geſinnung befundet. 

Der Roman bringt in poetifder Verfldrung die inneren 
Leiden gur Darftellung, weldhe jie in der Periode ihre’ inneren 
Kampfes durdlebte. Grantley Manor“ gehört zu den vor= 
trefflichften Erzeugniſſen der beriihmten Sdriftftellerin. Die 
Handlung ergiebt jich teil aus der feindfeligen Geſinnung 
des Anglifanigmus gegen die fatholijde Religion, teils aus 
einem wahrhaft erjdfiitternden Ringer zwiſchen Glaubensfejtigfert 
und Familienliebe, gwifden weltlichem Glück und jelbftlojer 
Gattentreue : 
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Eomund Neville, der Erbe groper Beſitztümer, Hat ſich in. 
Stalien heimlic) mit Ginevra Leslie, der Tochter eines engliſchen 
Oberften, vermählt, ijt jedoch gendtigt, jeine Che geheim gu 
palten, weil jein Vater niemals die Zuſtimmung zur Heirat 
mit einer „Papiſtin“ gegeben hatte. 

Nachdem der alte Neville geftorben ijt, jindet ſich die Teſta— 
mentSbeftimmung, dab Edmund enterbt wird, fall er einer 
Ratholifin die Hand reidht. Neville, vor die Wahl zwiſchen ſeiner 
Liebe und jetnem materiellen Glücke geftellf, befigt nidt den 
moralijden Mut, dem Reichtum gu entjagen, der fiir ihn als Kind 
des Luxus LebenSbedingung ijt. Deshalb beharrt er im Genus ſeines 
Rermigens und überredet Ginebra, auch ferner zu ſchweigen. Ob⸗ 
gleich fie ihrem Kummer faft gu erliegen droht, wahrt fie treu. 
das Gebheimnis und ertrigt mit größter Seelenjtarfe ihr Lo8.. 

Durd) die fortgefegten Priifungen läutert fid) der Charatter 
pon Edmund Neville’s Gattin zu dem einer wabhrhaft dhriftliden 
Heldin. Die Situation erreidht ihren Höhepunkt, als Ginevra. 
erfabrt, Edmund's Vermabhlung mit einer leidtfertigen Weltdame. 
— Mrs. Frajer, an deren Seite er in London erſchienen ijt — ſtehe 
bevor. Bei einer Begegnung mit ihrem Gemabl, wobei er fie mit 
ungeredjten Vorwürfen iiberhauft, machen fich endlich die Gefühle 
ihres gequalten Herzen Luft. Wir fonnen e8 uns nidt verjagen,. 
dem Lefer diele grokartige Schilderung wörtlich wiedergugeben : 

„Feuerröte flog itber ifr WUntlig; ein Sturm jammelte fid 
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auf ihrer Stirne; ein Strom von Beſchuldigungen drangte 
ſich auf ihre Lippen; die verhöhnten, verlegten, aufgeftadelten 
Gefiihle des Weibes kämpften um die Herrſchaft, waren nabe 
daran, alle Gehranfen gu durchbrechen, allen Zwang abju- 
werfen; aber jie bielt inne, fie flehte gum Himmel um Geduld, 
und mit fraftiger Hand unterbriidte fie die ermadende Leiden- 
jchaft, mit mehr als menfdjlider Tugend — verteidigte fie 
fid) — fie das Opfer gegen den Tyrannen, — fie das vere 
lajfene Weib — gegen den eiferjiichtigen Gemahl! — O wie 
wiirde e8 ihren gebeugten Geijt gehoben haben, herausgujordern, 
gu drohen, gu ſchelten, einen hodymiitigen Stand an der Stelle 
angunehmen, die er ihr angetwiejen hatte, jeinem Borne gu 
trogen, jeine Drohungen in feiner Gegenwart gu veradjten, 
felbft wenn ihr eigeneS Herz in feiner Abweſenheit nachher 
brechen jollte! Wher e8 war ein Wort ihrem Geifte, ein Wort 
ihrem Herzen eingepragt, das die Leidenfchaft nicht auslojchen 
oder der Born vertilgen fonnte. Sühnung hieß dies Wort; 
und es brachte fie 3u feinen Füßen, nicht um Klage 3u fiibren 
gegen ifn, jondern um ihre eigene Unwiſſenheit anguflagen, 
jeine Nachſicht gu erflehen, jeine Fiihrung gu begehren, und 
dann, den Blick auf ibn gebeftet, ihre Hand in die jeine legend, 
jeine ndchften Worte zu erwarten, als twenn von ihnen ifr 
eben oder Zod abbinge1).” 


1) Aus , Grantley Manor”. Überſetzt von Dr. H. Brinkmann. 
4. Aufl. Düſſeldorf. L. Schwann'ſcher Verlag. S. 404 u. 405. 
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Die fortgejebten feelifchen Leiden haben allmabhlid) Ginevra’s 
Kräfte aufgezehrt und drohen ihren Geift 3u umnadten. Wm 
Rrantfenlager jeines Weibes fommt dem ungliidliden Edmund 
Reville reuevoll die Größe jeiner Verirrung gum Bewußtſein, 
und er anerfennt nunmehr Ginevra öffentlich als jeine Gattin. 
Der beriihmte Litteraturhijtorifer P. Alerander Baumgartner S. J. 
jpridjt fic) in den ,Stimmen aus Maria Laad”!) über den 
Roman in folgender bemerfenSwerter Weiſe aus: 

„Der Roman, nad) feinem anfänglichen Schauplatz, einem 
Landſitz, , Grantley Manor” genannt, gehirt zu dem Vollen⸗ 
detiten, was Lady Fullerton gejdrieben. Ale Regungen und 
Sdwantungen, Unruben und Stiirme jenes leidensvollen Ge- 
mütslebens find obne weinerlide Empfindfamfeit jo wahr und 
ernft, mit folder Zartheit und Feinheit gejchildert, dap der 
Lefer, von tiefer Teilnahme und Riihrung erfaßt, fie felbjt mitgu- 
erleben glaubt. Landjdhaftsjdilderung, Charafterijtif, Dialog, 
alles ijt mit bewundernSwerter Kunſt in das garte Seelen⸗ 
gemdlde gezogen. Durd) die diijteren Wolfen bes Kampfes 
und Leiden’ ſchimmern aber beftindig, mildernd und verfldrend, 
die Strahlen der tiefften religidjen Anſchauung durd und 
aiehen Das Herz in jene Regionen des Glaubens, in weldhen 
allein das Geheimnis des Kreuzes feine Löſung findet. Ginevra 


1) Jahrgang 1891. Heft 10. S. 562. 
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ijt eine Gejtalt, twelde in ihrer moralijden Schinheit und 
Liebenswürdigkeit ſelbſt den frivolen Weltling über die Theorien 
de8 Naturalismus jtugiq machen dürfte. Was ihren Sauber 
ausmacht, das läßt ſich ebenjowenig in materialiftijhe Formeln 
bringen, wie der Zauber, den ein Engelsantlitz von Fra Fieſole 
ausübt. Aber diejer Zauber ijt da, und er ift eine feelifdje 
Wirklichkeit. Es ijt die Schönheit des religidfen Ideals, das 
mit wunderbarer Macht aus den Wirrniſſen der alltäglichen 
Geſellſchaft und des gewöhnlichen Weltlebens hervorleuchtet.“ 
Von Intereſſe dürften auch einige Briefe ſein, die in das 
Urteil der Zeitgenoſſen Lady Georgiana's einen treffenden Einblick 
gewähren. Go ſchreibt Lady Carlisle an Lady Granville: 
„Ich verinag Dir nidt gu fagen, teuerfte Schwejter, wie 
jehr mir das Buch gefiel! — Bch muß Dir doch beridten, wie 
wir e8 gu Ende gelejen. Seitdem Franz uns verlajjen, jegten 
Lieschen!) und id) die Lektüre allein fort. Jn der vorlegten 
Nacht, als die Kammerjunafer erfdien, um mir beim Ente 
kleiden behilflich zu ſein, wünſchten wir jie iiber alle Berge, 
jo unangenehm war un8 die Storung. Clijabeth ließ das 
Bud) gropmiitig bet mir, und ich, nicht minder edel, wollte. 
ohne fie nicht weiter lefen. Du wirſt zugeben, daß died ein 
Ut riihrender Selbftverleugnung war. Geftern gelangten wir 


1) Lady Clijabeth Grey, Todter Lady Carlisle's. 
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endlid) gum Schluſſe, der mid) ganz franf madjte, und meine 
Augenlider find heute vor Aufrequng und Sdlaflojigheit ſehr 
geſchwollen. Ach Liebfte, , Grantley Manor” finde id) noch weit 
hiner als „Ellen Middleton”! Obgleich der Schluß dod) 
eigentlid) ein troftlicjer und befriedigender ijt, war ich außer 
jtande, ein Wort hervorgubringen, und fonnte nur weinen vor 
lauter Ergriffenheit. Wud) LieSchen hatte bejtindig mit den 
Thränen zu fampfen und erflarte, niemal8 fei ihr das Bors 
lejen jo ſchwer gefallen. . 

Es fommt mir beinabe ein wenig gefühllos von Georgi 
vor, wenn fie fragt, welder Schwefter wir den Vorzug geben 
— wenn auch Margarete eine ſympathiſche Erſcheinung iſt, 
jo fann man fie meiner Anſicht nach doch nimmermehr an 
Ginevra’s Seite ftellen, und Lieschen ijt ganz derjelben Mei- 
mung. Wd) Schwefter, wie ſchön find dod) mance Stellen 
liber Religion! — geradezu erquicdend wirken jie, weil fie gar 
nichts enthalten, was irgendwie verlegt. Was mir in der 
römiſch-katholiſchen Kirche am verlodendjten vorfommt, ift das 
alle ihre Unhanger bejeelende Vertrauen — jener anjcheinend 
weit grifere Seelenfrieden, den allerdings aud) die Proteſtanten 
genieBen finnten, in der That aber nur jelten empfinden. 

Kurz und gut, da8 Buch ift nicht blow ſchön, fondern zeugt 
geradezu von Genie, und id) fann nur aud tiefiter Seele 
Georgi ob Ihrer herrliden Gabe beglückwünſchen. Dir, gee 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 12 
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liebte Schweſter, driicfe ic) meine innige Freude aus, dag Du 
eine ſolche Tochter haſt, und ich bin fejt überzeugt, deren Talente 
miiffen nur gum Guten führen, und gwar nicht blog zum 
Guten im gewöhnlichen Sinne des Wortes, jondern 3u der 
höchſten Bielen, au unvergänglichem Erfolge. 
In herzlicher Liebe 
Deine Schweſter G. Carlisle.” 

Charles Greville bemerkte ſeiner Couſine, deren literariſcher 
Thätigkeit er ſtets mit dem regſten Intereſſe gefolgt war, daß die 
Handlung in „Ellen Middleton” vielleicht noch rührender und 
ergreifender, die Darſtellung in „Grantley Manor“ aber beſſer 
durchgebildet und abgerundet ſei, ein Urteil, das von anderer 
Seite vielfach beſtätigt wurde. | 

Durd einen andern Brief Greville’3 erfahren wir, dak 
aud) der zweite Roman Lady Georgiana’s die Veranlajjung 
qu religidjen Erörterungen zwiſchen Katholifen und Anglifanern 
wurde, wobei oft genug die Unwiljenheit und Voreingenommen- 
Heit der letztern hinſichtlich aller kirchlichen Sabungen zu 
Tage trat. | 

Unter den vielen anerfennenden Kritiken der Novelle ver- 
Dient die de Herzogs von Bedford an CharleS Greville ge- 
ridtete Erwähnung: 

„Ein gropes Vergniigen ijt mir hier gu teil geworden, 
das id) in London nicht gefunden habe, nämlich die Freude, 
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mid) der Leftiire widmen zu finnen. Das erjte, was mir in 
die Hande fiel, war ,, Grantley Manor“. Es drängt mid) wahr⸗ 
Haft, Bhnen gu fagen, wie id) mich dadurch befriedigt fiihle. 
Während des Leſens wurde mir flar, dak id) nichts von meiner 
warmen Bewunderung fiir ein joldje3 Schriftſtellertum und jo 
edle Gefinnungen, wie fie das Buch befundet, eingebiipt habe. 
Dasjelbe geugt von Talent und verfteht, erhabene Grundſätze 
in angiehende Form ju fleiden. Nad) dem dffentlidjen, edlen 
Wirken eines Manned fiir fein Vaterland ſchätze id) am höchſten 
die literarijden Leiftungen einer begabten Frau.“ , 

In ihrer draſtiſchen Weije berichtete Miß Fanny Kemble 4) : 

„Geſtern las ic) während meines Mittageſſens ,,Grantley 
Manor“ und war vom Inhalte des Buches derart gefeſſelt, 
daß ich ſtatt des Weinglaſes das Senftöpfchen an meine Lippen 
ſetzte. Für gewöhnlich leſe ich abends, wenn ich ſchon zu Bett 
gegangen, in „Grote“); — habe ich die dritte Seite erreicht, 
jo bin ich gerade noch im ftande, da8 Licht auszublajen, 
während ic) geftern die halbe Nacht hindurd in ,, Grantley 
Manor” las und die zweite Halfte vor Aufregung nicht ſchlafen 
konnte.“ 


1) Schweſter der treuen Freundin Mr. Charles Greville's, 
der oben erwähnten Mrs. Sartoris. 


2) Geſchichte Griechenlands. 
i2* 
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Im Auftrage ihrer Herrin, der Königin Helene von Frank⸗ 
reid), Gemabhlin Louis Pbhilippe’s, berictete die Marquiſe 
von Normandy an den Bruder der Sdriftitellerin, den nun⸗ 
mebhrigen Lord Granville, wie die gerade Damals in Neuilly 
weilende foniglicde Familie Den Roman mit ungetetltem Bei⸗ 
fall gelejen, in8bejondere die Königin fid) davon jebr an— 
gejprodjen fiihle und das Buch ftetS in ihrem Arbeitskörbchen 
verborgen halte, um es jederjeit zur Hand nehmen ju können. 

Es war faum ander’ denfbar, al8 dak Lady Georgiana 
bei der auperordentliden, von allen Geiten bezeigten Wner= 
fennung manchmal ein leiſes Gefühl befriedigten Stolzes über⸗ 
fam; allein der gliihende Eifer fiir ihre Vervollfommnung, 
der fie gleich beim Gintritt in die fatholifde Rirche bejeelte 
und von da bid an das LebenSende begleitete, ließ fte darin 
eine ernſte Gefahr erfennen. 

Poll zarter Gewiſſenhaftigkeit fam ſie immer und immer wieder 
quy den Entſchluß zurück, auf jede weitere Entfaltung ihres 
ſchriftſtelleriſchen Talentes zu vergichten, und nur die ausdrückliche 
Weijung ihrer Ratgeber im geijtlichen Leben war im ftande, fie zu 
neuem literarifden Schaffen gu ermuntern. Hingegen feblte es 
aud) wieder nicht an Stunden, two fich ihrer ob der Schwierigfeit 
ber begonnenen WUrbeit eine tiefe Entmutigung bemächtigte, und 
da war e8 häufig ihr jüngerer Bruder, welder der Schwefter 
mit Rat und That an die Hand ging. 
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So jdhreibt Georgiana einmal treuberzig dem teifnehmenden 
Bruder, die Schürzung des Knotens in ,,Grantley Manor” ver= 
urjadje ifr die gripte Mühe und jie habe ſchon wiederbolt 
gedacht: ,, Que diable suis-je allée faire dans cette galére !) ?“ 
über die weitere Entwidelung und Durdfiihrung eingelner 
Gharaftere gaben thr ſowohl Bruder wie Vetter praftifde 
Winke, und fie ſuchte dankbar diefelben gu verwerten. 

Unter den Herrliden Stellen, die aud) der gweite Roman 
Lady Georgiana’s aujweijt, waihlen wir einige Beijpiele, die 
weit bejjer als eine eingehende Belpredung der Erzählung im 
ftande find, ein Urteil über die Vorzüge des Buches ju er— 
möglichen. Go legt die Schriftftellerin Walter Sidney nach⸗ 
ftehende ſchöne Worte in den Mund?): 

„Die Tugend der Armen — ihre zahllojen Priifungen — 
ihr geduldige? Arbeiten — ihre unbefannten und unbelohnten, 
aber erhabenen Opfer — die Gefdhidte erzählt fie nicht, die 
Menge preijt jie nicht! Die ſolche Thaten verrichten, wandern 


1 „Was zum Teufel hatte id auf jener Galeere 3u fuden ?“ 
Bergleide Moliére’s Luftfpiel ,Fourberies de Scapin“, 
(„Schelmenſtreiche des Scapin“, JI. Wt, Gzene 11). 

2) Deutſche Wusgabe. Überſetzt von Dr. H. Brinkmann. 
4. Auflage. (Schwann, Düſſeldorf.) S. 13 ff. Leider hat ſich 
ver Überſetzer bei vielen Stellen allzugenau an das englifde 
Original gehalten und durch faft wörtliche Üüberſetzung des- 
felben der Schönheit des Stiles im Deutſchen vielfach geſchadet. 
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einjam durch's Leben und fleigen hinunter in ihr Grab, un- 
befannt und unbeachtet, doch vielleidt nidjt unbeweint, von 
irgend einem unbefannten Dulder wie fie. Wher eine Krone 
wartet ihrer, — dort, wo viele der legten die erften, und viele 
der erjten die lebten fein werden. Ermattete Wejen, die, 
nadjdem fie Den ganzen Tag vielkeicht unter Ropfichmerzen 
oder einem langjamen vergehrenden Fieber gearbeitet haben, 
des Nachts gu einem Nachbar, nod) elender als fie felbft find, 
ſchleichen, und ihm einen Teil hres fargliden Mahles bringen 
— Miitter, die fich den ganjen Tag qualen und de Rachts 
franfliche, jammernde Kinder pflegen; Männer, die vom ver= 
sehrenden Huften der Schwindſucht gefoltert, unter der töd⸗ 
lichen Schwäche der Krankheit in ihren Gliedern arbeiten, fic 
anftrengen — kämpfen und abmiihen, bi8 das Leben entflieht; 
Cltern, die von ihren Kindern um Nahrung angefleht werden 
und ihnen feine gu geben haben; Wejen, die von allen Seiten 
verjudjt werden, die Der Hunger zu Schande und Verbrechen 
lodt und die Dennod) widerftehen, die nicht morden, nidt 
ftehlen, die nicht fludjen und die nicht lügen, und die, wenn 
fie fich nicht geliijten Yaffen, wirflid) 3u denen gebiren, ,,deren 
die Welt nicht wiirdig ijt.” 

Und wir, die wir jo nachſichtig find mit uns jelbjt, wir, die 
wahren Sflaven der Uppigteit und Bequemlidfeit, wir, die wir 
faum etwas Zahnweh oder eine ſchlafloſe Nacht ertragen fonnen, 
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wir geben unter die Armen, und finden wir, dag fie das find, wozu 
nur eine Tugend führt, die wir nod) nie erfaßt haben, fo nicen 
wir ihnen Veifall oder äußern ihnen ein faltes Wort der Bewun⸗ 
derung. Sie thaten ihre Pflicht, und hatten fie gejeblt, waren 
jie in eine der vielen Schlingen gefallen, weldje die Armut 
ihnen legt, hatte die bleide Mutter fiir ihr halbverhungertes 
Kind ein Stiid Brot genommen, das ſchwer verjudjte und 
verhungernde Mädchen das ihr anvertraute Hemd verpfandet ; 
die ftrenge Gerechtigkeit würde fie ereilt, und das Erbarmen 
jeine Obhren ihrem Flehen verſchloſſen haben. Und wenn fie 
das Geſetz des Landes nicht iibertreten, aber auf kurze Beit 
in Der Vergweiflung den Kampf aufgegeben und mit ſtarrem 
Auge und gefreugten Armen fic) in ihren erbdrmliden Dach- 
ftuben niedergejebt und ihre Bufludt gu dem augenblidliden 
Wahnſinn des Branntweins oder der tödlichen Betäubung des 
Laudanums genommen haben: dann wenden wir (Die wir in 
unjer eigenes Haus oft Leute zulaſſen, deren gange3 Leben in 
Müßiggang und ſelbſtſüchtigen Ausſchweifungen vergeht) uns 
von ibnen in all der Strenge der Selbjtgerechtigheit. Und den 
elenden Wefen, welde vielleicht nach jahrelangem Rampfe nidt 
der Leidenjdaft, nicht der Citelfett, fondern, Vergweiflung und 
Wahnſinn in ihrem Gehirn, — dem Hunger nadgaben, 
werfen wir einen Blick gu, weldjen wir nicht der Schuld und 
BVerdorbenheit zuzuwerfen wagen, wenn fie uns in unjern ge— 
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drängt vollen Galen in all dem Pomp und Glanz eines 
jhuldbeladenen Wobhlfiandes begegnet !“ 

Cine weitere Stelle1) enthalt eine Schilderung Staliens 
und rechtfertigt vollauf den Ausſpruch Miß Martinean’s, dab 
Lady Georgiana’s Werfe wahre Gedanfenperlen enthalten und 
Die Sehriftftellerin fic) manchmal 3u einer geradezu erhabenen 
Beredjamfeit aufſchwinge: 

„Kurze Zeit nad) dem Tode jeiner Frau hatte Henry 
Leslie England verlajjen, um auf einige Monate Italien gu 
bereijen. Es war natiirlid, dak diejer Lebenswechſel und die 
Aufregung der Reije einen Mann von 23 Jahren, der mie 
aus feiner Baterftadt gewejen, bald aus der Niedergeſchlagenheit 
berausrifjen, die ign von Hauje getrieben, um Geſundheit und 
Berftreuung anderswo 3u juden. Als er daher Franfreid 
Durdwandert, einige Woden in Turin und Maitland zuge— 
bracht hatte, befand er fic) gerade in jener Gemütsſtimmung, 
welche fiir alle neuen Eindrücke auf's Höchſte empfänglich ijt. 
Die Heftigheit des Kummers hatte nachgelaſſen; ein unbe- 
ſtimmtes Berlangen nach neuen Jnterefjen und nad) neuen 
Reizen war an jeine Stelle getreten. Je weiter er Ytalien 
durchwanderte, um jo mehr bemächtigte fich jeiner Phantajie 
eine nie geabnte Begeijterung für Malerei und Poejie, fiir 


1) Deutſche Wusgabe. Rap. Il. S. 26 ff. 
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die Kunſt und das Ideal. Der Cinflup feines glangenden 
Himmels, der Zauber feiner Naturſchönheiten, die Erinnerung 
an Die Vergangenheit, ſeine entſchwundene Herrlichfeit und 
jeine lebendigen Reige wirkten immer mehr auf Leslie's Seele. 
Der rubige, englijdhe Landedelmann war in einen leidenjdaft- 
licen Verehrer jenes wunderbaren Landes verwandelt, deſſen bloßer 
Name ſchon ein Zauberſpruch und deflen Mängel jogar Reize 
find; wo die Ode bezaubert, bas Leiden poetifd) und Armut 
malerijd) ijt; wo das Leben erjdjeint wie ein Traum, wo die 
Pergangenbheit fühlbarer alg die Gegenwart, wo eine erwige 
Lebenstraft aus dem Bujen fortwahrender Verwefung entipringt, 
wie zarte Blumen auf der Oberfläche eines dunfeln und 
ftehenden Waſſers; das Leben in jeinen glänzendſten und 
glühendſten Farben, der Tod in feiner lieblichjten Form be— 
gegnen fid) Hier in jedem Augenblick. 

Mit jeinem wolfenlofen Himmel und flutlojen Meeren, dem nie 
wadjenden Griin feiner Olivenwälder, den glänzenden Farben 
jeiner Berge und Strdme, der feierlidjen Stille feiner Cyprejjen- 
haine, dem Idrmenden Gedrange ſeines frohen Volfes, mit feinen 
pracdtoollen Rirden, mit ihren Tauſenden von Betern, feinen 
riefigen Grabmalern, mit ihrer zahllojen Menge ungefannter Be- 
wobner ift Stalien im wahren Sinne zugleich das Land der Lebenden 
und das Land der Toten. Leslie fühlte dieſes; er judhte feine 
Geſellſchaft; er miſchte fich nicht in die geriujdvollen Freuden ; 
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er ließ jeinen Stunden und jeinen Tagen freien Lauf; er 
ſchwamm mit Dem Strome des Leben, während Natur und 
RKunft vor ihm Gefidte der Schönheit und Erjdeinungen des 
Zaubers entfalteten, die dem, deſſen Seele jie beriihren, nicht 
wie etwas Neues erjdjeinen, jondern wie die Verwirflidung 
einer Ahnung oder eines ſchönen Traumes. Haben wir nidt 
mitunter in Den Stunden des Schlajes ein Land, einen Ort, 
eine Heimat geſchaut, weldje wir in unjern Träumen wieder⸗ 
erkennen, weldje wir in den Stunden des Wachens 3u beſuchen 
ung ſehnen? Haben wir nicht zuweilen bei den gewöhnlichſten 
Verrichtungen des Leben, beim Offnen eines Buches, beim 
Schließen eines Fenfters, beim Begegnen einer Perjon eine 
' plogliche, jonbderbare und unerfldrlidje Cmpfindung gebabt, 
welche uns zuflüſtert, was freilich übernatürlich erſcheint, daß 
wir dieſelbe Handlung ſchon einmal verrichtet, denſelben Ge— 
danken ſchon bereits gedacht, derſelben Perſon in derſelben 
Weiſe ſchon früher begegnet ſind; und dennoch hat der ganze 
Eindruck nichts mit dem Gedächtniſſe zu thun und iſt mehr 
ein Gefühl als ein Gedanke? Dies war die Wirkung, welche 
der erſte Anblick von Roms Kampagna auf Leslie hervorbrachte.“ 

Als letzte Probe diene nod) folgende Stelle '), die eine herr⸗ 
lide Erklärung der Worte des Hl. Franz von Gales ift: , Wenn 
dag Herz bewegt ift, dann bewahre Sdhweigen der Mund!“: 


1) A. a. O. IL. Rapitel. S. 60 fF. 
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, weld) ein Rubifon ijt jene Gefunde, in der der unge- 
ſtüme Drang des Herzens oder die plötzliche Auffaſſung des 
Gehirns fic) in Worte kleidet und eine lebende Geſtalt an⸗ 
nimmt; während welcher einige bedachtſam „die Schranken 
ihrer Zähne ſchließen“, wie ein morgenländiſches Sprichwort 
ſagt und die ſteigende Flut zurückdrängen — ſei es in die 
entweihten Höhlen, welche ſie ihre Herzen nennen — oder in 
die geheiligten Schreine, wo das Ich geopfert und Gott an⸗ 
gebetet wird! 

Welch eine ſonderbare Kraft liegt im Schweigen! Wie 
viele Entſchlüſſe werden gefaßt, wie viele erhabene Siege 
während jener Pauſe errungen, wenn die Lippen geſchloſſen 
ſind und die Seele im Geheimen das Auge ihres Schöpfers 
über fic) fieht! Wenn einige von jenen ſchneidenden, ſcharfen, 
verlehenden Worten gefprodjen find, weldje das aufgebrachte 
Blut in Geficht und Kopf treiben; wenn dann jene, an die 
fie gerichtet find, dazu ſchweigen, fo betrachtet fie mit Scheu 
und Ehrfurcht; denn ein madjtiges Werk geht in ihnen vor, 
der Geiſt des Böſen oder ihr Sdhubengel fteht ihnen nabe in 
jener Stunde. Während jener Pauſe find fie entweder dem 
Himmel oder der Hille einen Schritt näher gefommen, und 
ibre Shat ijt aufgezeidnet worden in dem Buche, welches am 
Tage des Geridtes anfgejdhlagen wird. Das find die Mäch— 
tigen Der Erde im Guten und Böſen, die a3 Schweigen 3u 
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beobachten wijjen, wenn es ihnen Schmerz und Pein madjt, die 
ihrer Seele Zeit geben, fic) gegen die Verjuchung zu riijten, 
oder den Mächten des Bornes das Beidjen jeines zerſtörenden 
Ganges aufzudrücken ſucht.“ 

An ſolchen Stellen voll der erhabenſten, ſchönſten Gedanken 
ſind Georgiana's ſämtliche Werke ungemein reich, ein Vorzug, 
der, je ſeltener er zu treffen, um ſo gewiſſer dazu beitragen 
muß, ihren Erzählungen einen bleibenden Wert zu ſichern. 
Sit es doch nur wenigen Erzeugniſſen der belletriſtiſchen Litte— 
ratur beſchieden, Jahrzehnte zu überdauern und ſich auf der 
gleich anfänglich eingenommenen Höhe der Beliebtheit zu er⸗ 
halten. Zu dieſer geringen Zahl ſchriftſtelleriſcher Leiſtungen 
gehören unſtreitig die Geiſtesſchöpfungen Lady Fullerton's. 
Ihre ſpäteren Arbeiten haben zwar die Erſtlingswerke „Ellen 
Middleton“ und „Grantley Manor“ nicht übertroffen; doch 
reihen ſie ſich ihnen vollkommen ebenbürtig an die Seite. 


—X 








X. Kapitel. 


Politiſche Beitlage. — Das Jahr 1848. — Briefwechſel 
init ber Mutter. — Neue Befanntfdhaften. 


®- allgemeine Intereſſe wurde bald durch die wichtigen 
> politiſchen Eveigniffe in Anſpruch genommen, die der 
Februar des verhängnisvollen Jahres 1848 heraufbeſchwor. 
Lady Georgiana gehörte zu den erſten, welche die perſönlichen 
Angelegenheiten vergaß und ihre ganze Aufmerkſamkeit den 
Vorgängen in der franzöſiſchen Hauptſtadt zuwandte. Wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel hatte fie die erſte Nachricht 
vom Ausbruch der Revolution getroffen, und nun folgten in 
jahem Wechſel Schlag auf Sehlag. Die erjten Geriidte 
fauteten vielfach verworren, widerſprechend. In der Rorre= 
jpondenz Georgiana’s jpiegelt fich begreiflicherweiſe die unge⸗ 
heure Aufregung und Spannung wider, welche damals alles 
ergriffen batte. Es diirfte fiir Das Verſtändnis dieſer Briefe 
bon Nugen fein, wenn wir vorher einen furjen überblick der 
raſch aufeinander folgenden Greigniffe geben. 
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DienStag den 22. Februar Hatten anläßlich de3 von der 
Regierung verbotenen ReformbanfettS die erften Barrifaden= 
kämpfe ftattgefunden, die jedod) ohne Mühe zurückgeſchlagen 
wurden. Tags darauf erneuerten fich diefelben mit größerer 
Heftigheit. BereitS ertinte der Ruf: ,, Rieder mit Guizot“, 
während die Mationalgarde gu den Wufftindijden iiberging 
und gegen Die auSgeriidien Truppen Front madte. Der 
Konig, hiedurch eingejdiidtert, war jo unflug, fich ſchwach 
und nadgiebig 3u geigen und das Miniſterium fallen gu laſſen. 
Dieler bedauerlidje Schritt 30g noch andere unbeilvolle Maß⸗ 
regeln nach fich, welde, anftatt die Wut und Zügelloſigkeit 
des Volkes gu Dampfen, diejelben nur nod) fteigerten. 

DonnerStag den 24. hatte die allgemeine Aufregung den 
Höhepunkt erreidht. Die Königin bewies in dem entfdeidenden 
Augenblide viel mehr Mut als ihr Gemahl und forderte ihn auf, 
au Pferd gu fteigen und fic) der empörten Menge zu geigen. 
Leider hatte fein Erſcheinen nidt den gewwiinjdten Erfolg; 
wenige Minuten ſpäter drangen einige Der Dreifteften Umftur;= 
manner, an ihrer Spige Gérard, in das Gemach des gitternden, 
greijen Königs und zwangen ihn gur Unterzeichnung der Ab⸗ 
dankungsurkunde. 

Der entthronte Fürſt entkam mit der Königin, dem Herzog von 
Montpenſier, deſſen Gemahlin, und der Herzogin von Nemours 
ſamt vier ihrer Kinder über St. Cloud und Trianon nad) Dreur. 
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Nach verjchiedenen Abenteuern ſchiffte fid) Louis Philippe mit der 
Gattin und der Herzogin von Nemours in Honfleur auf einem 
englifden Dampfer ein und landete am folgenden Morgen, es 
war Der 2. März, in Newhaven. Bon hier aus begaben fic) die 
Flüchtlinge nad) dem Schloſſe Clarmont, das dem tiefgebeugten 
Greije von feinem Schwiegerjohne, dem Könige der Belgier, 
iiberlafjen worden war. über die Cingelheiten der fiir das 
franzöſiſche Königshaus jo folgenſchweren Kataftrophe geben 
nadftehende Auszüge aus den Briefen Georgiana’s beredten 
Aufſchluß: 

Am 28. Februar ſchreibt ſie der Schweſter: 

„Der Herzog von Nemours) ijt vor Angſt und Aufregung 
außer ſich. Er konnte weder über den König und die Königin, 
noch über ſeine Frau und Kinder irgend etwas in Erfahrung 
bringen. Sein fünfjähriges Töchterchen war in den Tuilerien 
zurückgeblieben; doch gelang es der Herzogin Clementine (von 
Coburg), mit der Kleinen zu flüchten. Der Zufall führte ſie auf 
dem Schiffe mit Nemours zuſammen, deſſen Ausſehen durch die 
überſtandenen Leiden und die ungewohnte Kleidung jo ver— 
ändert war, dak das Kind den Vater nur an der Stimme 
erfannte. Dad Wiederjehen war herzzerreißend. 

Die lebte Kunde über die Herzogin von Nemours lautete, fie 





1) Derjelbe weilte damals in London. 
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habe fid) auf der Flucht in den Straßen von Paris verirrt. — 
Stelle Dir vor, der Herzogin von Orléans wurde im ärgſten 
Gedrange das zweitälteſte Söhnchen (Chartres) in Dem Augen= 
blide entriffen, als jie ſich aus der Deputiertenfammer gu den 
Invaliden begeben wollte, um dort eine Zufluchtsſtätte zu 
judjen. Erſt nach geraumer Weile gelang e8, den fleinen 
Pringen wieder aufgzufinden. 

Man fagt, eS halte fid) nun die ganze Familie im Hauje des 
Herrn Anatole Montesquiou verborgen, auch wird erzählt, Neuilly 
und St. Cloud feien durch FeuerSbrunjt gänzlich zerſtört. 

Was ſagſt Ou gu Lamartine?)? Iſt es nidt, als wolle er 


1) Alphonſe Prat, der fic) nach einem Oheim miitterlider- 
ſeits den Namen Lamartine betlegte, geboren 1790 3u Malon, 
glänzte als Dichter, Hiſtoriker und Staatsmann. Seine Lyrik 
iſt durch viel Gefühl und Schönheit der Form ausgezeichnet. 
Das Reſultat einer langen Orientreiſe war fein Werk über 
den Orient, von Herwegh ins Deutfde überſetzt. Ferner ſchrieb 
Camartine eine Gefdhidte der Girondiſten, der Rejtauration, 
Ruplands, der Türkei. Mur ſeine grope Spracdgewandtheit 
verlieh diefen Wrbetten hohen Reiz; ihr hiſtoriſcher Wert da- 
gegen ijt fehr gering. Anfänglich jtrenger Rovyalijt trat er 
nad) 1834 als Deputierter auf die Seite der Quli-Dynaftie, 
ging allmählich gur Oppofition iiber, veranlaßte 1848 gum 
Teil die Proklamierung der Republi, verhinderte das Auf— 
pflangen der roten Fahne und wußte durd) fein thatkraftiges, 
bebergtes Auftreten die erregte Menge in Sdhranfen 3u alten. 
Durch mehrere Mtonate galt Camartine als der Whgott deg 
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mandje Rapitel feines Buches in's wirfliche Leben übertragen. 
Geftern hieß e8 auf einmal, Louis Philippe jei geftorben; dod 
niemand glaubte Daran. Man erfuhr noch zuletzt, daß er und die 
Seinen in Dreux angelangt feien. Vielleicht wollten fie dort 
ben. Grabern ihrer Minder ein legtes Lebewohl ſagen. Cinige 
behaupten, Dreux liege auf der Route nad Breft, und die 
hohen Herrjdhaften wiirden fid) nad) Amerika und nicht nad) 
England einjdijfen. Es freute mid) gu horen, dab unſere 
Königin in den verfehiedenen Hafenjtidten Dampfer fiir die 
Flüchtlinge in Bereitidaft halten lafje. Man fagt, die Creig= 
nifje der legten Tage hatten ihr viel Nummer verurjadt. 
Die Hergogin von Wtontpenjier ijt angefommen, und wurde 
jeden Augenbli€ in Mtanchefter-Houje erwartet, alZ wir uns 
Diefen Mtorgen mit Frau von Jarnac dahin begaben. Der 
Herzog foll jeinen Veitritt zur Republif erfldrt haben und um 
ben Befehl über die Artillerie eingefommen fein. Man, bearg= 
wöhnt ihn aud), nach der Krone gu ftreben; doc) halte id 
ibn deffen faum fiir fahig. Es furfieren iiberhaupt die wider= 
wohlhabenden Biirgerftandes, der in ihm die eingige Stitge 
gegen den drobenden Anarchismus jah. Geine glangende po- 
litiſche Rolle währte nicht lange; denn bald mute er der 
fogialiftifden Bewegung weiden, nahm unter Cavaignac nur 
eine untergeordnete Stellung ein und fehrte endlid, als Jtapo- 


léon an's Staat8ruder getreten war, in’$ PBrivatleben zurück. 
Gr jtarb 1869 in relativer Diirftigfeit. 


pon Hugger, Raimund, Lady Fullerton. 18 
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ſprechendſten Gerüchte. Wiles ift in fieberhafter Aufregung. 
Cin förmlicher Straßenauflauf entftand, alS wir mit der 
Pony-Equipage am Mancheſter⸗Square anhielten, um mit 
Louis de Noailles zu jpreden, der im Grunde des Herzens 
ein warmer Legitimift, das ganze BVerhalten der finiglichen 
Familie mipbilligt und die Flucht ein jämmerliches: ,sauve 
qui peut“) nennt. 

Vielfad ijt man in England iiber dieſe Vorgänge er= 
ſchreckt; ich flirdjte, wir befommen Krieg — kurzum, alles ift 
dunfel und ungewif. 

Gottes Segen über Did), Geliebte! 

Deine 
Dich innig liebende Georgiana.“ 

An die Mutter, welde damals auf dem Lande woeilte, 
bericjtet fie am 1. März: 

„Ich babe die Fiirftin Lieven”) gejehen. Bei ir traf 


1) „Rette fich, wer fann!” 

2) Dorothea, geb. Bendendorf, geb. gu Riga in Rup- 
land (1784), vermablt 1800 mit dem Fürſten Chrijtoph Andreje- 
witfd Lieven, der 1812—1834 ruffifder Gefandter in London 
war. Jad dem Tode ihres Gemabhls, 1839, nahm fie ihren 
bleibenden Wufenthalt gu Paris. Ihre Salons waren von 
jeber der Gammelpuntt fiir die Diplomaten aller Lander, 
weshalb thr die Beitgenoffen den Beinamen _,,diplomatifde 
Sybille Curopa’s” gaben. Die geiſtreiche Frau, welde mit den 
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id auc) mit Herm Guizot!) gujammen, der gwar rubig, 
aber jebr blag und angegriffen ausjab. 


Sie trug mir alles Liebe fiir Dic) auf! über die ihr 
allenthalben bewiejene Zeilnahme ijt jte gerührt; aud) finde 
id nun ifre politijchen Anſichten viel gemäßigter. Madame 


bedentenditen Berjinlidfeiten in regem briefliden Gedanfen- 
austanfd jtand, befdaftigte fic) eifrig mit Litteratur und Kunſt. 
Gie ftarb gu Paris im Jahre 1857. 


1) Francois Pierre Guillaume Guigot, franzöſiſcher Staats⸗ 
mann und Gdjriftiteller, geb. 4. Oft. 1787 gu Itimes, war 
der Sohn eines Wdvofaten, der 1794 guillotiniert wurde. 
Nad Beendigung der juriftifhen. Studien gu Paris wurde er 
1812 dafelbjt gum Profeſſor der neueren Gefdidte an der 
Gorbonne ernannt. Beim Sturge des Kaiſerreichs (1814) 
gum Generalfefretar im Dtinifterium des Innern erwablt, 
folgte er dem fliidtigen Rinig Ludwig XVIII. bei der Riid- 
Fehr Napoléon's von der Qnfel Elba nad) Gent. Mit den 
Bourbonen fehrte er wieder zuriid, die ihm als treuen Roya- 
liften widjtige Ämter verliejen. 1830 und 1832 wurde er 
Minifter des öffentlichen Unterrichts, als welder er ſich große 
Berdienfte um das Schulweſen erworben Hat. 1840 erhielt 
Guizot das Portefeuille des Wuswartigen und wurde dann im 
Sept. 1847 Kabinetschef. Durch hartnäckige Whlehnung jeder 
Wabhlreform rief er 1848 zunächſt nur eine gegen ihn geridtete 
Bewegung hervor, weldje feine CEntlaffung am 23. Sebruar 
bewirfte. Guizot mufte auf furze Beit nad) England fltehen. 
Nad Frankreich gurtidgefehrt, ſetzte er feine literarifden 
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de Lieven ſchwärmt fiir Lamartine und nennt ibn „ein großes 
Herz und einen edlen Mann.“ Als er vor dem Bolle zum 
erftenmal über die Abſchaffung der Todesſtrafe fiir politijde 
Verbrecher ſprach, erfubr er ver|diedene Mißhandlungen, und 
mehr als eine Degenjpike hatte ſich drohend gegen ihn gefehrt; 
doch er hielt unerfdroden ftand. Unzähligen ergeigte er fic 
nützlich und hilfreich. Jederzeit hat er hochherzig gehandelt. 
Die Fiirftin erzählt, ganz Paris flehe um die Erhaltung 
jeineS Lebens; aber die Gachlage ijt im höchſten Grade un— 
ficher und ſchwankend.“ 


„Er leitet das Bolf durch feine Poefie und durch den 
Zauber ſeiner melandplijden Erſcheinung“, fagte fie, „ur⸗ 
teilen Sie ſelbſt, wie lange das dauern wird,“ und fügte 
hinzu: „Denken Sie nur, liebe Lady Georgiana, mit meinen 
dreiundſechzig Jahren mußte id) wie eine Romanheldin 
fliehen und hatte nichts bet mir als etwas Wäſche und 
meinen Diamantſchmuck.“ Voll Teilnahme ſprach ſie von 
den Gefahren, denen Herr Guizot mit knapper Not ent= 
ronnen, und jdilderte die Leiden, welche fie ſelbſt ausge= 
jtanden. Gie hatte in einem Hauje Zuflucht gefunden, wo 


Studien fort; von 1870 ab fpielte er im politijden Leben 
wieder eine ziemlich bebeutende Rolle. Er ftarb den 12. Sep⸗ 
tember 1874 auf feinem Landgut Val Rider in der Jtormanbdie. 
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fie Stunden um Stunden ohne Nachricht verbringen mufte. 
So oft ein Tumult auf der Straße entftand, glaubte jie, er 
bedeute den Zod irgend eines ihrer Befannten; ,,denn die 
gegenwartigen Verhältniſſe gleiden auf's Haar den Zuſtänden 
pon anno 1793.“ 


Einem andern Brief entnehmen wir, dag die Nachrichten 
aus Paris immer ſchrecklicher und troftlojer wurden, wahrend 
tiber den Yufenthalt des unglücklichen Königspaares immer 
nod) nichts Sicheres ermittelt werden fonnte. Wile Freunde 
und Anhänger deSfelben waren daher mit lebhaften Bejorg- 
nifjen erfiillt. amartine’s Name taudjte in jenen bewegten 
Reiten ftets auf’s Neue auf; der Dichter war gum Helden 
des Tages geworden, und Georgiana’s erregbares Gemiit 
blieb von der allgemeinen Begeijterung nidjt unberiibrt. 


Endlich, am 4. Marz, fonnte jie an Lady Granville bes 
ridten : 

„Liebſte Mama! Durch die Blatter wirft Ou bereits über 
die Ankunft von Konig und Königin in Kenntnis geſetzt 
jein. Uns allen ijt damit eine entfeblide Laft vom Herzen 
genommen. Gott fei Lob und Dank! dak fie glücklich anges 
langt find. Dem mir zugegangenen Beridt zufolge fcheinen 
fie gefund und nicht allgu niedergeſchlagen gu fein. Es wird 
erzählt, der König habe ſchon früher wiederholt Grundbefig 
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in England erworben. Wielleicht bringt er e8 mit der allen 
Franzoſen und ifm in bejonderem Grade eigenen Claftizitat 
su ftande, ein umfidtiger, thatiger Qandedelmann 3u werden, 
und dann dürften fiir bie arme Königin nod) friedliche Tage 
fommen. “ 

Die Verhaltnijffe in Paris jdhilderte die eifrige Politiferin 
der Mutter nad) den von ihrem Vetter Greville erbhaltenen 
Mitteilungen folgendermagen : 

py die Mitglieder der proviforijden Regierung leben unter 
jich im offenen Krieg. Ledru-Rollin') hat vollftindig die 
Mase abgeworjen. Von einer Wahlfreiheit ijt feine Rede mehr. 


1) Alexandre Auguſte Ledru-Rollin, radifaler franzöſiſcher 
Staatsmann, ijt ben 2. Februar 1808 gu Paris geboren. Cr 
wurde 1830 Wbdvofat und 1844 als ausgefprodener Republifaner 
gum Deputierten gewadhlt. An der Sigung vom 24. Februar 
1848 verbhinderte er tm Verein mit Lamartine die Cinfepung 
einer Regentjdaft fiir den unmündigen Grafen von Paris 
und veranlafte die Broflamierung det Republif. Unter der 
proviforifden Regterung war er Mtinifter des Ynnern. Diejen 
Poften verlor er im Quniaufftand von 1848. Infolge der 
Junimeuterei von 1849 wurde er gur Deportation verurteilt, 
welder er aber noc) redjtgeitig durch Flucht nad England ent⸗ 
ging. Erſt unter Ollivier anno 1870 durfte er wieder den 
heimatliden Boden betreten. Cr ftarb, nachdem er noc) mehr: 
mals jum Deputierten gewablt worden, am 31. Dezember 
1874 in Fontenay⸗aux-Roſes bet Paris. Die Franzoſen haben 
ibm hauptſächlich die Cinfiihrung des allgemeinen Stimmredts 
tim Jahre 1848 gu verdanfen. 
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Die Kandidaten, die gerade nicht als ausgejprodene 
Republifaner befannt find, werden auf alle miglide Weiſe 
eingeſchüchtert und bedroht, während die revolutiondren Agenten 
eine unumſchränkte Macht befigen. Mit Ausnahme der Guillotine 
ſcheint die volle Schreckensherrſchaft wiedergefehrt 3u fein. 
Die Urmee ijt ungufrieden; denn fie wurde auf halbe Löhnung 
gejebt, und feine größere Truppenabteilung darf fich, jo lange 
die Verjammlung tagt, in Paris blicen laſſen. Vierzigtauſend 
Mann der ,garde mobile“, mit anderen Worten: die bee 
waffnete Hefe der Pariſer VBevilferung follen eine Art von 
Schutzwehr fiir die Regierung bilden. Alle fiirdten, es müſſe 
zu irgend einem furdtbaren Zuſammenſtoß fommen, ebe ein 
Umjdwung zum Beſſern eintreten fann.” 

Nachdem Louis Philippe das Schloß Claremont!) bes 
zogen hatte, beeilten fic) die treuen Freunde und Anhänger, 
dem tiefgebeugten Greije und deſſen edler Gemablin die 
innigfte Zeilnahme auszuſprechen. Unter den erften, welche 
Diejer Pflicht garter Höflichkeit genügten, befand ſich. Lady 


1) Clarmont, Schloß bei Ehſer, in ſüdweſtlicher Richtung 
von London, gehörte damals dem König Leopold der Belgier, 
welcher es dem entthronten König von Frankreich zur Ber- 
fügung ſtellte. Louis Philippe ſtarb daſelbſt 1860. Zur Zeit 
iſt es Privateigentum der Königin Viktoria und bildet den 
Wohnſitz der Familie des + Herzogs Leopold von Albany. 
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Georgiana. Noch ganz von den Eindrücken des eben Erlebten 
erfiillt, jdhreibt fie am 18. März an Lady Granville: 

„Geſtern, als id) von Claremont zurückkehrte, hatte id 
bereitS die Poſtſtunde verſäumt. — Der Anblid der Königin 
war wirflid riihrend. Gie ijt ein Engel, und id hatte das 
Gefiibl, als müßte ich ihr gu Füßen finfen. Cine fo wabhre, 
innige Frömmigkeit — fein Wort der Bitterfeit und der 
Rage! Nichts als heldenmiitige Geduld und Standhaftigkeit 
inmitten fo unermeplic) großer Leiden. „Ich will mein Kreuz 
teagen, liebe Lady Georgiana, id will den Wtut nicht ver- 
lieren — aber die Kinder! Mein Gott, die Rinder! Und 
meine Armen! Und das viele Unangenehme, das andere um 
unferetwillen erdulden müſſen! Wenn ich dDaran denke, glaube 
id) es nicht ertragen 3u können!“ Dieſe Worte der Königin 
haben mich ob ihrer Einfachheit ungemein ergriffen, und id 
fonnte nur mit Thranen antworten. 

Ach Gott, ich bin noch gang erſchüttert! Prinzeſſin Clementine 
geht morgen nach Coburg zurück. Die Pringen Joinville und 
Aumale follen aus irgend einem mir unbefannten Grunde nidt 
nad England fommen; ſomit hat die arme Mtutter aud) den 
Schmerz diejer Trennung. Nicht einen Pfennig erhalten fie 
pon Frankreich! 

Die Herzogin von Orléans) jdhrieb einen wunderſchönen 


1) Helene, Hergogin von Orléans, Todjter des Erbgroß—⸗ 
herzogs Friedrich Ludwig von Medlenburg-Sdwerin, geboren 
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Brief an die Königin, der von Liebe und Bartlichfeit tiber= 
ſtrömt. Die Anträge einer BufluchtSftitte feitens deutider 
Fürſten Hat fie alle auSgefdlagen und will ſich nach Ems 
begeben, wo fie bis zum Beginn der Gaijon in tieffter Bue 
ridgezogenbeit mit den beiden Söhnen und deren Ergiehern 
gu leben gedenft. Später wird fie einen anderen AufenthaltSort 
wiblen. Sie hofft die PBringen ju guten Männern heranzu⸗ 
bilden, 3u guten Franzoſen, damit fie das Unglück gleich ihrem 
Großvater ertragen lernen.” 

„Und jei verfichert, liebe Mama“, fährt die Herzogin in 
ihrem Gehreiben weiter, „daß id) alles aufbieten werde, um 
fie au braven, überzeugungstreuen Ratholifen zu ergiehen.“ 
Findeſt Du nicht aud, das ift ſchön und ede! geſprochen? 
Die Königin fagte mir: ,, Helene hat jich geradezu berounderungs= 
wiirdig benommen.“ 


24. Sanuar 1814, war vermablt 1837 mit dem PBringen Fer- 
dinand pon Orléans, dem dlteften Sohne Louis Pbhilippe’s ; 
ihr Gemahl ftarb 1842 infolge eines ungliidliden Sturges 
aus dem Wagen. Nach der Vertreibung Louis Philippe's er- 
fdjien die mutige Fürſtin mit thren beiden Söhnen, dem Grafen 
pon Baris und dem Herzog von Chartres, in der Itational- 
verfammlung, um das CErbredt des erjteren geltend zu maden 
(vergl. aud) S. 192). Gie nahm gu Cifenad ihren bleibenden 
Wohnſitz und ftarb am 18. Mai 1858 zu Ridmond in Eng—⸗ 
land. 
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Der Konig erfdien ebenfalls und jebte jich fiir eine Weile 
gu uns. Geit id) ihn jum letztenmal gejehen, finde ich ihn 
gewaltig verandert; er ijt jdweigjam und niedergefdlagen. 
Zeigt aud) fein Benehmen feine bejondere Würde, jo beweiſt 
dod) der gänzliche Mangel von Bitterfeit und übelwollen 
eine grope HerzenSgiite. Die Königin küßte mid) mehrmals 
und war durch die Jnnigfeit meiner Teilnahme, wie mir 
jdien, gang geriibrt. 

Die Nadhridten aus Paris lauten gar traurig. Die 
Mitglieder der provijorifden Regierung zückten buchſtäblich 
Die Dole gegeneinander.  GarniersPages drohte Ledrus 
Rollin umgubringen, fall8 er es wagte, an die tobende Volks— 
menge bor den Thoren zu appellieren. 

Heute jpeijen wir bei Lord H. Bane und gehen abends 
zu Lady Palmerjton. Geftern verbradten wir den Abend bei 
Fürſtin Lieven und Herrn Guigot. Beh glaube, in einem 
Traume gu leben und bin vor Aufregung faft frank. Cinige 
Tage der Rube thäten mir unendlich wohl. 

Deine 
Did) zärtlich liebende Georgiana.” 

Nicht nur in Frankreich, fondern auc) in England gärte 
e8, weil hier die Umfturgideen ebenfo in die breiten Maſſen 
der Bevölkerung gedrungen waren. Ym Arbeiterjtande wie 
aud) unter dDem ſchwer heimgeſuchten irifden BVolfe zeitigten 
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Jie Die jcbledteften Friidte. Die Vorgdnge in Irland riefen 
Georgiana’ lebhafte Bejorgnis wad), die ſich deutlid) in fol- 
genden Zeilen fundgiebt: 

» Die iriſche Frage erjdheint mir äußerſt bedenflich. Levejon 4), 
Der ſtets jede Gefahr leugnet, behauptet: es fei alles Unjinn, 
es finne möglicherweiſe gu ein bidchen BlutvergieBen fommen ; 
Dod) werde ein etwaiger Aufſtand fofort unterdriidt werden. 
Aber Morpeth giebt zu, dag nun wahrideinlid) die Unab= 
hängigkeitserklärung von Irland erfolge. Ich fiirdte, dieſes 
zur Verzweiflung getriebene Volk, das offen erklärt, es ziehe 
den Galgen der Hungersnot vor, wird am liebſten den Kampf 
wählen und ſich mit entſetzlicher Wut verteidigen. 

Sollte es zum Zuſammenſtoß kommen, ſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich eine ſchreckliche Kataſtrophe geben; die nationale und 
religiöſe Feindſchaft haben zu lange unter der Aſche geglüht 
und ſchlagen leicht in helle Flammen auf. Die iriſchen Prieſter 
berufen ſich auf die ſranzöſiſchen Geiſtlichen, welche ſich auf 
die Seite der Unterdrückten geſtellt haben. Sie vergeſſen aber, 
wie jene die allgemeine Erregung nicht zu ſteigern ſuchen, 
ſondern vielmehr darnach trachten, wahre Friedensapoſtel gu fein, 


1) Georgiana pflegt den Bruder noch bei ſeinem früheren 
Titel zu nennen, nachdem er bereits durch den Tod des Vaters 
Earl of Granville geworden. Damals bekleidete er die Stelle 
eines Vizepräſidenten des Handelsamtes. 





204 


indem jie nur in Der beftehenden Regierung die befte Biirg- 
ſchaft fiir die allgemeine Sicherheit und Ordnung erblicden. Die 
Irländer ſehen, wie die Meapolitaner mit Bujtimmung ihres 
Klerus das Joch abwerfen, und deshalb befunden fie gan; 
unverholen ihre warme Sympathie fiir diefelben. Kein Wunder, 
wenn aud) fie denfen, der gegentwiirtige Augenblid fei unge- 
mein giinftig, jid) einer jo überaus drückenden Oberberr- 
jchaft zu entgiehen. 


Ich ware iiber die Lostrennung Irlands ungemein be— 
triibt, und bejonder3 ijt mir der Gedanfe an das, was einer 
ſolchen Srennung vorhergehen müßte, geradegu verhaßt; doch 
fann ich's den Irländern nicht verdenfen, wenn fie jebt 
ibre Beit gefommen glauben. Ich hoffe au Gott, dap die 
Geijtliden, wenn je der Tag diejes Ronfliftes oder Triumphes 
anbrecjen follte, nie der Gripe ihrer Miſſion vergeffen mögen 
und fic) als Werkzeuge des Friedens und der Barmberzig= 
feit erzeigen. “ 


Es waren bewegte, ereigni8reidje Tage; jeder Wugenblic 
brachte neue erjdjiitternde Runde, und Lady Georgiana nahm 
liberall den wärmſten Anteil. Bn einer Minute durdlebe 
jie Stunden, fdrieb fie einmal an Lady Granville. All= 
mählich legten fid) die Wogen der Aufrequng, und in Eng= 
land febrte alle3 wieder aur gewobhnten Rube und Ordnung 
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zurück. Die eiferne Hand Lord Palmerfton’s*) hatte den Wuf- 
jtanden der Chartiften?) und Irländer ein raſches Cnde bez 
reitet, und wenn aud) die Mißſtimmung und Garung in Ir⸗ 
land fortdauerte, jo fam e8 doch gu feinen Ausſchreitungen mehr. 

Bald ging da8 gejelljchaftliche Leben wieder feine früheren 
Babnen, und fo finden wir Lady Georgiana häufig im 


1) Lord Heury Kohn Palmerſton, geb. 20. Oftober 1784 zu 
Broadlands in Hampfhire, trat 1806 in's Kriegsminiſterium, 
wurde 1807 Wdmiralitdtslord und war 1809—1828 Rriegs- 
fefretdr. Anfänglich gu den Tories haltend, ging er allmählich 
gu den Wighs fiber, weshalb er 1830—41 den Miniſterpoſten 
de3 Auswärtigen inne hatte. Ym Jahre 1846 erbhielt er 
wieder dadfelbe Amt. L. Palmerjton ließ fic, geſtützt auf 
die Gunjt des Boles, verſchiedene Anmaßungen zu Sdulden 
fommen. Go Obilligte er ohne Wiffen der Königin und des 
Vabinets den Staatsitreid) Napoléon’s vom 2. Dezember 1851. 
Trop feiner VoltSbeliebtheit verlor P. am A. Febr. 1858 die 
LVeitung des Kabinets, die er feit 1855 inne gehabt, weil er 
nad dem Orſini'ſchen Wttentat eine fog. Verſchwörungsbill ein- 
gebradjt hatte, die, weil fie eigentlid) nur ein Rompliment fiir 
Napoléon III. war, überall große Mißſtimmung zur Folge hatte. 
Bom Juni 1859 ab ftand er aber ununterbroden bis 3u ſeinem 
Tode, 18. Oft. 1865, an der Spitze der Regierung. 

2) Veranlajfung zu diefem Ytamen gab eine am 6. De- 
geinber 1848 von einer Wrbeiterverfaminlung in Birmingham 
dent ‘Garlamente iiberreidte Petition, worin gum erftenmal 
demokratiſche Forderungen fo folgeridtig geftellt wurden, dak 
man dieſe Petition dte ,Charte des Volkes“ nannte. 
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Kreije von Perjonlichleiten, die teils auf politiſchem, teils auf 
literariſchem Gebiete einen gefeierten Namen ertworben Hatten. 
In Holland Houfe, dem Vereinigungspuntte der verſchiedenen 
Lagesforyphaen, fam fie mit dem Verfaſſer von , Vanity 
Fair“, Mr. Thaderay), in Berührung. Der wenig jym- 
pathiſche Cindrud, den fie beim erjten Bujammentreffen im 
Hauje ihres Onkels Devonjhire von dem beriihmten Novellijten 
empfing, wollte auch bei näherem Berfehr nicht weiden. 

Die zahlreichen Briefe an die Mtutter aus jener eit ent= 
alten vielfad) Berichte liber Diner und Abendgejelljchaften. 
Das Geſpräch bei diejen gefelligen Zuſammenkünften bildeten 
meiſt Die groken Tagesfragen, und in&befondere war es die irifde 


1) William Makepeace Thaderay, geb. 18. Auli 1811 gu 
Ralfutta, befudte die Sdulen in England. Später made 
er grofe Reiſen nad) Deutſchland, FranfreidG und Italien, 
um fid für feine Künſtlerlaufbahn — er batte großes Dtaler- 
talent — vorzubereiten. In Paris fepte er feine fiinjtlerijden 
Studien fort, um fid) dann, nach England guriidgefehrt, nur 
literarifden Wrbeiten gu widmen. Mit einem Sdlag madjte 
ign fein Roman , Vanity Fair“ (deutfd bei Reklam unter dem 
Litel „Jahrmarkt des Lebens“) berithmt. Diefes Werk ijt 
eine pſychologiſche und ftiliftifde Muſterleiſtung, weldje gu 
den beften Erzeugniſſen der englifden Nomanlitteratur gerednet 
werden muß. Thackeray gehirt gu den bedeutenditen humo⸗ 
riftifden Schriftſtellern neuerer Beit. Er ftarb 24. Dez. 1863 
in London. 
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erage, welde das allgemeine Intereſſe in Anjprud) nam. 
Lady Georgiana und ihre gange Familie neigte in politijder 
Hinfidht zur Partei der Wighs 1), und ihr warmes, enthufiaftijdes 
Gemüt lieb fie ſtets fiir die Sache der Unterdriidten mit aller 
Energie einjtehen. Gleich vielen anderen Damen, welche fid 
mit Politif beſchäftigten, trübte mandmal ihr raſch erregbares 
Gefühl das fonft jo flare Urteil, fo dab fie dort Harte und 
Graujamfeit jah, wo doch nur Gerechtigheit und althergebrachte 
Ordnung rwalteten. 


1) Urſprünglich Bezeichnung fiir die [dhottijden Candleute, 
weldje die Rechte ber Krone in kirchlichen Wngelegenheiten be- 
ftritten; feit Sarl II. Bezeichnung der liberalen Partei im 
Gegenſatz gu den Anhängern der Regierung (Dories). Die 
Whigs und die Vories find die beiden politifden Parteien, 
deren gegenfettiger Rampf um die Herrf[daft feit bem Ende 
des 17. Dahrhunderts die politifde Entwidlung Englands be- 
ftimmt bat. Bon den Rauberbanden, welde gur Beit Karl I. 
unter dem Dedmantel de Royalismus Irland verwiifteten, 
ging die Spottbenennung Tories (angeblidh von ,Tar ary!* = 
„Ktomm, o Konig!) auf die politifde Partei dex extremen Roya- 
liften fiber. Die Hofpartei dagegen bezeichnete ihre Gegner 
mit dem Gpottnamen der frommen Bauern in Sehottland: 
Wighs (der Name foll berfommen von wigh = diinnes Bier 
oder Molken, welche Getranke die enthaltfamen Bauern liebten). 
Heutgutage bezeichnet Tory die Partet der Konfervativen im 
Gegenſatz gu den Liberalen (Liberals), weldje fic) wiederum in 
Wighs und Radicals teilen. 
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Cin jolder Irrtum war es aud), der fie in mebreren 
Briejen aus dem Jahre 1848 ſowohl als aus ſpäterer Beit 
zu bitteren Bemerfungen über das Vorgehen der öſterreichiſchen 
Regierung in Stalien und fpegiell in der Lombardei verleitete. 

Wenige Sahre erſt waren feit dem Erſcheinen des epodje= 

madenden Buches!) eines Silvio Pellico voriibergegangen, 
und nod) waren die von dem ungliidliden Didter mit viel 
poetiſchem Talent, aber geringer Wahrheitsliebe in die Welt 
hinausgerufenen Klagen nicht verballt; Ddiejelben ftanden 
vielmehr in frijchem Andenken, und es bedurfte nur eines 
geringen Anlaſſes, um das lebhafteſte Mitleid und eine ge= 
wiſſe jittlice Entriiftung der dDamaligen gebildeten Welt wach— 
zurufen. 
1) „Le mie prigione“ („Meine Gefangenſchaft“). Silvio 
Pellico, geb. 24. Juni 1788 gn Saluzzo in Piemont, Profeſſor 
der franz. Sprache am Kollegium der Soldatenwaiſenanſtalt in 
Mailand, gab im Verein mit Manzoni, dem berühmten Ver⸗ 
faffer von ,I promessi sposi“ („Die Berlobten”), die Bett- 
{rift ,Il Conciliatore* heraus. Diefelbe wurde jedod) von 
der Sfterreidifden Regierung unterdriidt, und Pellico, ftaats- 
gefabrlicjer Umtriebe verdaidtig, 1820 verhaftet, eine Bett 
fang gu Benedig und dann auf der Feſtung Spielberg bet 
Briinn in zehnjähriger Gefangenfdaft gehalten. In oben- 
genanntem, vielverbreiteten Buche hat er die Geſchichte feiner 
Gefangenfdaft niedergelegt. ‘Pellico ftarb gu Turin am 
31. Januar 1854. 
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Das rege Jntereffe, weldjes Georgiana dem Geſchicke des 
unglidliden Briand guwandte, erbhellt wohl aus den bereits 
angeführten Briefen und wird nod) mehr durch die in einem 
ſpäteren Schreiben enthaltene Äußerung beſtätigt, fie jei gwar 
grundjaglicdh gegen den ,repeal“1) und würde deſſen Durd)= 
führung al8 ein ſchweres Mißgeſchick betrachten; dod) glaube 
tie, früher oder ſpäter miiffe e3 jedenfallS dazu fommen. Sie 
ziehe es Daher vor, die Gade von einem günſtigen Geſichts⸗ 
puntte au8 3u betrachten und wolle jich aujridjtig beftreben, 
ibr eine tröſtliche Seite abjugewinnen. 

Bedenkt man, wie ſämtliche Parteien der einen Anſicht 
buldigten, Briand dürfe nie und nimmer zur Selbftdndigfeit 
gelangen, um die Wohlfahrt des reiden Mutterlandes nicht 
zu gejabrden, fo mug man die Kühnheit und den Freimut 
der Schriftſtellerin bewundern. 

Der Herzog von Devonſhire, der liebenswürdige, nach⸗ 
ſichtige Onkel, ſchüttelte Denn dod) über die politiſchen Wus- 
laffungen der feurigen Nichte manchmal gar bedenklich das 
Haupt. 

Auf die Stürme der Februartage waren in Paris die 
nicht minder aufregenden Junitage mit erneuten blutigen 


1) Widerruf der Union zwiſchen England und Irland, 
der gleichzeitig die Bildung eines getrennten Parlamentes für 
Irland anſtrebte. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 14 
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Strafentimpfen gefolgt. Georgiana jah mit größter Span— 
nung der Entwidlung der Ereigniffe entgegen. Wm 30. Juni 
berichtete fie der Mutter aus St. Anne’s Hill: 

,Savaignac!) gilt allgemein als ehrlicher Mann und edjter 
Republifaner; doch wird von jeinen übrigen Cigen|daften nur 
Die militarifde Befähigung lobend erwähnt. Cr ijt ein warmer 
Freund Thiers'.  Lamartine Halt fid) entfdieden zur ges 
mäßigten Partei und ſaß in der während des Gejechtes tagenden 
Nationalverjammlung zwiſchen Thiers und Berryer?). — 


1) Eugéne Louis Cavaignac, geb. 15. Okt. 1802, wurde 
nad einer glangenden militdrifden Caufbabn franzöſiſcher Gene-= 
tal und im Sabre 1848 Rriegsminifter. Als am 23. Qunt 
in Paris der Biirgerfrieg ausbrad, itbertrug ihm die National⸗ 
verſammlung die Nilitdrdiftatur. Bet dem viertigigen Straken- 
fampf zeichnete er fic) durd) Cnergie und Geijtesgegenwart 
aus. Nach wiederbergeftellter Rube wurde er gum Haupt der 
Grefutivgewalt ernannt. Bei der Prafidentenwahl 1848 unter- 
fag er feinem Gegenfandidaten & Napoleon. C. lebte fpater 
in Burtidgezogenbeit und ftarb 28. Oft. 1857 auf feinem Schloſſe 
Ournes (Departement Sarthe). 

2) Berryer, Pierre Wntoine, franz. Whvofat und Politifer, 
geb. 4. Yan. 1790 gu Paris, ftudierte guerft Bheologie. An— 
fangs Anhänger Mapoléon’s I., trat er ſpäter der Partet der 
Bourbonen bei und leijtete derfelben groBe Dienfte. Befonders 
bemithte er fic) eifrig um dite Verſöhnung der beiden bourbonifden 
Linien. Cr gehörte wiederholt der Raminer der Whgeordneten 
an. Geit 1854 war er Dhitglied ber Franzöſ. Akademie. 
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Was find dod) die Frangojen fiir ein mutiges, tapferes Volf! 
ber acy, der Heldenmut entbehrt der fideren Grundlage ; 
e3 fehlen ihnen ernftere ‘Bringipien, die ruhig iiberlegende 
PVernunjt, und darum gejtalten ſich die Ausſichten nur um 
jo trauriger. 


Weld) großartiges Schaufpiel mug der Verſöhnungsverſuch 
des greijen Erzbiſchofs!) und fein erjdiitterndes Ende ge— 


B. ftarb am 29. Nov. 1868 auf feinem Landgut Augerville im 
Departement Loiret. 

1) Dionys D'Affre, Erzbiſchof von Paris. geb. zu Saint. 
Rome de Tarn am 27. Sept. 1793, wurde 1818 gum Prieſter 
geweiht. Bereits im Sabre 1821 berief man ihn wegen feiner 
Hervorragenden Talente al3 Generalvifar nad) Lucon. Diefelbe 
Stellung verjah er ſpäter in Wmien3 und Paris, und hier 
wurde er gum Sapitularvifar und kurz darauf (1840) gum 
Erzbiſchofe ernannt. D'Affre entfaltete eine äußerſt gefeqnete 
Thätigkeit; Wobhlthatigfeitsanjtalten, Studienanftalten, Spi- 
taler 2c. Hatten in ifm einen eifrigen Förderer. Mit etferner 
(Energie trat er den unbilligen Forderungen der Regterung 
entgegen. — Als im Quni 1848 in Paris der Biirgerfrieg 
wütete, erbielt der Erzbiſchof einen Brief de3 Inhalts, dap er 
dem Kampfe ein Ende maden fdnnte, wenn er als Friedens⸗ 
ftifter grwifden die Rampfenden trete. Obgleich man ihm die 
Gefahr eines foldjen Wagniffes vorbielt, unternahm er das— 
felbe trogdem mit den edlen Worten: „Mein Leben hat 
wenig Wert; id) will es ohne Bedauern aufopfern.” Cr trat 
auf eine Barrifade um zu ſprechen. Da fiel plötzlich ein Schuß. 


14* 
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wejen jein! Das Benehmen der Jnjurgenten bet diejem An⸗ 
lajje war übrigens redjt ſchön. Wie es jdeint, waren die 
Aufftandijden trok der zahlreich veriibten Greuel (die feines= 
weg überraſchen, da ſich unter ihnen Taujende von entlafjenen 
Straflingen befinden) nicht alle vom ſchlechten Geijte beſeelt, 
und man muß 3ugeben, daß die armen Handwerfer graujam 
getdufdt wurden. aft möchte man wiinjden, Louis Blanc ') 
ware in dem Gemegel umgefommen. 


Die Aufſtändiſchen Gielten fic) fiir verraten und gaben auf die 
Mobilgarde Feuer, weldes erwidert wurde. Cine Kugel traf 
den Erzbiſchof. Mit der letzten Kraft der Stimme fprad) er 
gu den Umftehenden: „Rächet mich nit; es ijt genug Blut 
vergoffen. Möge meines das lebte fein!’ Mit rithrender 
Frömmigkeit empfing er nod die bl. Sterbfaframente und 
verfdjied am 27. Quni. Die Nationalverfammlung fprad am 
folgenden Tag ihren Dan und ihre Trauer um den Ber- 
blidenen feierlichſt aus; Pius IX. feierte ihn als gweiten 
Dionys von Paris, der auc fein Leben fiir fetne Schafe 
hingegeben Gabe. Wnno 1856 wurde ihin von Parts ein Denk—⸗ 
mal erridtet. 

1) Sean Joſeph Louis Blanc, rangi]. ſozialiſtiſcher Agi⸗ 
tator und Schriftſteller, geb. 29. Oft. 1811 tn Madrid. An- 
fangs bloß einfadher Schreiber, ſchwang er fid) bald gum Redak⸗ 
teur der rabdifalen Beitung ,Le bon sens“ empor. Sn feiner 
»Organisation du travail“ trat er mit widtigen fogtalen 
Fragen vor die Offentlidfeit. Und eben diefen feinen Ideen 
iiber die Organifation der Urbeit ijt es hauptſächlich zuzu— 
idretben, dab nad) der Februar-Revolution die jog. National⸗ 
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Ich fürchte, wir hören bald von ähnlichen traurigen Cr 
eignifjen in Wien, wo Taujende von Handwerfern auf 
Staatsfoften erhalten werden, ein Zujtand, der unmöglich von 
fanger Dauer fein fann. Wir follen Gott wabhrlid) au} den 
Knien danfen, dag er uns bisher jo augenſcheinlich beſchützt 
bat.“ 


werfftatten erdffnet wurden. Diefjelben madten aber unglaub- 
lid) ſchnell Fiasko, und ihre Schließung fiihrte gu dem von 
der Regierung blutig unterdriidten Parifer Juniaufſtand des 
Sabres 1848 (dem „Gemetzel“, von dem L. Georgiana fpridt). 
Gr war eifriger Sdriftjteller, gab u. a. eine „Geſchichte der 
franzöſ. Revolution” heraus, wurde aud) mehrmals gum Ab— 
georbdneten gewablt. Louis Blanc ftarb 6. Dez. 1882 in Cannes 
und wurde auf Staatsfojten mit großer Feierlidfeit auf dem 
Pere-Ladhatje in Paris beerdigt. ° 


* 





CUVEE VECOS 


XI. Kapitel. 


gamilienleben. — WAufgeidnungen der Nidte Gufanne 
Pitt über Lady Georgiana. — Geiftige Entwidlung des 
Sobhnes. — Wobhlthatigkeit Georgiana’s. 


o 


” 
S« Lady Georgiana nicht aufhörte, an den be- 

oJ wegten Zeitliujen regen Anteil gu nehmen, finden fid 
Dod) diesbezüglich nach den Junitagen des Jahres 1848 in 
ihrer Korreſpondenz nur ſpärliche Andeutungen. Der Grund 
hievon fag in der nur zeikweiligen Trennung von der Mutter, 
mit weldjer fie ihre politiſchen Wnfidten und warmen patrio= 
tijchen Gefiihle bejonders gerne auszutauſchen pflegte. 

Lady Granville hatte fic) nad) dem Tode de8 Gatten gänz— 
lid von dem geſellſchaftlichen Leben zurückgezogen und verbradyte 
ibre Tage meijt in ländlicher Abgeſchiedenheit, eingig von den 
RKindern und nächſten Verwandten umgeben. In der unrweit 
Windfor gelegenen hübſchen Billa Fernhill pflegte die alte 
Dame gerne gu verweilen; dod) nahm fie aud) häufig gu 
Rufhmore, der Beligung Lord Rivers’, oder bei ihrem Bruder 
Devonjhire gu Chi8wic und endlid) gu Stud Houſe langeren 
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Aufenthalt. Legterer Wohnſitz war ihrem altejten Sohne in 
jeiner Eigenſchaft al8 Master of the Buckhounds!) von der 
RKonigin zugewieſen. 

Selbft langjabrigen vertrauten Freunden wurde der Zu— 
tritt gu dem ftreng abgegrengten Familienfreis nur ungern ge- 
ftattet. Diefe gänzliche Zurückgezogenheit diente dazu, dag 
Verhältnis zwiſchen Mutter und Töchtern womöglich nod 
inniger zu geſtalten. Die zärtliche Liebe Lady Granville’s und 
Georgiana’s hatte, wie bereits erwähnt, durch den übertritt der 
lebteren zur fatholijdjen Kirche nicht die leiſeſte Trübung erfahren. 
Mach wie vor herrſchte unter ihnen, die religidje Frage natür⸗ 
lid) auSgenommen, die vollfommenjte libereinftimmung. 

Hinſichtlich des Verhältniſſes zu Lady Rivers fann dies 
nicht in gleidem Maße gejagt werden. Obmobl die hergliche 
Buneigung der Schweſtern unverändert geblieben war, jo 
mupte dod) da8 ängſtliche Beftreben, über den beiden gleich 
widtigen Gegenftand unverbrüchliches Sd weigen ju beobadten, 
eine gewiſſe Zuriidbaltung herbeiführen, die ſich im täglichen 
Perfehr bemerfbar madhte. 

Von einer zabhlreichen Kinderjdar umgeben, beftrebte fic 
Lady Rivers, die Erörterung religidjer Fragen yu bermeiden, um 
in den jugendliden Gemiitern feine Unrube wachgurufen. Die 





1) Gine Stelle, die etwa unferm Oberjägermeiſteramt 
entſpricht. 
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auferlegte Rejerve hinderte jedoch nicht, dak jamtlide Nichten, 
von der aufgeweckten, damals vierzehnjdbrigen Gujanne, dem 
bejonderen Liebling Georgiana’s, angefangen, bid herab zur 
Dretjdhrigen Kleinſten, mit ſchwärmeriſcher Liebe an ,, Zante 
Dody"1) hingen und es ftets als hohes Glück betradhteten, 
wenn dieſelbe einige Zeit in ihrer Mitte zu Ruſhmore verweilte. 

„Die Erinnerung an Tante Dody“, ſchreibt Lady 
Fullerton's Nichte, Suſanne Pitt, verehelichte Mrs. Oldfield, 
deren Aufzeichnungen teils weit zurückdatieren, teils dem Gang 
unſeres Lebensbildes vorgreifen, „reicht in meine erſte Kind⸗ 
heit zurück. Lebhaft gedenke ich ihrer Beſuche zu Ruſhmore 
und der langen vertraulichen Geſpräche mit meiner Mutter. 

Als wir noch ſehr klein waren, ſchloß ſich ihr Sohn, wie 
es auch ganz begreiflich war, mehr an unſern älteſten Bruder 
als an uns Mädchen an. Die Knaben fanden ſich haupt—⸗ 
ſächlich in ihrer außerordentlichen Vorliebe für Soldatenſpiele 
zuſammen, und erſt kürzlich, als ich in alten Briefſchaften 
kramte, kamen mir mehrere wunderbar ſtiliſierte, von ortho- 
graphiſchen Fehlern wimmelnde Epiſteln Granville Fullerton's 
zu Geſicht, die von neuen Einrichtungen bei „ſeinen Batail= 
lonen“ jpredjen. 

Sm Sanuar 1846 jtarb der Gropvater (Lord Granville), 





1) Lady Georgtana. 
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und die Gropmutter fdeint bald darauf nad) Walton iiber= 
fiedelt gu fein; denn id) fand aud) einen Brief meiner Mutter, 
worin fie meinem Bruder Georg mitteilte, dak der fleine 
Fullerton nicht wohl fei, jehr viel gu Bette liegen miiffe und 
Darum der meiften Freuden feines Alters enthehre. Sie lobt 
fein geduldiges, verniinftiges Benehmen und fügt weiter hingu, 
wie er fich mit Lektüre au befchdftigen wiffe, die ihm fiir alles 
reichlichen Erſatz biete. 

Noch im Laufe des gleichen Jahres mietete Großmama ein 
Haus zu Fernhill bei Windſor, wo meine Schweſter Fanny und 
id) uns häufig mit unſerer Erzieherin aufhielten, und id) ers 
innere mich, daß auch Fullerton's ſehr oft zu Beſuch dort waren. 

Ich glaube, es war zu Fernhill, daß mir Mama den 
übertritt der Tante zur katholiſchen Kirche mitteilte, und ich 
entfinne mid), wie fie und der Onkel fleißig dem katholiſchen 
Gottesdienjt beiwohnten. Gewöhnlich ſuchten fie ſich miglidft 
unauffällig zu entfernen, ohne einen Grund fiir ihre Abweſen⸗ 
heit angugeben, was notwendig eine gewiſſe Zurückhaltung 
uns gegeniiber begiiglich religidjer Shemate herbeifiihren mupte. 

Mama bot alles auf, um die Tante vom Mbertritt zum Raz 
tholizi8mus abjubalten. Sie veranlagte eine Korreſpondenz mit 
Ergdiafon Lyall, in der ficheren Hoffnung, er würde Tante 
Dody im Glauben der englifdhen Kirche beſtärken. Nach— 
dem jedod) der entſcheidende Schritt gejdehen war, dürfte 
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meines Erachtens der Religionswedjel nicht wieder zwiſchen 
den beiden Sdhweftern zur Sprache gefommen fein. 

Großmama war ftet bet allen möglichen WWerfen der 
Nachftenliebe beteiligt und bejuchte fleibig die Armen. Bn 
ihrer Urt war fie aud) bemüht, fiir diefelben gu arbeiten, indem 
jie fleine Nadelkiſſen anjertigte, Bücherzeichen malte, au} weldhen 
fie wohl auch Rätſel oder Gedichtchen anbradte und dann 
irgend eine alte Upfelfrau mit dem Verkauf dieſer Gegenſtände 
betraute. Die Tante zeigte fiir ahnliche Dinge ftet8 das größte 
Snterefje. Bwijden Gropmutter und ihr beftand auch eine 
feltene LUbereinftimmung in Begug auf Lettiire und andere 
geiftige Beſchäftigungen.“ 

Die legten Mtonate des Jahres 1848 verbradte Ptr. 
Fullerton mit der Gattin gu St. Unne’s Hill, einem retgenden 
Landhauje, das er vom Cigentiimer, Lord Holland, gu längerem 
Verweilen gemietet hatte. Hier verlebte Georgiana rubige, 
friebliche Tage, welche noch Durch die Anweſenheit der geliebten 
Mutter verſchönert wurden. 

Lady Granville hatte es fich gur Gewohnheit gemadt, in 
Begleitung der Tochter die Armen und Hilfsbediirftigen der 
Umgegend aufgujuden und ihnen liebevolle und reichliche 
Unterjtiigung angedeihen zu lajjen. Freudig ging Georgiana 
auf alle Plane der Mutter ein und erwies ſich bei jeder Ge= 
legenheit bereit, die edelfte Wobhlthatigteit gu iiben. Dod bald 
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fiellte jid) die Notwendigheit ein, die Werfe der Nächſten⸗ 
fiebe mit ihrer Muſe und ihren finangiellen Mitten in Cinflang 
zu bringen, da fie ſonſt den gefteigerten Anforderungen nidt 
mehr hatte geniigen finnen. Die Tage gu St. Anne's Hill 
zählten vielleidht au den glücklichſten Epochen im Leben Geor= 
giana’s: während ihre Seele eine’ erquidenden Friedens genoß, 
ſchritt fie gujehends im geiftlicjen Leben voran, das fic) plötz⸗ 
fid) wie eine Offenbarung vor ihren ftaunenden Blicden auf= 
gethan hatte. 

Der Sohn war allmählich gu einem bliihenden, ungemein 
begabten Snaben herangewadjen und verſprach die ftolgen 
Hojfmungen der gliidlichen Eltern gu erfiillen. Auch die be— 
jondere Gunft der Grokmutter hatte der Enfel bald erworben, 
und ihre Liebe fiir ihn fpricht fic) deutlich in nadftehenden, 
an Georgiana geridteten Worten aus: 

„Dein Sohn wird mir von Tag yu Tag teurer. Sein 
Frohſinn artet niemals in lärmendes Ungeftiim aus, und fein 
Benehmen gegen mic) ſowohl alS gegen die andern fann nur 
lieb und aufmerkſam genannt werden.” 

Auperordentlich glücklich fühlte ſich der junge Granville 
Fullerton in dem gemiitlichen Familientretje bet Lord Rivers, 
wo der einjame Rnabe in der heitern Schar zahlreicher Vettern 
und Basden ebenjo viele liebe Spielfameraden fand. Wie 
dies bei eingigen Kindern meijt der Fall ift, zeigte fid) Gran 





220 


ville Altersgenoſſen gegeniiber anfanglich ſchüchtern und zurück⸗ 
haltend; doch jobald die erfte Scheu iiberwunden war, trat 
ſeine warme Herglidfeit, die fic) mit hellem Berftande und 
treffendDem Witz paarte, offen 3u Tage. 

In Schilderung der Jugendeindriide fabrt die Nichte Lady 
Georgiana’s fort: „Als wir groper wurden, famen wir jebr oft 
mit der Tante und dem Better zufammen. Bejonders in London 
jahen wir un8 haufig; aud) bradten meine Schweſter Fanny 4) 
und id) viele Wodjen bei ihnen auf dem Lande gu. Meine 
Tante war ftet3 beftrebt, Granville mit jugendlichen Gefährten gu 
umgeben, um ihm das Leben daheim fo angenehm als möglich 
au geftalten und ifn von grofen Spaziergängen und Iber- 
anjtrengung fern ju halten. Geine arte Gefundbheit war 
nämlich die Quelle beſtändiger Wufregung fiir die arme Zante. 

Damals pflegte fie uns auch viel vorgulejen, und ich ent= 
jinne mich, wie fie unter anderem Macaulay?) als Leftiire wählte 
und wie Granville und ich daran großen Gejallen fanden. Er 





1) Jetzige Hergogin von Leeds. 

2) Thomas Babington Mtacaulay, engl. Staatsmann und 
Geſchichtsſchreiber, geb. 25. Okt. 1800. zu Rothley Temple, hat 
fid) durch fein Geſchichtswerk ,History of England from the 
accession of James II.“ einen berithmten Namen gemacht. 
In feinen Schriften, worunter fic) auch literarifd-Eritijde Wuf- 
fage, hübſche Balladen rc. finden, prägt fid) ein suniiber- 
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hatte feine bejondere Borliebe fiir elegante Geſellſchaft und 
behauptete, junge Damen erfreuten fich durchaus nicht feiner 
Sympathie. Seine Mutter frug ihn dann wohl mandmal 
im Scherze, wie es denn fame, dak er Fanny und mid fo 
gerne habe — wahrſcheinlich jah er in uns nur gute, alte 
Spielfameraden. 


Obwohl feine ſchwankende Gefundheit ihn von Jagd, 
Ruderpartien, Wettrennen und anderen Vergniigen junger Leute 
abbielt, hatte er doch nichts Weichliches an fid) und war 
immer Heiter und gut gelaunt. Gein jebnlidfter Wunſch 
war, zum Militdr gu gehen, und die Eltern gaben endlich 
jeinen bebarrlicjen Bitten nad. So viel ich weiß, beftand 
er die Prüfungen recht gut. 

In aftiven Dienft getreten, befand er fid) meijt in London 
in Garnijon. Unter den Offigieren madhte er mand) ange- 
nehme Befanntidaften und führte aud) einige derfelben bet un3 
eit. Es waren jebr nette Leute darunter. 


trofjenes Talent in der Sdilderung von Gharafteren aus. ATs 
befonderer Vorzug feiner fdhriftitellerijden Leiftungen muß 
por allem die vornehme Clegang des Stils angefehen werden. 
Macaulay war 1839—41 engl. Striegsminijter und wurde 
1857 in den Peersftand erhoben. Cr ftarb am 28. Dezember 
1859 zu Stenfington und wurde im „Poetenwinkel“ der Weft- 
minfterabtei beigefept. 
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Zu jeinen liebjten Freunden zählte der Damalige Attaché bei 
der öſterreichiſchen Geſandtſchaft, der vor wenigen Jahren auf jo 
traurige Weije aus dem Leben ſchied, Graf Wimpjen‘), und Mae 
jor Fitzroy, welder nocd heute gu meinen beften Befannten gehört. 

Ws im Jahre 1854 meine jüngſte Schweſter gur Welt fam 
und Mama durd) mehrere Monate das Bimmer hüten mußte, 
fiibrte Die Tante Georgiana Fanny und mid) in die Welt ein. 
Gie felbft hatte lange feinen Ball mehr bejucht, und bod) bin id 
liberzeugt, dab fie ſich mit der nur ihr eigenen findliden 
Friſche darüber freute. Es amiifierte fie ungemein, betm 
Tangen zuzuſehen und die jungen Leutden gu beobadten; 
aud) hatte fie e8 gerne, wenn man fie auf die gefeiertften 
Tagesidhinheiten aufmerfjam madte. Bn Betreff der legteren 
hatte fie gang merfwiirdige Anfidten. 

Sm allgemeinen fanden wir die Tante in Gefelljdhaft eber 
ſchweigſam und zerſtreut; dod) wenn fie irgend etwas inte- 
refjierte, fonnte fie fer warm und lebbaft werden. ber ge- 
wiſſe Shemate ſprach fie immer mit Feuer. Vielleicht war fie 
in politiſchen Unfichten nidt gang tonfequent, befonders wenn 
e8 fic) um auswärtige Politif handelte. 

Diefer Mtangel an Logif lag in ihrer ſtets regen Teil— 
nabme fiir die JreihettSbejtrebungen eines Bolfes, eine 
Leilnahme, welche bet einer Proteftantin fajt an revolutionire 


1) Erſchoß fich als öſterreichiſcher Botſchafter in Paris. 
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Tendenzen gejtreijt hatte. Demungeachtet Hhegte fie die tiefſte 
Unterwiirfigfeit gegen den Papſt, fo dap fie eigentlid) von 
zwei entgegengefebten Einflüſſen gelettet wurde. 

Bom Jahre 1858 bis gu ihrem im Jahre 1862 erjolgten 
Tode hielt fic) Gropmama zu Chiswick auf, da8 ihr der Herzog 
pon Devonſhire auf Lebenszeit überlaſſen hatte. Auch ich weilte 
häufig dort gu Beſuch, und damals fing ich an, mit der Tante 
iiber Bücher und Lektüre gu jpredjen. Sie ließ es fich ſehr 
angelegen jein, mein intelleftuelles eben gu weden und gu 
entwideln; auch ermutigte mich die Tante, Berle gu ichreiben, 
und beredete mich fogar, eine Novelle gu verjuden. Als id) 
ibr gu Liebe dies Wagnis unternahm, fonnte fie dasſelbe tro’ 
des herzlichſten Wohlwollens durchaus nidt als Crfolg bezeichnen. 

Für mich war es jederzeit ein Vergnügen, ſie über das eigene 
Schriftſtellertum, deſſen erſte Anfänge 2c. ſprechen gu hören; 
Dod) war fie hierin ungemein beſcheiden und behauptete ſtets, 
es bedürfe einzig der Ausdauer und Beharrlichkeit. Groß 
war mein Erſtaunen, als ſie mir ſagte, das Schreiben biete 
nicht genug Reiz, um ihre Gedanken außer der beſtimmten 
Arbeitszeit zu feſſeln; ſie betrachte dieſe Beſchäftigung lediglich 
als Mittel, Geld für die Armen zu erlangen.“ 

Wie bereits zu Beginn der literariſchen Laufbahn Georgiana's 
bemerkt wurde, hatte ſie einzig die Rückſicht auf die Förderung 
zahlreicher charitativer Unternehmungen zum öffentlichen Auf⸗ 
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treten als Schrijtitellerin bewogen. Daf fie aber nad) Jahren 
des glänzendſten Erfolges nod) treu am erjten Programm 
fefthielt und ſich durd) feine anderen Griinde gur Forts 
jebung ihrer Shatigfett bewegen ließ, verbient ſicherlich auf⸗ 
ridjtige Bewunderung. 

Lady Georgiana’s jarte Gewiſſenhaftigkeit erfannte einer= 
jeit? in Dem jo reich gefpendeten Lob eine gefährliche Klippe 
für die Demut; andererfeits fonnte fie ſich aber unmiglid 
der Erfenntnis verjdliegen, dak ein ſolches Talent ihr die Ver⸗ 
pilidjtung auferlege, dasſelbe nidt brad) liegen gu laſſen, ſon⸗ 
Dern juin Wohle und Mugen der Mitmenſchen gu verwerten. 

Um die ſtets pon neuem auftaudjenden Zweifel endgiiltig au 
heben, erwog fie in ftrenger Gelbjtpriifung vor Gott und 
ibrem Beichtvater die Für und Wider und entſchloß fich end- 
lid) nach dem entſcheidenden Wusjprud) de geiftliden Führers 
aur Fortſetzung der literarijden Thätigkeit. Wie fie Ddieje 
auffapte, geigen am deutlichſten nad)ftehende, einer fiftiven 
Perfonlichfeit in den Mund gelegten WWorte : 

„Die Wobhlthatigheitsanftalten diejer Stadt, da8 Spital, 
Die Schulen, die Frauenvereine mit der Verpflichtung gum 
Bejuche der Armen und Krankenhäuſer, gereicdjten mir weit 
mehr 3ur Erholung als gur Anjftrengung. Diele Mtappe habe 
i) bet meiner „Arbeit“ benützt. Der Ausdruck ,, Arbeit” mag 
befremden; aber das Sdpriftitellern, fei es auch in der leid= 
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tejten Form, ijt Urbeit, bejonders, wenn ſich ein tiefer, groß⸗ 
artiger Gedanfe in ein gefdlliges Gewand fleiden, wenn die 
Einbildungskraft entgiindDet und dod) zugleich vollfommen be= 
herrſcht werden foll; wenn das Beftreben, itberzeugend zu 
wirfen, von Der Befiirdtung begleitet ijt, abſtoßend 3u er— 
ſcheinen; wenn eine höhere Mtacht die Feder leitet, die dann 
nicht mehr die Dienerin unjerer Phantaſie bleibt, jondern ein 
göttliches Inſtrument geworden ift. 

Ja, angeſichts dieſes Kruzifixes habe id) gearbeitet. Dies 
Zimmerden war meine Belle, mein geiftlices Heim. Hier 
habe id) ein Glück gefunden, das die Welt nidt gu geben 
vermag. Der liebe Gott hat meine Mühe gejeqnet; in gang 
Frankreich werden meine Biicher gelejen, und ich hoffe, durch die= 
jelben wird Gutes angeregt, fei e3 auch in befdeidenem Make. 
Wie id) gu meiner unausſprechlichen Freude erfahren durfte, 
haben meine Schriften dagu beigetragen, in manchen Geelen den 
Glauben ju weden und neu gu beleben, Heilige Wünſche gu 
entzünden und ſchwer gepriifte Herzen gu jtdrfen.“ 1) 

Trok angeftrengter Geiftesthatigheit, zahlreicher, äußerer 
Zerjtreuungen und häufiger Reijen verlor Lady Georgiana 





1) Die Stelle findet fid) in ,SGieben Erzählungen“ vor 
Lady G. Fullerton. Aus dem Cnglifden von Th. Grewer. 
(Maing, Frz. Kirchheim); vergl. Erzählung VII: ,Omnia ad 
majorem Dei gloriam!“< ©. 294. 

von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 15 
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feinen Augenblick das widhtige Geſchäft ihrer innern Heiligung 
und BVervollfommnung aus den Augen. Mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit fdritt fie im geiftlichen Leben voran, und wenn 
fie auc) voll ängſtlicher Zurückhaltung über die Vorgänge in 
ibrem Innern Schweigen beobadhtete, jo fonnte fie doch nidt 
verhindern, dak ire hohe Frömmigkeit und Tugend mehr 
und mehr zu Tage trat. 

Ganz im Geheimen hatte fie eine Art von Tagebuch an- 
gelegt und vergeidnete darin mit gripter Genauigfeit, wie fie 
den übungen der Frimmigteit obgelegen, weldje Werke der 
Wobhlthatigheit fie geiibt, welche Vorſätze fie bet den jährlich 
wiederfehrenden geiftlidjen übungen gefaßt hatte.“ 

Aus jener Periode ſei nod) ein Brief Lady Granville’s 
an Die Tochter angefiihrt, in dem fie ihre zärtliche Dtutter= 
liebe in bellftem Lichte zeigt: „Tauſend Dant fiir Deine lieben 
Zeilen, mein teures Rind! Sie haben mich vollauf befriedigt 
und mid) ganz glücklich gemacht. Dein Leben in Aldenham 
mug Dir ja auferordentlich zuſagen. Deine Lefeftunden mit 
Marie!) und die landliden Freuden, die Du ja vor allem 
Tiebft, die Rube, welde Did) umgiebt, nur durch angenehme 
Abwechslung unterbroden, und, wie id hoffe, eine nene 
Novelle in der Arbeit — dies alles fann nur dazu beitragen, 


—_——___ 
— — 
— — 


1) Lady Georgiana's Schwägerin. 
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Dir den Aufenthalt angenehm zu maden. Bch meine, Ou 
jollteft dort fo lange als miglich bleiben! Suschen fommt gu 
mir. Beunrubige Did) meinetwegen nicht weiter! Lak einmal 
Deine zärtliche Gorge ruben, welche Dich ſtets verleitet, 
mit folder YUnoftlidfeit meiner gu gedenten. Gottes Segen 
tiber Dich!” : 

Es jet nod kurz erwähnt, dab Mtr. Fullerton und deſſen 
Gattin während de3 Aufenthaltes gu St. Anne's Hill fid 
ernjilid) mit dem Gedanfen trugen, einen ländlichen Beſitz zu 
ermerben, um fic) dort bleibend niedergulafjen. Diefer Plan 
follte trotz mannigfacher Berjuche nie zur Ausfiihrung ge= 
angen. Unter den verjchiedenen in Vorſchlag genommenen 
Villen war die erfte zu Midgham in Berkſhire, wohin fie im 
juli 1850 iiberjiedelten. 

In Ddielelbe Beit fiel nod) eine Begebenheit, zwar nicht 
widtig und epodemadend fiir die groge Welt, aber von 
Lady Georgiana und deren Gemahl mit inniger Herzens⸗ 
freude begrüßt. Jn Frankreich hatte fic) durd die Anregung 
einer frommen Geele, Pauline Marie Jaricot, eine neue Gee 
noſſenſchaft gebildet, deren Hauptzweck die Berbreitung und 
Wiederbelebung de} Glaubens unter der Arbeiterbevilferung 
bei gleichgeitiger, materieller Hilfeleiftung war. 

Cine eijrige Mtitbegriinderin und Mtitarbeiterin der ſegens— 
reichen Schöpfung war nad) England gefommen, um dort mit 


15* 
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bem Beiftande opferwilliger Ratholifen ein ähnliches Werf 
in's Leben gu rujen. Wirklich fonnte das Unternehmen Dank 
der Hochherjigheit edler Menſchenfreunde zur Ausführung ge- 
bradjt werden. Bu den thatigiten Ginnern desfelben zählte 
Mr. Fullerton, der fortan das Amt eines Sekretärs und 
Schagmeifters der RKongregation befleidete, während Lady 
Georgiana nambajte finangielle Beitrage leijtete. 

Wie in den Unnalen des neugegriindeten Vereins beridjtet 
wird, jap die Vorfteherin eines Abends tief befiimmert in 
ihrem Stübchen und jann bangen Herzen8 dariiber nach, wie 
fie die Gumme zur Deckung einer bedeutenden und dringenden 
Schuld aufbringen fonne. Es hatte bereits zehn Uhr ge— 
ſchlagen; da ſchellte es plötzlich an der Hausglocke, und ein 
Bote überbrachte eine reiche Geldſpende, welche folgende von 
der Hand Lady Georgiana's herrührende Zeilen begleiteten: 


„Geehrtes Fräulein! 


Wie ſehr bewundere ich Ihren frommen Eifer, der zu 
ſolchen Erfolgen führt! Wahrlich, Ihretwegen wünſchte ich 
reich zu ſein und über unerſchöpfliche Schätze verfügen zu 
können. Leider iſt das in Wirklichkeit durchaus nicht der 
Fall! Immerhin gewährt es mir das innigſte Vergnügen, 
dieſe wenigen Goldſtücke in die „Marienbüchſe“ zu legen. 
Könnte ich nur einen größeren Betrag überſchicken! Welches 
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Glück ift e8, fold) gute Werfe zur Ehre Gottes unterjtiigen 
und gleidjeitig aud) gum Trofte einer fo ausgezeichneten Frau 
beitragen 3u Ddiirfen! 
Mit vorzüglicher Hochachtung! 
Georgiana Fullerton.“ 





eo 
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XII. Kapitel. 


Griindung der englifden Hierardie. — Familienbe- 

ziehungen. — Brief P. Faber's. — Reife nad) Frankreich. 

— Aufenthalt in Paris und Giidfrantreih. — Rom. — 
Politifdher Meinungsaustauſch. 


So Georgiana hatte den Aufenthalt in Midgham bald 

lieb gewonnen und ſäumte nicht, auch hier ihre werk⸗ 
thätige Nächſtenliebe zu entfalten, obwohl die Frage bezüglich 
des definitiven Gutankaufs noch lange unentſchieden blieb. 
Ihre Sorge galt vor allem der Errichtung einer Schule für 
die katholiſchen Kinder der Umgegend. 

Binnen kurzem war eine ſolche zu ſtande gekommen, in dieſer 
Richtung der erſte Verſuch Georgiana's, dem in ſpäteren Jahren 
noch mehrere ähnliche Unternehmungen folgen ſollten. In der 
ländlichen Stille, umgeben von einer freundlich anmutigen Natur, 
fühlte ſie ſich zu neuem Schaffen angeregt und begann mit 
friſchem Unternehmungsgeiſt die dritte Novelle ,, Lady Bird“, die 
bei dem raſtloſen Fleiße der Schriftſtellerin ſchnelle Fortſchritte 
machte. Die große Pünktlichkeit in Einhaltung der ſelbſt 
entworfenen Tagesordnung und die gewiſſenhafte Ausnützung 
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jeder Minute vermögen allein gu erflaren, wie fie in verhält⸗ 
nismäßig furger Beit jo vieles und BVerjchiedenartiges leijten 
fonnte. 

Das Bahr 1850 war durd eine eigentiimlide, den RKatho= 
lifen feindlide Bemegung innerhalb des Schoßes der angli- 
kaniſchen Kirche gekennzeichnet, welche fiiglid) als das lebte 
Aufflackern des althergebrachten Haſſes gegen das Papſttum 
gelten kann. 

Nachdem ſich im Laufe der letzten Jahre die Zahl der 
Katholiken ſehr bedeutend vermehrt hatte, fand ſich Papſt 
Pius IX. bewogen, durch Ernennung von neun Biſchöfen 
eine engliſche Hierarchie zu gründen. Schon dieſe Thatſache 
genügte, um den anglikaniſchen Stolz empfindlich zu kränken, 
und die Mißſtimmung ging in offene Gereiztheit über, als 
Pius IX. durch Breve vom 29. September 1850 den ge= 
lehrten Dr. Wifeman zum Rardinal erhob und gleideitig 
zum Erzbiſchof von Weſtminſter ernannte. 

Die altehriviirdige Weftminiterfirdhe in London mit der 
Gruft der Könige ift nämlich Cigentum der Staatfirde, und 
daher wurde es von der Regierung als Anmagung und Vers 
wegenheit bezeichnet, gerade dieſen Namen dem fatholijden Erz⸗ 
biſchof von England beigulegen. Die Aufregung über das 
unerwartete Ereignif war in die weiteften reife gedrungen 
und wurde durd) BeitungSartifel, ParlamentSreden, fogar 
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durch Hegereien auf öffentlichen Straßen und Plagen in 
wirffamfter Weije gefdiirt. Go grundlos und unverniinftig 
Der ganze, künſtlich heraufbeſchworene Sturm an fic) war, 
jo bielt er dod) Durch mehrere Wodjen das gejamte Königreich 
in Spannung. 

Zur Steigerung der allgemeinen Crbitterung hatte der 
Brief des Premierminijters Lord John Rufjell4) an den 
Biſchof von Durham beigetragen, in welchem der ſonſt ge= 
wiegte Staatsmann fid) gu der ebenjo unflugen als unge- 
rechten Auferung hinreifen ließ, „der Katholizismus ſchlage 
die Geiſter in Feſſeln und knechte die Gewiſſen; deshalb ſei 
das Vorgehen des Papſtes unverſchämt und hinterliſtig.“ 

In dieſen Tagen fieberhafter Erregung, unmittelbar vor 
überreichung der gegen die „päpſtlichen Übergriffe“ gerichteten, 
großartigen Petition an die Königin, erhob ein Mann in der 
„Times“ mit Ruhe und Beſonnenheit ſeine gewichtige Stimme 


1) Lord John Ruſſell, engl. Staatsmann, war geboren 
18. Aug. 1792 als Sohn des Herzogs von Bedford. Er trat 
ſchon mit 21 Jahren in's Unterhaus zu den Wighs. 1846 wurde 
er Chef des Wighminiſteriums, dem die ſchwere und nur halb 
gelöſte Aufgabe der Milderung der iriſchen Hungersnot von 
1846 auf 1847 zufiel. 1852 trat er mit ſeinem Kabinet zurück. 
Auf kurze Zeit wurde Lord Ruſſell nach Palmerſton's Tod 
(1865) nochmals Premierminiſter. Er ſtarb 28. Mai 1878 auf 
feinem Landhauſe Pembroke Lodge bet Richmond. 
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und mabnte zur Mapigung und kühlen überlegung. Der 
Urtifel trug die Unterjdrift ,Carolus” und hatte Lady 
Georgiana’s nahen BVerwandten Mr. Charles Greville gum 
Verfaſſer. 


Wie der ſcharfblickende Politiker vorhergeſagt, ſollte dieſe 
Strömung nur eine vorübergehende ſein und bald alles in 
das alte Geleiſe zur gewohnten Ordnung zurückkehren. Während 
noch im Parlamente die Errichtung eines Strafgeſetzes gegen 
Die katholiſchen Biſchöfe beantragt wurde, die ſich des neuen, 
vom römiſchen Stuhl erteilten Titels bedienten, fingen die 
erhitzten Gemüter bereits an ſich zu beruhigen, und der Sturm 
der Leidenſchaft wich bald einer richtigeren Auffaſſung und 
Beurteilung der ganzen Sachlage. 


Man ſah ein, wie die vielverſchrieene päpſtliche Verordnung 
eine ausſchließlich nur Katholiken berührende Maßnahme ſei 
und wie in Rom bei Verleihung der Titel an den engliſchen 
Episkopat wohlbedachte Rückſicht auf die Empfindlichkeit des 
anglikaniſchen Klerus und die beſtehenden Landesgeſetze ge= 
nommen wurde. Die katholiſchen Prälaten erhielten nämlich 
nicht die von ihren Vorfahren innegehabten, ſeit dem Beginn 
der Reformation in den Beſitz hochkirchlicher Würdenträger 
übergegangenen Biſchofsſtühle zugewieſen, ſondern man ſchuf 
eine neue Diözeſaneinteilung mit vollſtändig neuen Bezeich⸗ 
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nungen, deren Anwendung unmöglich anderweitige Rechte be- 
einflujjen fonnte. 

Die Mrifis neigte fich bereits dem Ende entgegen, als 
Lady Georgiana an ihren jiingeren, damals bon England ab= 
wefenden Bruder folgendes Schreiben ridtete: 

„London, 18. Movember 1850. 
Liebjter Freddy ! 

Deine Briefe aus Gibraltar und Malta haben uns große 
Freude bereitet, und fehen wir mit Sehnſucht Deinen Nach— 
richten aus Ägypten entgegen. Mamas Entzücken über Deine 
ungemein günſtig lautenden Berichte betreffs Deiner Geſund⸗ 
heit ſowohl als Deiner Reiſe iſt außerordentlich. Sie hat 
fiir Deine Kreuz⸗ und Querfahrten das lebendigſte Intereſſe, 
und Deine Briefe ermöglichen es ihr, Dich im Geiſte auf 
Schritt und Tritt zu begleiten. 

Bis jetzt haben wir vom Winter faſt gar nichts verſpürt; 
doch bald werden wir nicht ohne Neid des goldigen Gonnen= 
ſcheins gedenken fonnen, den Du genießeſt. Mama geht es 
ſehr gut; ihre Kräfte find, Gott fet Dank! vollkommen her⸗ 
geſtellt, und trotzdem verliert ſie die Klugheit und Vorſicht 
nicht aus den Augen. Wir verlebten zuſammen eine wunder⸗ 
ſchöne Zeit.“ 

Wie ſehr wünſchte ich in den letzten Wochen Dich, den 
gewaltigen Vorkämpfer für religiöſe und bürgerliche Freiheit 
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bier zu haben , Damit Du unſere Gade ausfechteſt! Ich 
ſchmeichle mir mit der Hoffnung, dak Du über das Sehreiben 
Lord Ruffell’s auch entriiftet warft, wie es dem Berlauten 
nad) Lord Clarendon ijt’). | 

Er fandte an den Premierminifter einen ganz indignierten 
Brief, worin er ihm mitteilt, dak es in Briand éntfeglid 
gave. Ich bin überzeugt, auc) Carlisle und viele andere mit 
ibm haben fich gewaltig gedrgert. Rardinal Wifeman fteht 
im Begriff, einen Appell an das gefunde Urteil des englifden 
Volkes gu erlafjen. Bis jet ift derjelbe noch nicht erſchienen; 
al8 Motto wählte er ein Paar Ausſprüche aus der von Lord 
John im Jahre 1845 gebaltenen Rede.” 

Zu Beginn de8 Jahres 1851 wurden Lord and Lady 
Rivers von einer harten Prüfung heimgeſucht. Ihr altefter 





1) Clarendon, George William Frederick, Graf von, engl. 
Staatsmann, geb. 12. Januar 1800, wurde 1846 Hanbdels- 
minifter unter Lord Ruſſell, welde Stelle er im folgenden 
Jahre mit der eines Lordlieutenant von Briand vertaufdjte. 
Gr waltete feines Wmtes mit Energie, aber auch mit Mäßigung 
und Geredjtigfeit, weshalb es ihm bald gelang, die gdrenden 
Unruben des Jahres 1848 gu befdwidtigen. Gm Jahre 1853 
zum Staatsfefretir des Auswärtigen Wmtes ernannt, blieb 
er biS gum Sturge des Mtinifteriums Palmerjton (1858) in 
dbiefer Stellung. Später befletdete er unter Ruſſell und 
@ladjtone denfelben Poſten bis zu fetnem Tod am 27. Suni 
1870. 
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Sohn Georg, ein hoffnungsvoller Yingling, war einem duperft 
ſchmerzhaften Leiden, dem Muskelſchwund, erlegen. Noch jahen 
ſich zwar die betritbten Cltern von drei begabten Rnaben 
umgeben; aber im Laufe der nächſten Jahre jollten alle der= 
jelben Krankheit anheimjallen. Mit innigem Mitgefühl ftand 
Lady Georgiana der tiefgebeugten Schwefter in dieſem großen 
Kummer bei. Hatte fie doch felbjt als Mutter ſchon manch 
ſchmerzliche Stunde verlebt und flipte ifr die ſchwankende 
Gejundheit des eingigen Gohnes fortwahrend ernfte Beſorg— 
niffe ein. 

Cin eigentümliches Schickſal war e8, das Lady Georgiana 
wie Lady Rivers zu teil wurde. Beide Schweſtern zeichneten 
ſich durch große miitterliche Liebe und Bartlidfeit aus, und 
beiden hatte Gottes unerforſchlicher Ratſchluß gerade in diefer 
Hinjicht die ſchwerſten Opfer aujerlegt. Cin langeres Unwobl- 
jein, das Georgiana um jene Beit befiel, trug ihr folgenden 
trijtliden Brief ihres damaligen Beidtvater3, de8 beriihmten 
Convertiten und Oratorianers P. Faber*) ein: 


1) Frederick William Faber, geboren am 28. Juni 1814 
au Calverley in Yorkſhire, ftudierte wie Mtewman gu Harrow 
und Orford und wurde anglifanifder Pfarrer. Yn enger Be- 
giehung gur traftarianijden Bewegung ftehend, trat er 1845 
aur katholiſchen Kirche über und wurde 1848 Oratorianer. Höchſt 
ſegensreich wirkte er zumeiſt in der engliſchen Hauptſtadt bis 
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„London, 16. Februar 1851. 
Meine liebe Lady Georgiana! 

Es thut mir jebr leid, durch Ihren Herrn Gemahl er⸗ 
fahren gu miiffen, wie franf Sie geweſen jind; und ich fiirdte 
beinabe, Gie waren fdlimm genug, Ihr Unwohlſein durd ein 
wenig Cigenfinn gu fteigern! Haben Sie etwa nicht bart= 
nidig auf Ihren frommen Üübungen beftanden, obwohl Sie 
Dies offenbar Hatten unterlaſſen follen ? 

Es wiirde mid) freuen, durch ein paar Zeilen etwas über 
Ihr Befinden gu erfahren; mittlerweile werden Sie durch ein 
bejonderes Memento in meiner Meſſe eingefdlofjen. Beun⸗ 
rubigen Sie fich ja nicht, wenn Sie wabrend der Rekonvaleszenz 
Ihre Tagesordnung nicht einhalten und Ihre Gedanken nidt 
fortwahrend auf Gott ridten fonnen. 

Die Frimmigfeit befteht in der Erfiillung des gittlicen 
Willens, und wenn er von Bhnen Leiden ftatt der Thaten 
fordert, fo miijjen Sie fich Darein ergeben. Wenn Sie nun 
gewahr werden, wie jehr Sie an Ihrer gewohnten Ordnung 
und den tagliden übungen ingen, fo ift da8 nur Grund 


3u feinem Tode (26. Sept. 1863). Den höchſten Ruhm erwarb 
ſich P. Saber durch feine ascetiſchen Schriften, die aud) in’s 
Deutſche überſetzt find. Darin zeigt er fich als finnigen Theologen 
und guten Renner des menfdliden Herzens; eine blumenretde 
Sprade ſtrömt leicht aus ſeinem poefteretdhen Germiite. 
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flix Sie, ſich gu demütigen. Trübſal und Freude find gleicher= 
maßen der Wille Gottes, — was die Trübſal auf Erden, 
das ift die Freude im Himmel, und fo ift das Leid hienieden 
gewiſſermaßen eine Art von Glorie. Sehen Sie! So ſpreche 
id) gu Yhnen, ich, der ich nicht einmal mit der halben Ge— 
duld eines gepriigelten CfelS ein bischen Kopfſchmerzen zu 
ertragen vermag. Glauben Sie, liebe Lady Georgiana, an 
Die treue Ergebenheit Bhres 
P. aber.” 


Nad) einer Abweſenheit von zehn Jahren bejudhten Mitr. Ful⸗ 
lerton und defjen Gattin im Herbjte des Jahres 1851 wieder 
Paris und traten dann über Giidfrantreich, wo fie an vers 
jciedenen Orten längeren Aufenthalt nahmen, die Reije nad 
Stalien an. Go vieleS hatte fich in der Zwiſchenzeit verdndert. 
Gar mance liebe Befannte waren weggesogen; die vornehme 
Geſellſchaft hatte neue, weniger ſympathiſche Elemente in fid 
aufgenommen, und vor allem war e8 der Hof mit feinem 
heiteren, gejelligen Leben von ehedem, den Lady Georgiana 
ſchmerzlich vermißte. Doch bald ſchwanden alle traurigen Cin- 
Driide und madten neuen Intereſſen und Anregungen Plag. 
VBerjdiedene angenehme geſellſchaftliche Verbindungen wurden 
angefniipft, Die fic) in der Folge gu lebenSlangen Freund⸗ 
ſchaften geftalteten. 


239 


So jtand Georgiana mit Mrs. Craven, der gefeierten 
Verfaſſerin von ,Récit d’une Soeur ')* in eifrigem Ber= 
fehr, und Ddiefe führte die engliſche Freundin in den Kreis 
ihrer Befannten ein. Der junge Granville war der ftate 
Begleiter feiner Mutter. Mit gerechtem Stole fonnte fie auf 
den nunmehr fiebsehnjabrigen Jüngling bliden, deſſen be- 
ſcheidenes, taftvolles Benehmen die allgemeine Zuneigung 
gewann. 

Während des Pariſer Aufenthaltes Hatten ſich die poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe in einer Weiſe entwickelt, daß ein gewaltiger 
Umſchwung der Lage als nahe bevorſtehend angeſehen wurde. 
Wie ſich derſelbe jedoch vollziehen und welche Wandlungen 
er herbeiführen würde, darüber herrſchte die allergrößte Mei— 
nungsverſchiedenheit. 


„Jeder dritte Menſch“, ſchreibt Lady Georgiana dem 
Bruder, „iſt anderer Anſicht, und alle ſind mehr oder minder 
von Furcht beſeelt. Einige gehen ſogar ſo weit, das Geld 
in die Kleider einzunähen, und erwarten jeden Morgen, von 
der roten Republik überraſcht zu werden. 


1) ,Récit d'une Soeur‘, souvenirs de famille (Ouv- 
rage couronné par l’Académie francaise). 2 vol. 45% 
édit. 1891. (,,Gefdidte einer Schweſter.“ Samilienerinne- 
rungen. Bon der Franzöſ. Akademie preisgefrint. 2 Bde. 
45. Aufl. Paris, Perrin 1891). 





240 


Das neue Minifterium ift ohne Bedeutung und vollitindig 
farblos; dod bejteht e8 aus ehrenwerten Männern, welche die 
Ordnung aufrecht zu erhalten judjen. Die Miniſter gedenten 
bie Rundgebung des Prdfidentent) den Kammern gu itber= 
mitteln und den Widerruf des Wahlgeſetzes gu beantragen, 
welder natürlich verweigert wird. Daraufhin wollen fie ab= 
Danfen, weil der Prafident ſeinen Swed erreidt und an 
Popularitat gewonnen hat. Wiles fehrt dann jo ziemlich in’s 
alte Geleife zurück. 

Die allgemeine Vermutung geht dahin, der Präſident werde 
auf irgend eine Art feine Gewalt zu verlingern wifjen. 
Manche Leute beſchuldigen ihn, all die Aufrequng hervor= 
gerufen 3u haben, um mit den Staat8papieren fpielen und ſich 
ein ‘Privatvermigen erwerben zu fonnen. 

Die Wbfolutijten find in zwei Lager geteilt, in die Legitimiften 
und in joldje, die nad) einer Diftgtur verlangen, einem 
Militérdespoti8mus, der mit eijerner Faujt regiert. Die 
Conftitutionellen jind ent}dieden in der Minderheit. 

Ich habe den Cindrud, das bisher angewandte Syftem, 
im Weittelftande die Hauptitiike der Regierung zu jehen, babe 
jic) als ein falſches und unhaltbares ertviejen. Ich weik 
nicht, in wieweit das wahr ijt, dod) verſpreche ic) mir von 


— — 


1) Louis Napoléon. 
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anbern Gyjtemen ebenjo wenig Erfolg. Die Orléaniften 
und Die Bourbonen würde ich fiir die Kirche ſowohl als fiir 
Frankreich in gleicher Weiſe fürchten. Die erſteren ftrebten die 
Kirde zu bevormunden, die legteren diefelbe zu unterdriiden, 
und id) weiß nidt, was ſchlimmer wire. 


Der gegenwdrtige Zuſtand der Dinge und die unum— 
ſchränkte Freiheit der Entwidlung fiir das gropartige Werf, 
dag jid) in dieſem Wugenblide unter den arbeitenden Klaſſen 
volizieht, ift meinem Darfiirhalten nad) gerade da Wünſchens⸗ 
wertefte. Dod) unbeteiligte Zuſchauer jind vielleicht nicht in 
Der Lage, das Peinliche und Schwierige einer unfidern 
Regierung zu beurteilen und die Ungeduld. deS Bolfes gu 
ermefjen, das fic) nad) einer griperen Gewißheit febnt, aber 
während e8 darnad) greift, den jebt behaupteten Standpuntt 
verliert und dafiir feinen neuen gewinnt. 


Lebten Sonntag wohnte id) einem GotteSdienfte fiir die 
Handwerfer und deren Familien in der Krypta von Saint 
Sulpice bei. Abbé Mellerio iſt ein wahrer Apoftel der 
Arbeiterbevilferung. Nach einer furzen Wnjprache las er die 
heilige Meſſe, wobei ſechshundert kräftige Männerſtimmen ohne 
alle muſikaliſche Begleitung geiſtliche Lieder ſangen. Es war 
wunderbar ergreifend und paßte ganz zu der eigenartigen 
Verſammlung. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 16 
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Man wirft oem Mlerus vor, er mache mit dem Sozia= 
lismus gemeinjame Gade und bringt fiir dieſe Beſchuldigung 
feine andern Berveije als das warme Mitgefühl und die 
ſtäte Wufopferung der Priefter fiir die arbeitenden Mlafjen. 
Wenn irgend etwas im ftande ift, Frankreich vor Anarchie 
und Schreckensherrſchaft gu retten, ijt es, wie id) glaube, ge- 
rade Dieje Hingabe und Aufopferung der Geiſtlichkeit.“ 

Zu Anfang Oftober ſchied Mtr. Fullerton mit Gattin und 
Sohn aus der franzöſiſchen Hauptitadt, um langſam nach dem 
Gilden zu ziehen. Vorerſt war Pau da8 Biel der Reije; 
dod) hielten fie fid) auf dem Wege dahin einige Woden in 
Blois auf. Georgiana ſchildert den Cindrud der altehrwiir- 
digen Stadt auf fie in folgendem an den Bruder gericteten 
Brief : 

„Blois, 6. November 1851. 
Mein lieber Freddy ! 

Da ich heute morgen gerade freie Beit habe, will icy die— 
felbe gum Schreiben an Dich beniigen und Dir fiir die zwei 
Yieben Briefe danfen, die id) nod) in Paris empfing. 

Du fiebft, wir jind auf unjerer Reije noch gar nicht weit 
porgeritdt. Wir fubren Montags um 1 Uhr in Paris ab und 
fangten um 5 Uhr in Orléans an. Da wir erfubren, dap 
hier am folgenden Zag ein ausnahmsweiſe feierlicher Gottes= 
Dienft und eine grofartige Prozeſſion ftattfinden jollen, be= 
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fehlojjen wir gu bleiben. Es war auch wirklich der Mühe 
wert; Dod dauerte es entleblich lange, und dazu herrſchte eine 
empfindlide Kälte. Fullerton, der ohnehin mit RKatarrh be- 
haftet war, 30g fid) eine Erkältung gu und fühlte fic) abends 
recht unwohl. 

Ich bin iiber die Stadt und die Gegend geradezu ent= 
zückt. Das alte Schloß mit jeiner herrlichen Ausſicht hat 
etwas Smpofantes an fidh. Die Strafen und Rirden find 
ungemein malerijd. Letzte Nacht war Heller Mondſchein; 
Fluß und Briice glangten in märchenhaftem Silberlidt. 

Wir jtehen hier unter dem Kriegsgeſetze; doch erinnert 
nichts an dieſe Thatſache, und die Leute find jo Heiter und 
guter Dinge, wie fie überall in Frankreich gu jein jdeinen, 
allen iiberftandenen und nod) drohenden Übeln gum rob. 

Der Fiihrer oben am Stadtſchloß ijt ein warmer Anhänger 
Louis Pbhilippe’s und ausgefprodener Feind der Republif. 
Das läßt fich leicht begreifen, wenn man bedenft, was die 
frithere Regierung zur Herjtellung des Schloſſes geleiftet bat 
und was die gegenwartige dabei verſäumt. 

Willſt Du Marie mitteilen, dak ich den Biſchof von 
Orléans bejudte, der fich angelegentlid) nad ihr erfundigte 
und mir alles Schine fiir fie aufgetragen hat? 

Man erzählt mir, , Grantley Manor” werde viel gelejen 
und liege in allen Rajinos und Leihbibliothefen auf. Jn 

16* 
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Orléans befam ich zufällig eine Zeitungsnummer, weldje den 
Antrag Mtargareten’s an Walter enthielt, und id) fand die 
liberjebung recht gut, weit beffer al3 "bei „Ellen Middleton”. 

Nad furzem Beriveilen in Caur Bonnes und Canterets 
braden die beiden Gatten nach Stalien auf. Nur langſam, 
mit vielfadjen Unterbredhungen ging die vom herrlichſten 
Wetter begiin{tigte Reije von ftatten. Bald galt es cin alt= 
ehrwürdiges Heiligttm gu bejudjen, bald eine ſchöne Gegend 
oder einen intere}fanten Punkt zu bejtdtigen. Toulouſe, 
Montpellier und Marſeilles zogen der Reihe nad) an ihren 
Blicen voriiber. Endlich war die piemontefijche Grenze erreidt. 

Weld) gewaltiger Umſchwung hatte fid) in der Seele Lady 
Georgiana’s vollzogen, feit jie vor ſechs Jahren gum lebten= 
mal italienifchen Boden betreten! Italien war nun aud) fiir 
jie das Heim der Seele geworden. Mit den Gejinnungen 
eines warmen, liebenden Rinderherzen8 nabte fie fid) dieSmal 
ber ewigen Stadt, und fo fonnte es aud) nicht feblen, dab 
ihr jebt das ridtige Verſtändnis fiir den eigenartigen Sauber 
des ſüdlichen Himmels und feiner grogartigen Natur in vollem 
Mae aufgegangen war. Nicht langer kühle, faft an Gleid= 
giiltigfett ftreifende Bewunderung wie bet ihrer friheren An— 
weſenheit, fondern belle, freudige Begeifterung hatte tte erfaßt 
und ließ fte beim Anblick der See folgende Beilen nieder= 
ſchreiben: 
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„Heute habe id) das Mtittelmeer wieder gejehen. Wie 
Yiebe ich dieſes Azurblau, das mir nod) nie fo tief erjchienen, 
Den twunderbar klaren Himmel, die goldig leuchtende Sonne! 
Sd) fann nidt bejdjreiben, welchen Eindruck die ſüdliche Vege- 
tation auf mic) macht. Die Schönheit von Himmel und 
Erde wirkt ergreifend, und ich fiible eine unendlide Dank— 
barfeit gegen Gott, all die Pracht in meine trunfene Seele 
aufnehmen und dem Gedächtnis einpragen 3u können.“ 

Die Kunde von dem am 2. Degember 1851 ausgefiibrten 
Staatsftreid) Louis Napoléon’s hatte Lady Georgiana nod 
während des Wufenthaltes in den Pyrenden überraſcht. Unter 
Der friedlidjen, von Der Februarrevolution faum beribrten 
Bevölkerung rief die Nachridt nur geringes Staunen hervor. 
Weit pon der Hauptitadt entfernt, durd) hohe Berge von der 
Außenwelt abgeſchloſſen, gingen hier die welterfdiitternden 
Tagesereignijje mehr oder minder ſpurlos an den einjaden 
Landleuten voriiber. Cine weit tiefere Wirfung übten fie 
jedod) auf Georgiana aus, die mit ridtigem Blide in der 
kühnen Shat Napoléon’s die eingige Rettung des ungliiclidjen 
Landes jab. 

» Handel und Gewerbe”, ſchreibt fie dem Bruder, „blühen, 
daz Vertrauen und die Zuverſicht des Volkes auf feinen 
thatfrdjtigen Führer jind mächtig geftiegen, und Abjdeu 
vor einer parlamentarifden Regierung hat alle Klaſſen er- 
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griffen. Wenn, wie Du ſchreibſt, Louis Napoleon ſchreck⸗ 
liche Dinge vollfiihrt und ein Syſtem der Liige und Vers 
jtellung eingeführt bat, jo mug id) das natürlich migbilligen 
und fann mir davon feinen glücklichen Erfolg verſprechen. 
Aber uns wird gefagt, es jet die Taftif jeiner Feinde und 
Die Gepflogenbeit der Parijer Salons, ihn nad Möglichkeit 
anzuſchwärzen und gu verleumden. 

Was die vielen Verbannungs-Edifte 1) betrifft, jo erjdeinen 
mir Diejelben nicht gerade jo fiirdterlid). Frankreich ift von 
den inneren Kämpfen erſchöpft, und wenn Napoléon fühlt, dak 
er Die vom Volfe thm itbertragene Aufgabe bei fortgejegtem 
Widerftande und ſtäten Intriguen nidt löſen fann, finde 
id e8 vollfommen gerectfertigt, im Wugenblide einer ent= 
ſcheidenden Kriſis die Friedensſtörer vom Schauplatz fern zu 
halten. In wieweit er die Zügel gu ſtraff zieht oder tiber= 
fliijfige Harte wht, vermag id) wirflich nicht yu jagen; dod 
fann id) nimmer glauben, dag alles, was hierüber in England 
erzählt wird, any Wahrheit beruht. Wir haben während 


1) Qn ein und derfelben Stunde der Nacht wurden alle 
Generale, Whgeordneten, PBubligijten und wer immer dem 
PBrafidenten gefährlich fdien, ohne Wuffehen verhaftet, nad 
Vincennes und zum Teil nad) Schloß Ham gebradt und in 
anjtdndiger Haft gebalten. Nach fiirzefter Beit wurden die 
ineijten der Verbannten guriidgerufen. 
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unjeres Wujenthaltes in Frankreich 3. B. viel Militär getehen, 
aber nirgend3 bemerften wir, dag je ein Soldat betrunfen 
geweſen ware. 


Die Ordnungspartei wiirde fic) nicht wie ein Mann er⸗ 
hoben haben, um die immerhin madtige Minoritat gu ſtürzen, 
wenn fie feine andere Führung gehabt hatte, als die jener 
erbirmliden Nationalverfammlung, deren traurige überreſte 
nicht einmal am 2. Dezember unter fich ſelbſt einig waren, 
oder jene des fleinen, grundſatzloſen Thiers’!), der in einem 
jolden Augenblice ein Kind auf den Thron fegen will! 


1) Thiers, Louis Adolphe, beriihmter franzöſiſcher Staats⸗ 
mann, am 15. April 1797 zu Marſeille geboren, widmete 
fic) anfangs der Redhtsanwaltfdhaft. Frühzeitig wandte er 
fich jedod) der Politif gu und ließ fic) dauernd in Paris 
nieder. Jad) der Sulirevolution 1830 gum Staatsrat ernannt, 
vertaujdte er im Jahre 1832 diefen often mit dem Mtini- 
ftertum des Annern, Wnno 1836 wurde er Vtinifterprafident 
mit dem Portefeuille des Auswärtigen. Im felben Jahre 
trat er guriid, hatte aber von März bis Oftober 1840 aber- 
mals dieſe Stelle inne. lS die Republi proflamiert war, 
wablte man ifn am 4. Suni 1848 in die MNationalver- 
fammlung, wofelbjt er eine führende Rolle einnabm. Thiers, 
ber den ehrgeizigen Plänen des PBrdfidenten Louis Napoleon 
nachdrücklich entgegentrat, befand fic) unter denjenigen, welche 
am 2. Dezember 1851 verbaftet und auger Landes gefdidt 
wurden. 1852 erbielt er aber bereits die Erlaubnis zur Rück— 
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Viele Wbjdyeulichfeiten, welde die Bnjurgenten veriibten 
oder im Schilde führten, find gar nicht befannt geworden; da 
famen Dinge vor, die jid) die Feder ju jdildern ſträubt, 
Dinge, viel entjeglider alg während der erften franzöſiſchen 
Revolution, und hatte die rote Republif geſiegt, jo ware eine 
unerhirte Schreckensherrſchaft die Folge gewefen. 

Ich bin feine blinde Parteigdngerin oder Berebrerin 
Napoléon’s — unglücklicher Weije darf man in feinen Chaz 


fehr. Das folgende Jahrzent war ausſchließlich hiſtoriſchen 
Arbeiten gewidmet. Die BVollendung feiner 20 Bande um- 
fafjenden ,,Gejdidte des Konſulats und Kaiſerreichs“, die ard) 
mebrfad) deutſch bearbeitet wurde, fallt in dieſe Beit. Als 
Napoleon HI. im Juli 1870 die Kriegserklärung gegen Preußen 
pom Zaune brad, gehirte Thiers gu den wenigen Bejonnenen, 
welde nachdrücklich vor einem foldjen Schritte warnten und 
gegen denfelben protejtierten. Die Nationalverjammlung, die 
. am 13. Februar 1871 in Bordeaux zuſammentrat, wablte 
Thiers gum , Chef der ausfithrenden Gewalt.” Als folder 
betracjtete und betrieb er den Friedensſchluß als vornehmite 
Aufgabe. Win 31. Auguft desjelben Jahres itbertrugen thin 
bie Franzoſen auf 3 Jahre dite Wiirde des Prdfidenten der 
franzöſiſchen Republik, welde er aber am 23. Mai 1873 nieder- 
(egte, weil die fonfervativen arteien dem von ihm erwablten 
Minifterium etn Tadelsvotum erteilt Hatten. Gm Jahre 
1876 trat Thiers nodmals fiir kurze Beit als Wbgeordneter 
in die Rammer ein; er jtarb am 3. September 1877 gu St. 
Germain-en-Laye. 
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rafter fein rechtes Bertrauen fegen; ich file, er fann jeden 
Augenblid zum Tyrannen werden; vielleicht ift er es bereits. 
Gr ware im ftande, und das fiimmert mid) am meiften, fid 
aud) gegen die Sirde 3 wenden, die er heute noch ſchützt; 
aber es ſteht ebenfo unfeugbar fejt, bag er der Geſellſchaft 
einen großen Dienſt ertwiejen hat und bei dem eigentliden 
franzöſiſchen BVolfe fic) einer gewaltigen Popularitat erfreut. 

Seine Wah! war eine fpontane, nidt künſtlich hervorge- 
rufen, und id) bin feft itherzeugt, die Mehrzahl der Frangojen 
gieht jeine Regierung jener der Nationalverjammlung vor. 
Ich bin in einer Hinficht fehr demofratijd); mir fliegen die 
wahren Intereſſen des VolfeS am Herzen, nicht die Tyrannei 
der Mittelklaſſen, welche meines Erachtens für die Armen weit 
drückender iſt als die Gewaltausübung eines Souverains. 

Eine abſolute, auf allgemeines Wohl begründete Regierung 
iſt ja etwas ganz Neues und Unerhörtes und kann kaum be- 
urteilt werden, bevor fie nicht in Wirkſamkeit tritt. Wenn 
Louis Napoléon ein guter Mann jein follte, wiirde es mid 
ſehr freuen, fall das Experiment geliinge. Wie die Sache 
liegt, jehe ich ein, dap es ein gefährlicher, ängſtlicher, jedoch 
nicht hoffnungsloſer Buftand ijt — vor dem Staatsſtreich 
aber war die Lage eine verzweifelte.“ 

Sn angenehmer, fiir Herz und Gemiit gleid) wobhlthuender 
Weiſe gingen die drei dent römiſchen Wufenthalte beftimmten 
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Monate voriiber. Die Beit war fiir Georgiana ungemein 
raſch verflogen; denn in ununterbrodjener Wechſelfolge reihten 
fich interefjante Bekanntſchaften, anregende gejellige Zuſammen⸗ 
künfte und berrlide Ausflüge in die ſchöne Umgegend an= 
einander. 


Mit der ihr eigenen Lebhaftigkeit gab fie fid) dieſen aus— 
erlefenen geijtigen Geniifjen hin. Die Politif war fiir den 
Augenbli¢ mehr in den Hintergrund getreten; doc) ver= 
jdumte fie nidjt, Dem jiingern Bruder von Beit gu Beit ihre 
Anſichten iiber die Tagesereigniffe auszuſprechen. Die mand)- 
mal 3u age tretenden fleinen Meinungsverſchiedenheiten 
Dienten nur dazu, Die Korreſpondenz ungemein lebhaft und 
angiehend gu geftalten. Georgiana war auf’s eifrigite bemüht, 
den vielfad) von anglifanijden Borurteilen befangenen Bruder 
iiber das Verhalten des Papftes in fircdhlicher und diplo- 
matijder Beziehung aufzuklären. 


„Pius IX. hat das Möglichſte gethan“, ſchreibt ſie ein 
anderesmal, „Mißbräuche abzuſchaffen, die Parteien zu ver= 
ſöhnen und die vor der Revolution beſtehenden nützlichen 
Inſtitute wieder in's Leben zu rufen. Seitdem dieſe Be— 
ſtrebungen jo gründlich geſcheitert ſind, widmet er ſich aus— 
ſchließlich der Leitung der Kirche und hat jeden Verſuch auf⸗ 
gegeben, den Widerſtand weiter zu bekämpfen, den einerſeits 
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der Geift der Unarchie und andererfeits Furcht vor Neuerungen 
allen Verbeſſerungsplänen entgegenſetzt. 

Das charakteriſtiſche Merkmal der Regierung ſcheint mir 
vollſtändige Paſſivität zu ſein. Sicherlich kann ihr niemand 
Harte vorwerfen, obwohl id) nicht leugne, daß manche Will⸗ 
kürlichkeiten geſchehen und kleinlich erſcheinende Maßregeln ge⸗ 
troffen werden. Ich glaube, das kommt daher, weil man 
Ränke und Intriguen verhüten und dadurch noch größerem 
Schaden vorbeugen will. 

Aus den nichtigſten Gründen kommen Verhaftungen vor; ſei 
es wegen des Tragens beſtimmter Farben, lauter Rufe auf den 
Straßen, des Verkaufs einer gewiſſen Gattung Blumen- 
ſträuße ꝛc. Dod find das eben Zeichen, welche auf das 
Vorhandenſein einer raſtlos thätigen Gegenpartei hinweiſen. 

Schlechte Adminiſtration iſt das Hauptübel, an dem der 
Staat krankt, und die Schwierigkeiten, in dieſer Hinſicht eine 
Anderung herbeiführen zu können, ſind kaum zu überwinden. 
So werden Männer, die während der Revolution in ſchmählicher 
Weiſe Treue und Glauben verraten und die Kanonen auf die 
Fenſter des Quirinals gerichtet haben, nur einfach für kurze 
Zeit in's Gefängnis geſetzt, während ſie in allen anderen 
Staaten ohne Zweifel der Todesſtrafe verfielen. 

Viel geſchieht in Bezug auf landwirtſchaftliche Schulen und 
zur Hebung der allgemeinen Volksbildung. Der hl. Vater 
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legt auf diefen Punt befonderes Gewidt, und wenn feinen 
Wiinjden mit Ausdauer Folge gegeben wird, muß fic) der 
Volkscharakter mit der Beit wefentlid) veredeln. 


Der gemeine Mann ift weder dumm nod unmoralijd. 
Facht man feine Leidenfdhaft nicht an, jo zeigt er ſich gleich— 
giiltig und apathifd); darum fallt er auch leicht gewiffentofen 
Menjchen aur Beute, die ihn auf falſche Bahnen lenfen. 

Die meijten in Stalien weilenden Englander find wher die 
Maen leichtgläubig. Gie verfehren faft nur mit Perſönlich— 
feiten, welche geneigt find, die Regierung zu tadeln und Leute 
zu politifdjen Märtyrern gu ftempeln, die bet uns zu Hauſe 
wahrideinlid) nad Newgate +) geſchickt würden.“ 

Fon dem hohen Geiftesjdwung und dem Adel der Ge— 
jinnung Georgiana’s zeugt ein weiterer Brief an ihren jiingeren 
Bruder, datiert Floreng 17. Februar 1852. Lady Fullerton 
ſchreibt: 

„Liebſter Freddy! 

Da Du eine längere Erörterung wünſcheſt, will ich mit 
meinen Argumenten gegen Dich in's Feld rücken, ohne dabei, 
wie ich hoffe, in's Streiten zu geraten. Erſtlich einmal muß 


1) Gefängnis in London für 192 Verbrecher; zwiſchen 
Holborn und Ludgate Hill. Hier finden die Hinrichtungen ſtatt. 
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id) befennen, dag id) begiiglic) ber Politif feine feften Grund= 
jabe habe — 0d. h. feine ausgeſprochene Anhänglichkeit an eine 
bejtimmte Regierungsform, die da auf taujenderlet durch Zeit, 
Ort und Charafter herbeigeführte Berjchiedenheiten feine 
Rückſicht nimmt. 

Ich glaube, in einer gewiſſen Periode und bei einem ge- 
wiſſen Volfe finnen gang diefelben Gefege, welche unter anderen 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen ſich als nützlich und heilſam 
erweiſen, gefährlich und ſchadenbringend werden. Mich dünkt, 
in dieſer Welt iſt nichts unwandelbar als das göttliche Geſetz 
und die Wahrheiten der heiligen Religion. 

Zu den göttlichen Geboten rechne ich auch Gerechtigkeit und 
Milde, darum ſage ich, wenn Louis Napoléon und der König 
von Neapel dagegen handeln, bin ich gerne bereit, ſie gleich 
Dir zu verurteilen. Doch erübrigt die Frage, ob die von ihnen 
geübte Strenge nicht zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit notwendig ſei, um die Umtriebe der Ruheſtörer 
wirkſam zu unterdrücken. 

Jetzt will id) Dir erklären, was id) unter der Berufung 
auf Shatjaden im Gegenjak zur Berufung auf Grundſätze 
verftehe. Wie mir jcheint, ſchließt eine willkürliche Regierung 
Die Geredhtigfeit und Milde nicht aus; daher verdamme ich 
nicht deren Vorhandenjein an und fiir fic), jondern beurteile 
lieber die Art und Weiſe, in welcher jie die oberfte Gewalt 
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ausiibt. Alle menſchlichen Jnititutionen find dem Irrtum 
unterworjen, und die Vollfommenbeit ijt in feiner 3u juchen; 
ich gebe bereitwilligit zu, dab die Wandlungen und Wechſel⸗ 
falle in der Gefdhidjte der Menſchheit viele Verbejferungen an 
Denjelben fordern fonnen. 


Sch Halte die Freiheit fiir ein großes, wenn aud nidt 
fiir das erfte Gut! Freier Meinungsaustauſch und Selbft- 
regierung jind zweifelsohne ausgezeichnete Dinge, wenn erftere 
sur Förderung der Wahrheit und letztere zur Herjtellung von 
Friede und Rube dient. Wenn fie aber das gerade Gegen- 
teil begweden und Ausſchreitungen, Gottlofigfeit, geiftige und 
leibliche übel herbeiführen, hören fie anf, mir wünſchenswert 
zu erſcheinen. 


Ich betrachte ſie nicht als Segnungen an ſich, ſondern nur 
als Mittel zum Zweck (und ich gebe gerne zu, im allgemeinen 
als die beſten Mittel zum Zwecke), nämlich zum Heil und 
Glück der Völker. Und geftatte mir gu bemerken, dag ich in 
Diejer Weife auch mein häufiges Wechſeln politijder An⸗ 
ſichten, beſſer gejagt politiſcher Wünſche, rechtfertigen fann. 

In Betreff des Urſprungs und der Begründung königlicher 
Rechte und Autorität war meine Anſicht ſeit meinen Jugend⸗ 
jahren immer die, dab nur da8 Königtum von Gottes Gnaden 
jeneS Gefühl der Loyalität gu erwecken vermag, das von den 
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perjinliden Eigenſchaften des Fürſten gänzlich unabbingig 
iſt .... 

Und nun zu den Radikalen in England! Ich habe eine 
gewiſſe Sympathie für dieſelben; denn wenn die Demokratie 
fich nicht mit der Schlechtigkeit verbindet, wie dies auf dem 
Kontinent meiſt der Fall war, gehen meine Neigungen ent—⸗ 
ſchieden nad) dieler Richtung hin. Beh liebe die Ausdehnung 
des Wahlrechts und haffe alle Privilegien und Borrechte von 
beftimmten Klaſſen. 

Wire die vielgepriefene Religiofitat dieſer bevorgugten 
Rajten die ridjtige, jo müßte fie meines Erachtens weſentlich 
dazu beitragen, gejunde religidfe Anfichten über die wabre 
Gleichheit und Freiheit gu verbreiten, und daran ware mir 
gerade am meiften gelegen. Und hier, liebjter Freddy, gehen 
unjere Meinungen auSeinander; wir betradten die Sache 
pon einem verjdiedenen Gtandpunft, und deshalb ftimmen 
wir nidt überein. 

Ich Halte die Kenntnis der heiligen Religion, die Er— 
giehung der Kinder und die geiftliche Unterweijung der arbeis 
tenden Bevilferung fiir die erften und widtigften Giiter und 
febe die biirgerliche Freiheit und Wobhlfahrt nur als neben- 
ſächliche Dinge an, die allerdings jehr wünſchenswert find, 
aber doch nicht mit dem Heil der Seele in Vergleich fommen 
fonnen. 
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Auf dem Kontinent hat fic) mit geringen Ausnahmen die 
radifale Partei mit dem Unglauben und der Schlechtigkeit 
identifiziert. Anders verhalt es fid) in England, wo die poli- 
tijden Tendenzen der Radifalen madtig aur Förderung der 
Wahrheit dienten, und daber gehirt ihnen dort meine Sympathie. 

Mir bangt, dies offene Geftindnis, wie wichtig mir der 
religidje Punkt ijt, mird Did) drgern; dod) wozu lange 
Umſchweife und ein Verheimliden meiner wahren Anjidten, 
bejonderS da letztere dazu dienen, Die Widerſprüche aufzu— 
fldren, in weldje ic) mich ſcheinbar verwidle ? 

Ich ſchwärme fiir die Freiheit! Wie wiirde ich mich gefreut 
haben, wenn fich die franzöſiſche Republik befeftigt und das 
sur Wusfihrung gebracht hatte, was fie anfangs au verjpreden 
jdien, wenn die Nationalverjammlung dem Bolfe gegeniiber 
die Treue gehalten und die Staatsmänner redlich ihre Pflicht 
erfiillt Hatten! Weit größere Freude würde ic) dariiber fublen, 
al8 e8 mir gewährt, Louis Napoléon in feiner gegenwartigen 
Stellung gu jehen. Doch die Republif war vollfommen macht⸗ 
los geworden und bitte nur den Weg gu anarchiftijder 
Schreckensherrſchaft gebahnt. 

Es iſt ſehr leicht, über Freiheit zu reden; dieſelbe 
richtig zu definieren, hält aber unendlich ſchwer. Wir Eng⸗ 
länder beſitzen ſie ohne Zweifel und können für dieſe Segnung 
Gott nicht genug danken. Doch wie oft iſt nur der Name 


257 


ba und das Weſentliche felt! Die Tyrannei der Majoritat 
uber die Minorität ift gum mindeften gerade jo driidend als 
Die eines abjoluten Herrſchers. 

Die radifalen Sdhweigerfantone unterdriidten und miß— 
handelten die unterlegene Partei weit mehr, als es fouverane 
Fürſten ihren Unterthanen gegeniiber gewagt hätten, und wenn 
das gelnedtete franzöſiſche Volk, das vor furzem noch unter 
den Drohungen der SGogialiften gezittert hat, jebt freier auf- 
atmet, jo dankt e8 dieſes Glück Louis Napoléon, der ihm die 
Freiheit wieder gefdentt hat.“ | 

Jn diefen politiſchen Ausführungen finden ſich ohne Zweifel 
mande Unridtigfeiten. Sie find indes zur Charafterijtif der 
Sehriftftellerin jehr wejentlid) und müſſen um fo mehr betont 
werden, Da Lady Georgiana auch in Deutichland fälſchlich als eine 
„Ariſtokratin vom Scheitel bi8 zur Behe” hingeftellt worden ijt. 

Aud in Bezug auf Kunſt war Lady Georgiana in Rom 
reidlich Gelegenheit geboten, neue Erfahrungen und Rennt= 
niſſe in fic) aufgunehmen. Sehr häufig bejudjte fie mit dem 
Gemabhle in Geſellſchaft zahlreicher Befannter die Ateliers ver= 
jchiedener Meifter und ließ fich ihre Urbeiten erklären. Große 
Freude bereitete ihr eine fleine, aber ſehr wertvolle Zeichnung 
pon der Hand Overbeck's, die ihr bei einer Wobhlthiatigheits= 
lotterie als Gewinſt zufiel. 





pon Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 17 
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Mill. Kapitel. 


Brief P. Faber’s. — Charitatives Wirken. — „Lady 

Bird“. — Winterin Rom. — Verlobung des Bruders. 

— Rückkehr nad England. — Briefwedjel. — Tod 
des Sohnes. 


DK niger Herzensfreude hatte Lady Georgiana 
SS; wahrend des romijden Wujenthaltes an den er= 
hebenden Feierlichkeiten teifgenommen, welche in den Tagen 
der papftlichen Regierung durch) unvergleichlide Schinheit und 
Prachtentfaltung jeden katholiſchen Bejucher der ewigen Stadt 
begeifterten. Hatte fie jdon als Proteftantin beim erſten 
Verweilen in Rom der Gottesdien{t madtig ergriffen, jo wurde 
der Cindruct natiirlich viel tiefer und nadbaltiger, als fie jet 
mit vollem Verſtändnis allen Beremonien folgen fonnte. 
Doch weit mehr als Rührung und Bewunderung durd)- 
{trdmte Georgiana’s Geele; denn jolder Gefühle vermodyte 
fid) faum der gleidgiiltigfte Zuſchauer zu erwebren, wenn 
4. B. am Oftermontag von der Loggia der Peterskirche der 
hl. Vater einer nad) Taujenden zählenden Menge urbi et orbi!) 


1) „Der Stadt und dem Erdkreis.“ 
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Den Segen erteilte oder wenn in vorgeriidter Dämmerſtunde 
durch die weiten Hallen des majeftitijden Gotteshaujes das 
Miserere erflang, gropartig und erjdjiitternd wie ein Klage— 
ruf aus tiefbetriibtem Menjdenherzen. 

Während diejes Winters war Georgiana auc) mit der 
Familie Borgheje befreundet worden. Beſonders an die Mutter 
Des Fiirjten, eine geborne Herzogin von La Rochefoucauld, 
ſchloß jie ſich mit Herglicfeit an und betradtete die ausge— 
zeidjnete Dame fortan als eine ihrer liebjten Freundinnen. 

Cin eigentiimlider Reiz fag über dem erlejenen Kreiſe ausge= 
breitet, der fid) in den eleganten Salon de3 Palazzo Borgheſe 
zuſammenfand. Das Geſpräch, das bald heitere, bald ernftere 
Gegenſtände beriihrte, war ſtets angiehend und geiftvoll. Hier 
war aud) der Sammelplak der Hervorragenden Fremden, die 
aus aller Herren Linder nad) dem Mittelpunkt der fatholifchen 
Welt gezogen waren, weshalb Mr. Fullerton ſowohl als ſeine 
Gattin die gajtlichen Räume des fiirftliden Hauſes jo haufig 
alZ möglich aufſuchten. 

Mit P. Faber, dem vertrauten Freunde und geiſtlichen 
Ratgeber, hatte Lady Georgiana einen regen Briefwechſel auf⸗ 
recht erhalten. Nachſtehendes an die Schriftſtellerin gerichtete 
Schreiben des frommen Ordensmannes ſtammt aus einer 
Zeit, in welcher der berühmte Konvertit wegen ſeiner 
leider ſchon früh zerrütteten Geſundheit zur Erholung auf dem 
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Lande weilte. Die gange Cigenart de interejfanten Mannes 
findet in dieſem Brief beredten Ausdruck. 
„Hether Green, Lewijham, Kent, 12. März 1852. 
Meine liebe Lady Georgiana! 

Oftmals habe id) an Sie gu ſchreiben begonnen und dod 
mein Borhaben nie gu Ende gefiihrt! Selbſt hier in meiner 
Verbannung werde id) durch mancherlei Unterbredungen ge- 
ſtört; id) bin leicht ermiidet, und Ihr Langer Brief, von dem 
Gie mir fdrieben, iff gar nie in meine Hande gelangt, jo 
dap id) ein wenig in Ungewipheit war über Shr Sdhidial. 
Bon mir fann ich nur fagen, dap eS mir befjer geht; aber 
Dr. Tegart hat jetzt mein Exil bis anfang3 Mai verldingert, 
und das ijt rect unangenehm, wie Sie fich leicht denfen 
finnen; jedoch Gottes Wille geſchehe! 

Gin merkwürdiges Gefühl ift e3, wenn un8 ein hiberer 
Ruy von der fic) unaufhörlich drängenden Arbeit fernhalt und 
wir mitten im Schaffen innebalten und ftumme Zuſchauer 
werden miiffen. Sd) vermag Ihnen nicht gu jagen, wie fdwer 
mir das fällt! Die Welt fieht entſetzlich ſchlimm aus; die 
frommen Leute fommen mir jo ſchäbig vor in ihrer Tugend- 
haftigfeit, die andern Menſchen verjtodt; die Wahrheit ift 
mit ungdbligen Irrtümern verjtridt , kurz: alles ijt 633 und 
zerfahren und dod) wieder jo offen und gerade, daß ich rein 
nicht weiß, was ic) mit Den Lenten anfangen fol. 
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Niemand als Lady Arundel verjteht mic! Als ich neulid) 
ausrief: „Gut, dag wir nicht lange leben müſſen!“ lautete ihre 
Antwort: „Das ijt gerade der Gedanfe, der mid) aufredt Halt.“ 
Gie jehen, ich befinde mid) dDermalen gerade nidt in einer be- 
jonder8 apojtolijchen Gemütsverfaſſung; dod) gebe id) mid 
nicht gänzlich der Mijanthropie hin; denn id) habe eine wilde 
Kage gezähmt, ein duperft ſchwieriges und mithevolles Unter- 
fangen, dem fich nicht leicht etwas an die Seite rethen dürfte; 
es jei Denn die Befehrung eines hartgejottenen Sünders oder 
das Anhalten eines Irländers zur Erfiillung jeiner Pflichten 
oder endlid) die Kunſt, eine fromme Dame vor lUbertreibung 
und Abſonderlichkeiten 3u bewahren. 

Ich fann mid) der Hoffnung nicht entidlagen, dak meine 
Gefteigerte Bitterfeit und Mutloſigleit in Betreff der Weltlage 
mid) gu einem tiichtigeren Wrbeiter im Weinberge des Herrn 
made; denn ic) glaube, jet rubiger geworden gu jein, da 
id) weniger Erfolg erwarte. Darum werde id) aus itbernatiir- 
lichen Beweggründen handein. 

Ich wünſchte ſehnlichſt, wir Englinder arbeiteten mit weniger 
Heipbliitigheit und fefterem Bertrauen auf Gottes Allmacht. 
Meinem Dafiirhalten nach wiirde rubige Ergebung beim Febl- 
ſchlagen unſerer Plane weit wirkſamer den himmliſchen Segen 
auf da8 Gelingen des nächſten Vorhabens herniedergiehen als 
das befte Talent oder die außerordentlichſte Wundergabe. 
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Doch ach! Wie jchwer ijt e3, rubig und ergeben 3u 
bleiben, wenn man die Gleidgiiltigfeit bezüglich der Seelen 
wahrnehmen mug und allenthalben jo wenig Verſtändnis, 
ihnen 3u niigen oder gu elfen, finden fann. 

Katholiſche Vereine — fatholijde Klubs, Anbahnung der 
beſſern Verſtändigung zwiſchen Katholiken und Proteſtanten, 
eine neue Kathedrale, eine Kardinalsreſidenz, die Demütigung 
Lord John's — das ſind alles recht hübſche Dinge und 
an ſich ſehr lobenswert. Aber — aber — aber! Da giebt 
es die iriſchen Gerichtshöfe, die verſchmachtenden, hungernden 
Seelen, die Tauſende von in Lumpen gehüllten, kleinen Weſen! 
Alles, gar alles in England ruft: Blut, Blut, Blut! Das 
koſtbare Blut Jeſu Chriſti verlangt Sühne von denjenigen, 
für welche es vergoſſen worden iſt! 

Sehen müſſen, wie wackere Männer mit verzehrendem 
Eifer bemüht ſind, die katholiſche Partei zu unterſtützen, wie 
ſie, helle Begeiſterung im Blicke, geſchäftig, wunderbar beredt, 
ihren Verſtand und ihr ganzes Denkvermögen ſchärfen und an⸗ 
ſtrengen; und redet man ihnen von Seelen, von unbekannten, 
mit Sünden und Laftern befleckten und doch erlöſten, von ge= 
meinen, nieDrigen Geelen — dann begegnet uns im jelben 
Augenblice ein teilnahmsloſes Auge, eine gewijje vornehme 
Nachläſſigkeit, eine gleidgiiltige Zuſtimmung, das höfliche, wenn 
auch vergebliche Bemühen, uns zu verbergen, wie läſtig wir 
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fallen, oder Die dumme Zuſicherung, alles, was wir vorgebradt, 
jei ungemein richtig, der allenfallS nod) das Anerbieten folgt, 
eine Subjfription mit einem Goldſtück per Jahr zu veranjtalten. 
Raten Sie mir, teure Lady Georgiana, wie id) bei all 
dem rubig bleiben kann! Sd) glaube, es giebt fein anderes 
Mittel, als mir ftetS zu vergegenwartigen, weld) undanfbares 
Geſchöpf id) bin, und diefen Gedanfen feftgubalten. Er— 
innern Gie fic) meiner an allen beiligen Orten, die Sie be= 
juden! Bn Dejus und Maria 
Ihr 
ergebenſter 
P. W. Faber, Cong. Or.“ 


Mit dem feſten Vorſatze, ſo bald als möglich nach Rom 
zurückzukehren, waren Mr. Fullerton und deſſen Gattin im 
Frühling 1852 von der ewigen Stadt geſchieden, um über 
die Schweiz die Heimreiſe nach England anzutreten. In 
Neuchatel wurde Miß Eward die innige Freude zu teil, die 
Geſellſchaft ihrer ehemaligen Schülerin durch einige Tage zu 
genießen. 

Kaum in London angelangt, ſäumte Lady Georgiana 
nicht, an den verſchiedenſten Wohlthätigkeitswerken teilzunehmen. 
Hauptſächlich waren es die katholiſchen Schulen der Vorſtadt 
Chelſea, die unter der Leitung der Oratorianer ſtanden, welche 
ihr regſtes Intereſſe wachriefen. Ihre glühende Nächſtenliebe 
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fonnte im Spenden von Gaben und Almojen unmöglich volles 
Geniigen finden es drängte jie, thatig und wirkſam einzugreifen. 

So 30g jie die vielen, oft recht jdjweren Opfer an Beit 
und Mühe nicht in Betracht, um den. Kindern in den untern 
Klaſſen Religionsunterridht zu erteilen. Mit groper Auf— 
opferung widmete ſie ſich auch in der Erholungszeit der 
jugendlichen Schar, leitete ihre Spiele und Unterhaltungen, 
wobei ſie mit ſeltenem Geſchick manch gutes Wort fallen ließ, 
welches in den empfänglichen Kinderſeelen fruchtbaren Boden 
fand und ſich oft nad) Jahren nod) als ungemein ſegen⸗ 
und heilbringend erwies. 

Jn dieſem ungezwungenen Verkehre war Georgiana reich⸗ 
lich Gelegenheit geboten, ſich über die Verhältniſſe einzelner 
dürftiger Familien auf das Genaueſte zu unterrichten, wodurch 
ihrem edlen Herzen wiederum ein neues Feld der Thätigkeit 
eröffnet wurde. Die Gewißheit, daß der Aufenthalt in London 
nur ein vorübergehender fei und fie den Winter jedenfalls 
in Stalien verbringen wiirde, that ihrem charitativen Wirken 
feinen Cintrag, jondern erfdjien ihr als madtiger Sporn, die 
knapp bemejjene Zeit jo gut als möglich auszunützen. Jn 
Dieje Beit fallt aud) da8 endgiiltige Wufgeben des Planes, 
das Landhaus zu Midgham angufaufen. 

Mitten unter ſolch angeftrengter, dem Dienfte des Nächſten 
geweihter Thatigheit hatte ihre Feder jedoch nicht gerubt, und 


265 


Der begonnene Roman ,Lady Bird” (Marienfafer) war glück— 
lich gu Ende geführt worden. Die Beit, in welder das 
Publifum mit einer gerwifjen Nachfidjt die etwaigen Mangel 
und Schwächen einer CritlingSarbeit hingenommen hatte, war 
für Die Schriftſtellerin längſt vorüber. Es galt nun den 
bereits erworbenen, literariſchen Ruf für alle Zukunft zu be— 
feſtigen. Dies erreichte auch Georgiana's drittes Werk in 
vollem Maße. Die Wahl des Stoffes, die Behandlung jo- 
wohl wie die Durchführung der ganzen Erzählung iſt als 
eine ungemein glückliche gu bezeichnen. Die Sprache iſt außer⸗ 
ordentlich klar und ſchön; ſie zeugt von einer Tiefe und Fülle 
der Empfindung, die ſtellenweiſe geradezu überwältigend wirkt. 

Hier in großen Zügen der Gang der Handlung: 

Die Titelheldin, Gertrud Lifford, verlebt in ihrem elter— 
lichen Schloſſe zu Lifford-Grange eine einförmige, freudenarme 
Jugendzeit. Von ihrem Vater unfreundlich, von deſſen Bruder 
kühl behandelt, ijt es eingig ihre ſchwer leidende Mutter, die 
nod) wärmeres Gefühl fiir Gertrud empfindet. Die liebens- 
würdigen Eigenſchaften der jungen Dame, welche ihr ſchon 
als Kind die Herzen der wenigen Spielgenoſſen eroberten, 
feſſeln den geiſtvollen Schriftſteller Hadrian von Arberg, deſſen 
edle Liebe Gertrud innig erwidert. Seine Werbung wird jedoch 
von dem Vater, der ihr einen andern Gatten beſtimmt hat, 
rauh abgewieſen. 
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Als Gertrud dies erfabrt, und von der vermeintlidjen Ab⸗ 
jicht Arberg's, in's Kloſter gu gehen, Hirt, flieht fie in der 
erſten Wufwallung der Gefiihle gur befreunbdeten Familie Red- 
mond und reidt bier ihrem Jugendfreund Moriz, der fie 
ſchon lange im ftillen geliebt, bie Hand gum Chebund. 

Als der unwiderruflide Schritt für's Leben „mehr aus 
PVersweiflung denn aus Liebe” (wie Gertrud ſpäter felbjt ge- 
jteht) gejdeben ijt, fommt fie gur richtigen Erkenntnis ihrer 
jdredlidjen Lage. Sie wird ſich bewupt, dak fie Moriz 
Redmond nicht liebt; aber fie ift eingedent der Pflichten, 
welche fie als chriftfide Gattin tibernommen bat. 

Grengenlos wird ihr Clend, alg fie nad) der Vermählung 
erfährt, daß am Hochzeitsmorgen ein Brief Arberg's an fie ein= 
gelaufen fei, den ihr Gemahl unterfdlagen hat. Die Wirkung 
dieſes Gejtdndniffes ift fürchterlich; allein fie weip ſich gu be= 
herrſchen und jogar Moriz, der über feine Frevelthat heftige 
Gewiſſensbiſſe empfindet, zu tröſten. Sie folgt ihrem Gatten, 
der ſein Vermögen durch Spekulation zu Grunde gerichtet hat, 
willig in die „Neue Welt“. 

Auf dem Schiffe befindet ſich auch Hadrian von Arberg, 
der als Führer, gleichſam als Laienmiſſionär eine Schar iriſcher 
Auswanderer begleitet. Moriz und Gertrud nähern ſich ihm, 
und das unerwartete Zuſammentreffen giebt Arberg Gelegen⸗ 
heit, demjenigen zu verzeihen, der ihm Die bitterſte Ent—⸗ 
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täuſchung jeines Lebens verurjacdht hat. Moriz erfranft unters 
wegs und jtirbt bald nach feiner Ankunft in Amerika. 

Der fterbende Redmond will vor feinem Hinfdeiden wieder 
gut madjen, was er am Lebensglücke Gertrud's und Hadrian's 
geſündigt hat: er legt ihre Hände ineinander. Beide haben 
jedoch an ſeinem Krankenlager ihrer Liebe und ihren Hoff⸗ 
nungen feierlich entſagt. Gertrud kehrt in die Heimat zurück; 
von Arberg) aber, zum Prieſter geweiht, predigt im fernen 
Aſien die Botſchaft des Heiles. 

Den Glanzpunkt des Romans müſſen wir auch hier wieder 
in den fein empfundenen Frauengeſtalten erblicken. Gertrud's 


1) Unter dem Namen „von Arberg“ ſchildert Lady Georgiana 
Die apoſtoliſche Wirkſamkeit von Stephen Ed. de Bere. Dieſer, 
ein Irländer (geb. 1812, fonvertierte 1848), nahm fich der 
Wuswanderer zur furdtbaren Beit der Hungersnot auf die ein- 
greifendite und wirkſamſte Weiſe an. Die Schiffe waren oft 
fehr ſchlecht, die Verpflegung noch fdledter, die Leiden der 
armen Auswanderer furdtbar. Da fubr denn de Bere felbjt 
mit nad Wmerifa, ftand ihnen auf jede mögliche Weife bei 
und opferte fic) in einer Art auf, wie fie in dem Romane 
„Lady Bird” ohne Ubertreibung dargeftellt ijt. Die beiden 
Briider von Stephen Gd. de Vere traten ebenfalls zur fatho- 
lijden Sirde iiber: Gir Cdmund Bere de Vere mit Gattin 
im Sabre 1851; Aubrey de Vere, ein befannter Didter, im 
Jahre 1848. Lewterer war ein unermiidlider Kämpfer fiir die 
vollſtändige Emanzipation und die Befdrderung der materiellen 
Wohlfahrt feiner Landsleute. 
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Geelenfampfe jind mit padender Lebenswahrheit dargeſtellt, 
und aud) die Méannergeftaltenr Moris Redmond und Hadrian 
von Arberg find ganz vortrefflid) gelungen. 


Im Spatherbjte deSfelben Jahres trat Mr. Fullerton mit 
Gattin und Sohn abermals die Reije nad) Btalien an. An— 
fang3 Februar 1853 trafen fie in Rom ein. 


Der junge Granville hatte fid) der militarijden Laufbahn 
gewidmet und follte während des Jahres nod) dem Garde- 
regimente gugeteilt werden. Um nod die lebte ihm geſchenkte 
Freiheit vollends auszunützen, hatte er die geliebten Eltern nad) 
dem Giiden begleitet und verlebte im Verein mit ihnen dort 
mehrere Wtonate. Granville Fullerton’s Antlitz,“ jo berichtet 
einer ſeiner beſten Freunde, ,, hatte etwas ungemein Ungenehmes ; 
fein Geijt war lebhaft, jeine Ronverjation wigig und anregend. 
Leicht fonnte fein Intereſſe fiir die verjdhiedenartigiten Dinge 
gewedt werden. Gr beſaß einen Eifer und Mut, der mit 
jeiner ſchwächlichen Ronjtitution durchaus nicht im Cinflange 
ftand und nur zu häufig ihn felbjt ſowohl als die Umgebung 
liber ſeinen wahren Geſundheitszuſtand täuſchte“. 

Was der einzige Sohn den Eltern war, mit weld) uner= 
meblicher Liebe und Zartlichteit fie an thm bingen, vermigen 
Worte nicht zu ſchildern. Leider war die Beit nicht mehr gar 
ferne, in welder dem Bater= und Mutterherzen die tieffte 
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und ſchmerzlichſte Wunde geldlagen wurde, die niemals mehr 
vernarben jollte. 

liber das Leben und den Aufenthalt in Rom giebt Lady 
Georgiana in ihren Briefen an den Bruder getreuliden Be⸗ 
ridjt. Go jchreibt fie am 10. Februar 1853: 

„Liebſter Freddy ! 

Lebten Freitag find wir nad) einer außerordentlich gliid= 
licen Fahrt woblbehalten bier angelangt. Das bisherige 
Wetter läßt un8 erfennen, wie begiinftigt wir in diejer Hin— 
Ticht auf Der Reife gewejen find. Es regnet viel; auch giehen 
oft Gewitter herauf, was gu diefer Beit wohl eine Selten- 
Heit ijt. Wir find jehr vergniigt über den hieſigen Aufenthalt, 
Der reizender denn je fich geftaltet. Die Luft wirft unbe— 
ſchreiblich beruhigend. 

Unjere Lebensweiſe bietet viel des Angenehmen, und alles 
ringsum übt den alten, eigentiimliden Zauber aus. Jn der That 
fühle id) Das mehr als je. Wir haben diejelbe Wohnung inne 
wie vergangenes Jahr; nur find nod) ein paar Raumlidfeiten 
Dazugefommen, was yur Erhöhung der Bequemlidfeit beitragt. 

Der Karneval ift diesmal ziemlich verungliidt. Schuld 
daran trug gum Teil der viele Regen, gum Teil der Um— 
jtand, dap feine Masken erfeheinen durjten. Montag jedod) 
war etwas Leben am Korſo. Die Moccoletti am Dienstag 
blieben weit Hinter dem zurück, was fie frither geweſen; dod) 
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boten jie immerbin einen recht hübſchen Anblick. Es giebt 
nur wenige uns befannte Englander Hier, wenn aud) viele 
Fremde und beſonders ſchrecklich viele Amerikaner.“ 

Su langer, bunter Reihe zählt Lady Georgiana die Namen 
von Bekannten auf, darunter ſehr hervorragende Perſönlich— 
keiten, und fährt dann fort: , Granville if überglücklich, auch 
einige ſeiner Freunde getroffen zu haben. Vorigen Sonntag 
hatte er wieder einen Anfall, welcher jedoch bedeutend leichter 
als der letzte in Genua war. Wir meinen, daß er ſich nach jenem 
zu früh angeſtrengt hat. Diesmal dauerte der Anfall nur ganz 
kurz. Gegenwärtig befindet er ſich beſſer als ſeit langer Zeit.“ 

Wenige Monate ſpäter verlobte ſich Frederick Leveſon 
Gower mit Lady Margaret Compton, Tochter des Marquis 
von Northampton. Mit inniger Freude nahm die zärtliche 
Schweſter die Nachricht von dem frohen Ereigniſſe entgegen 
und richtete folgende Zeilen an den glücklichen Bräutigam: 

„Rom, 14. April 1853. 
Mein liebſter Freddy! 

Dein Brief, der ſo bald dem erſten folgte, und wie ich 
gleich ſah, in größter Eile geſchrieben war, verurſachte mir 
nicht geringes Herzklopfen. Doch ſchon die erſten Worte be— 
ruhigten mich, und ich brauche Dir wohl nicht zu ſagen, was 
ich im Weiterleſen fühlte! 

Aus ganzem Herzen danke ich dem lieben Gott, daß er Dir 
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Dies herrliche Glück beſchieden hat! Innig freue ich mich mit 
Dir und fiir Dich, und id) weiß, faum ware etwas anderes 
im ftande, Mama ſolche Freude und ſolchen Troft gu ge- 
wabren. Sa, id) vergeihe Dir, wenn Du meinen Rat nicht 
befolgt Haft. Dafiir mußt Du mir aud gleid) ſchreiben, 
jobald der Termin fiir die Hochzeit feſtgeſetzt ift; hege id) doc) 
die Hoffnung, unjere Plane fo einrichten gu können, dab wir 
an Der Feier teilnehmen. Bd) hätte eine gemaltige Freude 
Dariiber. Du kannſt Dir leicht denfen, wie id) mich nad) Lady 
Margaret's Bekanntſchaft jehne, wie id) bereits jebt jdon ein 
warmes Intereſſe fiir fie fiihle und mit Veftimmtbeit voraus⸗ 
jebe, wie lieb fie un8 allen jein wird. 

Liebfter Freddy, am meiften ergreift mid) der Gedanfe an 
bie erfte Begegnung awijden ibr und Mama! Ihr, die feine 
Mutter fannte, wird nun eine gejdenft, eine jolde Mutter 
gefchentt! Ich hege die volle Zuverſicht, Deine Braut wird 
fiir Mama eine große Stiige jein. 

Go viel id) weig, habe ic) Lady Margaret niemals geſehen, 
wohl aber ihre Schwejter Lady Marian, deren Geficht mir ftets 
fehr ſympathiſch gewejen, wenn id) aud) nidt näher mit ihr 
befannt rourde. Bch jchreibe in höchſter Cile und weiß faum, 
was id) jage. Glücklicher Weije ijt heute der Dag fiir die 
Via del mare }), Daher werden Dir meine Zeilen bald zufommen. 


1) D. h. fiir den Whgang eines Poſtſchiffes. 
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Wie angenehm ift e8, mit einer fo auSgezeidneten Familie 
in verwandtſchaftliche Beziehungen gu treten und alle wünſchens⸗ 
werten Vorzüge in Deiner Braut vereinigt gu fehen! Ich 
ertvarte Mamas Brief mit gripter Ungeduld. Durd) denjelben 
hoffe ic) eine genaue Schilderung Lady Mtargaret’s gu erhalten, 
jo daß id) fie mir gut vorftellen fann. Fullerton und Gran— 
ville laſſen Dir thre herzlichen Glückwünſche melden; legterer 
ift ſehr begierig, jetne neue Zante fennen zu lernen. 

Wir find findijd) genug, uns ihres hübſchen Namens zu 
freuen; ad, id) bin überglücklich, liebjter Freddy, und fann 
nicht verniinftig fdretben! Ich hatte ftets innig gewünſcht, 
Du möchteſt heiraten, um wirflid) und wahrhaft glidlid zu 
jein, und nun ſehe id) aus jedem Worte Deines Briefes, wie Du 
DieS in Der That geworden bift. Gott jeqne Did), teuerjter 
Bruder, und Die, welde Du erwählteſt und innig liebjt. 
Möget Bhr jtetS jo glücklich bleiben, al Ihr es jebt ſeid, und 
möge Euch Gnade und Segen in reichfter Fülle gu teil werden! 

Sage Mama, id) fet wohl und wiirde ihr ſchreiben, fobald 
id) ihren Brief erbhalte. 

In herzlicher Liebe 
Deine 
Georgiana.“ 

Georgiana's Wunſch, bei der Vermählung des Bruders 

gegenwärtig zu ſein, ging nicht in Erfüllung. 
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„Liebſter Freddy,“ fdhreibt fie am 6. Mai 1853, „erſt 
gejtern empfing ic) Deine lieben Beilen. Bielleicht wirſt Du 
begreijen, daß id) eine gewiſſe Erleidjterung empfand, al8 die 
abjolute Unmbglidfeit, von bier wegzukommen, feſtgeſtellt war. 
Hitteft Du Deine Hochzeit, wie ich beinahe erwartete, bis 
Mitte Juni verjdoben, jo ware es mit überwindung zahl⸗ 
reicher kleiner Schwierigkeiten immerhin möglich geweſen, dabei 
zu ſein. Doch wären dann verſchiedene Pläne, an denen 
meinen Leutchen viel gelegen iſt, geändert worden oder um 
meinetwillen gar nicht zur Ausführung gelangt. 

Nun aber, da ich von der Unmöglichkeit überzeugt bin, 
koſtet es mich zwar ein Opfer, ferne zu bleiben; doch ſehe 
ich andererſeits recht wohl ein, wie ich allen Grund zur Dant- 
barfeit habe und e8 darum unrecht ware, wollte id) bei einem 
fo freudigen Greigni8 ſelbſtſüchtigem Bedauern nachhängen. 

Hoffentlid) erfahre ich nod) rechtjeitig den Vermählungs— 
tag, damit meine Gedanien und mein Herz bei Dir jein 
und alles Glück vom Himmel herabrujen finnen. Mamas 
Gejinnung hinſichtlich Lady Margaret's ijt, wie Du es nur 
wünſchen fannjt. Trotz aller guten Vorſätze fpiire ich dod) 
eine Art Heimweh, wenn id) an die groge Familienzuſammen⸗ 
funft in Broof-Street denfe.“ 

Im jelben Brief beridjtet Georgiana über den römiſchen 
NAujenthalt : 


pon Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 18 
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„Wir führen ein jehr angenehmes Leben. Die Temperatur 
fteigt, wenn aud) das Wetter ziemlich unbeftindig ijt. Es regnet 
faft jeden Zag; dod find dann die Pauſen geradegu köſtlich. 


Lebten Mittwoch waren wir in einem lieblichen griinen 
Thalden unweit Veit, das von einem Bergbach durchſchäumt 
und mit didten Ginfter= und Geißblattſträuchern bewachſen 
ift. Morgen wollen wir gur Habdriangvilla und Montag 
nad) Frascati, wo wir zwei bis dret Tage zu verbringen 
gedenken.“ 


Zahlreiche hier und dort eingeſtreute Bemerkungen zeigen 
deutlich, wie Lady Georgiana auch in der Ferne an allen 
politiſchen Ereigniſſen ihrer geliebten Heimat den lebhafteſten 
Anteil nahm. 


Der Sommer führte Mr. Fullerton und deſſen Gattin 
nach England zurück. Ein neuer Wohnſitz, das in Wiltſhire 
gelegene Wilbury Park, war zum ſtändigen Aufenthalt erſehen 
worden; doch konnte ſich Lady Georgiana nie ſo recht mit 
demſelben befreunden. Midgam hatte in ihren Augen entſchieden 
den Vorzug. 

Es war überhaupt eine eigentümliche Unruhe und Unbe— 
ſtändigkeit, die bei allen Zukunftsplänen der beiden Gatten zu 
Tage trat, und faſt ſchien es, als trieb ſie eine dunkle Ahnung 
bevorſtehenden Unglücks raſtlos von Ort zu Ort. 
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An den geliebten Bruder, der mit der jugendlichen Gattin 
auf der Reije begriffen war, jandte Georgiana am 2. September 
1854 aus Wilbury Park folgende Beilen: 


„Mein teurer reddy ! 


Weiß nicht, ob meine nach Bern adreſſierte Epijtel je in 
Deine Hinde gelangte ; ſollteſt Du ſelbe nicht empfangen haben, 
jo bemühe Dic) nicht weiter darum; denn fie war herzlich 
Yangweilig. 


Wie beneide ich Euch um Cure Fahrt iiber den Gotthard 
und durch die italienifde Schweiz! Hoffentlich hieltet Bor 
€ud im Hotel in Lugano auf, was wir gu unferem gripten 
ſpäteren Bedauern unterlieben. Wir Hatten nämlich in Bel= 
linzona übernachtet, wo alle bi8 auf die Gafthdfe fehr ſchön 
ift. Ich vermute, dag Ihr Euch im Augenblide an den 
Geen oder bereits auf dem Weg nach VBenedig befindet. 

Wenn die Hige bet Cuch jener entfprach, wie wir fie hier 
Hatten, dann midget Shr ſehr gelitten haben. Bu dieſer vor- 
gerückten Jahreszeit ijt eine ſolche Temperatur fiir England 
etwas ganz Ungewöhnliches. Zuweilen war es fo drückend, 
daß man unter Tags gar nicht ausgehen konnte. Dafür gab 
es ein herrliches Erntewetter, und einen prächtigen Anblick 
gewährten die vielen Wagen, die mit den reichſten goldenen 
Garben beladen, von den umliegenden Feldern heimkehrten. 


18* 
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Du willjt wiffen, wie es mir Hier gefällt? Alſo Hore? 
Das Haus ift freundlid, jonnig, bequem und in einer unge= 
mein gejunden Lage. Es giebt hübſche, ſchattige Plage; alles 
fieht edt lanbdlich aus; am Ende des Heinen Parkes liegt ein 
allerliebftes Dörfchen. Dod) entbehren wir eines Garten, und 
müßte erft das Ganze tüchtig in Ordnung gebradt werden. 

Wilbury Park befist durch fein vernadlafjigtes Wusfehen 
eine gewiffe Ähnlichkeit mit Ruſhmore, ohne fic) jedoch deffen 
malerijder Schinheit rithmen gu fdnnen. Was die Vernad- 
laffigung betrifft, wiirde diejelbe — denfe ic), unter meiner 
Leitung bald beffer werden. Was aber unmöglich gedndert 
werden fann, ift Die Landſchaft ringsum, die griptenteils 
aus bebauten Diinen befieht und ein eintiniges Bild darbietet, 
öde und kahl, ohne eigentliche wilde Romantif. 

Wilbury Park bietet mandhe Vorteile, ijt ein finangiell 
jehr giinftiger Rauf und gewährt Granville viel Freude. 
Zudem wird in der Nabe eine neue Cijenbahn angelegt, und 
das StationSgebdiude wird höchſtens eine Viertelftunde entfernt 
fein. Dies Gut ift jedenfallS weit gejiinder gelegen als 
Midgam, da8 Du gleich mir jo fehr bewunderteft; deshalb 
begreifſt Du auch wobl, wie ic befonderS im Anfange deſſen 
eigenartige Schönheit, die Mannigfaltigkeit jeiner weiten Raſen⸗ 
plage und die zwiſchen Hecken ſich hinſchlängelnden Wege 
vermißte. 
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Mama fommt Mittwod) gu uns. Gie befindet ſich ſehr 
wohl, und wird, wie ic) hoffe, einen gangen Monat in aller 
Rube und Gemiitlichfeit hier verbringen. Dann gedenft fie 
fic) nach Yorkſhire zu begeben. Rivers und die beiden älteſten 
Madden famen Dienstag von Rujhmore heritber und legten 
an dem einen Fag 61/2 Stunden Weges juriid....... 

Wie betriibend find doch die Berichte über die Verheerungen, 
welde Cholera und Küma in den verbiindeten Yrmeen anz 
richten! Granville verjidert mir gwar, daß die Korreſpondenzen 
der „Times“ ftarf gefärbt und iibertrieben feien. Dies aud 
zugeſtanden, bleibt noch immer genug des Schrecklichen, um 
uns ‘bei längerer Dauer de3 Rrieges mit Angſt und Sorge gu 
erfiillen. Noch ift fein Ende abzuſehen: zudem fcheint wenig 
Hoffnung fiir eine glangende Waffenthat vorhanden, welche die 
Gade zum Abſchluß fiihren fonnte. Gottlob, daß die reiche 
Ernte in England wie Franfreid) wenigftens die Gefahr einer 
Heimijden HungerSnot abrendet. 

Granville hat fic) in der legten Beit fehr gut befunden. 
Jetzt find e8 Drei Monate, dak er gum Regiment gefommen 
ijt, und jeither hatte er nur einen eingigen Unfall, vor unge= 
fabr vier Wochen. Das beweiſt denn dod, dab ihm jeine 
gegenwartige LebenSweife im Gangen weit beffer sufagt al 
die frühere. Seine Freude und fein Eifer fiir die militäriſche 
Laufbahn find unverdndert, obfdon e8 fiir die wenigen, in 
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der Heimat verbliebenen Offiziere genug der Arbeit und Mühe 
giebt. Er iſt zu einer Jagdpartie hiehergekommen und hat 
auch zwei Freunde mitgebracht. Es iſt wirklich wohlthuend, die 
Heiterkeit und den Frohſinn der jugendlichen Geſellſchaft zu 
ſehen, die ſo lange die verpeſtete Londoner Luft eingeatmet hat. 

Hoffentlich gehſt Du nicht nach Venedig, ſo lange dort 
die Hitze und die Mosquitos herrſchen. Es thäte mir leid, 
wenn irgend etwas den günſtigen Eindruck beeinträchtigte, 
den die Stadt ſonſt auf Margarete machen müßte. Wir nahmen 
alle den innigſten Anteil an dem Glücke Miß Eward's, die 
über Euern Beſuch entzückt war. Margarete hat ſie einfach 
bezaubert; denn ſie ſpricht von ihr nur als von der „reizenden 
Lady Margaret“. 

Wenn Mama uns verläßt, wollen wir anfangs Oktober 
nad Ruſhmore und dann nod) den einen oder anderen Aus⸗ 
flug bewerfftelligen. 

Lebe wobl, liebfter Freddy! Hoffentlich haſt Ou Dir vor 
der Abreiſe unterhaltendere Rorrejpondenten geſichert, als Du 
unter Deinen Angehörigen findeſt. Wes Hergliche Deiner Frau! 

Deine 
Dich zärtlich liebende 
Schweſter Georgiana. 

P. 8. Granville erhielt heute morgen einen Brief von 

Levefon. Er ſchreibt, er bringe jeine Beit in Carlsbad mit 
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Warten auf Nachrichten gu, die nicht fommen, beſuche Schau⸗ 
jpiele, Die er nicht verftehe, und fdiebe mit Zimmerpiſtolen, 
welche nie treffen. Die Brunnenfur und ein bisden Litteratur 
füllten jeine übrige Beit aus.“ 

Wenn Georgiana’s teilnehmendes, fiir da8 Wohl und 
Wehe des Nebenmenſchen fo warmfiihlendes Herz ſchon beim 
Gedanken an die Sehredlen des Krimkrieges ergitterte, als fie 
Diejelben nod) al8 etwas ihr perſönlich Fernliegendes betrachten 
fonnte, follte fic) bald ein neuer, mächtiger Beweggrund hinzu⸗ 
gefellen, um fie mit der quälendſten Unrube zu erfiillen. 

Das Regiment ihres Sohnes war ebenfalls aur kämpfenden 
Armee einberujen worden, und der junge Granville verzehrte 
fic) in ſchwärmeriſcher Begeijterung und Sehnjudt, auf dem 
fernen Kriegsſchauplatz gu erjdeinen. Lady Georgiana war 
eine viel gu edle und gewifjenbafte Mutter, um dem Berufe 
und der Ehrenpflicht des eingigen Kindes Hindernd in den 
Weg treten 3u wollen; doch es ift unjdwer gu erraten, mit 
weld) namenlojer Aufregung fie einer ſolchen Trennung ent- 
gegenjehen mußte. 

Der letzte Anfall, den Granville in Rom erlitten, hatte 
deutlic) das Vorhandenjein eines tiefliegenden übels befundet, 
und fortan gab es fiir Lady Georgiana feine rubige Stunde 
mehr. Mit faſt übermenſchlicher Anjtrengung gebot fie ihrem 
Herzen Schweigen und legte die Entjdeidbung, ob ihr Lieb= 
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ling den Gefahren und Mühen des Krieges gewadhjen fei, in 
Die Hande eines beriihmten Londoner Arztes. Der Wusfprud 
DeSfelben begegnete den Wünſchen der zärtlichen Mutter, wenn 
er aud) wieder ihre geheimen Befürchtungen beftitigte. 


Für Den jugendlichen, berufSeifrigen Offizier bradjte er 
Hingegen eine bittere Enttäuſchung, und nur mit Widerjtreben 
fligte fic) derſelbe dem eijernen Machtgebot. Diefe zeitweilige 
Verjtimmung des geliebten Sohnes war die legte voriibergehende 
Trübung elterlichen Glückes, das bald durch einen furchtbaren 
Schlag, welcher die Beteiligten ganz unvorbereitet treffen ſollte, 
für immer vernichtet wurde. 


Der Schmerz, den hoffnungsvollen Jüngling in den 
mörderiſchen Krieg ziehen zu ſehen, war Mr. Fullerton und 
deſſen Gemahlin erſpart geblieben, eine Fügung, die fie dant: 
barſt anerfannten. Dennoch ſollte es den liebenden Eltern nidt 
vergönnt ſein, am Sterbelager des einzigen Sohnes zu ſtehen, 
deſſen letzte Worte zu vernehmen. 


Granville hatte ſich auf mehrtägigen Beſuch zu ſeinem 
Oheim Rivers nach Ruſhmore begeben. Hier im Kreiſe fröh— 
licher Altersgenoſſen, in ſcheinbar blühender Geſundheit überkam 
ihn plötzlich einer jener bösartigen Anfälle, denen er des öftern 
unterworfen war, und führte binnen wenigen Stunden den 
Tod des jungen Mannes herbei. Es war dies am 29. Mai 1855, 
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ſomit wenige Woden, bevor derjelbe fein einundzwanzigſtes 
Lebensjahr vollendet. hatte. 

Die fchwere Wufgabe, den fernen, ahnungSlofen Cltern die 
erjdplitternde Zrauerfunde gu übermitteln, wurde Dr. Man⸗ 
ming ju teil, an den Lady Rivers unverzüglich nach Cintritt 
der Kataſtrophe telegraphiert hatte. Den traurigen Auftrag 
gu erfiillen, hatte er fic) nad) Wilbury Parf begeben, wo ihm, 
nur wenige Sdritte pom Landbhauje entfernt, Mr. Fullerton 
begegnete. Mit garter Sdonung teilte er nun dem unglück— 
lichen Vater die Nachricht mit, der felbjt, wenn aud auf’s 
Huferfte ergriffen, doc) nod) Kraft und Mut genug beſaß, 
im Verein mit Dr. Manning die Gattin langjam auf die 
Schreckensbotſchaft vorgubereiten. 

Wie tief und heiß das Weh, weldhes das arme Mutterherz 
zerriß, gewejen fein mag, läßt ſich wohl abnen, aber nicht 
ermejjen. 2113 treuer Freund und Helfer ftand Dr. Manning 
in den nächſten Stunden den Tiefgebeugten tröſtend zur Seite; 
Doc) faum war Der erſte gewaltige Gefühlsſturm, der Lady 
Georgiana auf dag Kranfenbett warf, voriiber, als das ein⸗ 
miitige Gtreben beider Eltern darauf gerichtet war, die tiefe 
Wunde, die Gottes Baterhand ihnen gefdlagen, vor den 
Mugen der Welt gu verbergen. 

Selbft die teifnehmenden Verwandten wagten es nicht, in 
der Folge einen Gegenftand gu beriihren, der ſo ſchmerzliche 
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Empfindungen wadrujen mute. Cin volle3 Jahr nad) dieſem 
Ereigniſſe, welches Georgiana’s ganzes Leben völlig umge— 
ſtalten ſollte, findet ſich in einem Brief an die geliebte Nichte 
Suſanne Pitt die erſte Andeutung von dem, was in ihrer 
Seele vorging. 

„Liebſte Suſanne,“ ſchreibt ſie, „ich wollte Dir geſtern 
zu Deinem 21. Geburtsfeſte nichts ſagen; da ich fürchtete, 
es würde mich zu ſehr angreifen. Ich mußte immerfort daran 
denken, wie Du vergangenes Jahr dieſen Tag an der Seite 
meines geliebten Kindes verbrachteſt. Doch darfſt Du nicht 
glauben, id) hatte darüber meine Glückwünſche fiir Dich ver= 
gefjen oder Du ſtändeſt nun meinem Herzen ferner. 

Für Dich beginnt jest ein neues Leben! Mögeſt Du auch 
einen neuen Anlauf nehmen gu allem, was gut und ede! ift, 
und immer das thun, was Du vor Gott al8 das Redjte er⸗ 
fennjt, jo weit e8 Dir miglid iſt. Möge Er Dir dann 
Seinen reichſten Segen fiir Zeit und Ewigkeit fdenfen! 

WS ich heute morgen am Grabe meines heimgegangenen 
Sohnes tniete, empfand id ein großes Berlangen, Gnade 
und Gegen auf alle herabjurufen, die er geliebt und die 
ihn geliebt. 

Did und Fanny betradtete er als jeine Schweftern. Möget 
Shr beide glidlid) werden, wie man es hienieden nur jein 
fann, wenn e8 jo Gottes heilighter Wille ijt, und möge Cud 
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vor allem ein Glück bejdieden fein, das die Erde nidt gu 
geben vermag! 
Sd) erwarte feine Antwort auf dieſes Billetchen, liebes 
Kind; es ijt mir jogar angenehmer, wenn Du nicht jdhreibjt. 
Deine 
Dich ſtets tiebende 
Tante Georgiana.“ 








XIV. Kapitel. 


Inneres Leben. — Auszüge aus dem Tagebud) Lady 
Georgiana’s. 


Qs der eigenartigen Charafteranlage und angeborenen 
Zurückhaltung Lady Georgiana’s fann es ſchwerlich 


befremden, dag fie gerade dann tiefes, unverbrüchliches Schwei⸗ 
gen beobachtete, wenn jie die ſchwerſten Seelenkämpfe gu be- 
ftehen hatte. 

Wie fie e8 gur Beit gehalten, die ihrer Konverſion vor- 
herging, verfubr fie auch jegt: mit eiferner WillenSfraft drängte 
fie den furchtbaren Schmerz in ihr Inneres zurück und 
wachte mit eiferfiichtiger Gorgfalt dariiber, daß feine Spur 
pon dem, was fie litt, fiir die Außenwelt fidtbar wurde. 
P. Gallwey aus der Geſellſchaft Jeſu, der um jene Beit ihr 
Geelenfiihrer geworden und bis gum Ende ihres Lebens ein 
treuer, teilnehmender Freund blieb, ſchildert jene Epoche mit 
folgenden Worten: „Die Wunde, die der Tod des eingigen 
Kindes dem Mutterherzen geſchlagen, roar jo tief und brennend 
und vor allem jo unbeilbar und hoffnungslos, dag man ju 
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fragen verjucht ijt, ob je eine der vertrauteften Freundinnen 
während der dreißig Jahre, welche Lady Georgiana noc} 
hienieden verlebte, den Namen des geliebten Verjtorbenen vor 
iby auszuſprechen wagte.“ 

Nur Georgiana's intimſte Freundin, die Herzogin von 
Norfolk, dürfte von dieſer Regel eine Wusnahme gemacht 
haben; denn ihr allein war es vergönnt, mit der ſchwer— 
geprüften Mutter des Heimgegangenen zu gedenken. 

„In den letzten Lebenstagen Lady Fullerton's,“ fährt 
P. Gallwey fort, „als die Krankheit bereits vorgeſchritten war, 
pflegte fie manchnal von dem untröſtlichen und doch fo lange 
{til und gebeim getragenen Schmerze gu fprecjen. Eines 
Tages jagte fie, wahrend ihre Wugen auf den Vorhang, welder 
das Bild des Sohnes beftindig verdectte, gerichtet waren: 
„Hätte id) nur den Mut, die Hiille gu entfernen und das 
Portrait anzuſehen.“ 

Auf Wunſch der Rranten {a8 ich ihr häufig aus der 
Heiligen Schrift vor. Als ic) einft gur Stelle fam: „Und 
jie werden trauern und flagen um ihn, wie die Mutter um 
den eingigen Sohn trauert*),” mahnte mich der ploplich aus— 
bredende Thranenftrom, dag id) eine tiefe Wunde berührt 
hatte, und ließ mid) gleichgettig die volle Bedeutung und Kraft 
Diejes Ausſpruchs der Heiligen Sdhrift verftehen. 

1) Bacharia3 XII, 10. 
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Doch diejer grope Schmerz wurde fiir Georgiana Ddie 
Quelle neuer Gnaden und hob fie gu einer hiheren Heiligheit 
empor. Bon demfelben Augenblide an wurde ihre Geele gänz⸗ 
lich von allem Irdiſchen losgelöſt, und all ihr Ginnen und 
Rradten war nunmebhr auf da8 Jenſeits gerichtet. 


Keinen Augenblick lehnte fie fic) gegen Gottes heiligiten 
Willen auf, der ihr den Sohn gejchenft und wieder genommen 
hatte. Mtehr und mehr wandte fic) ihr Herz feinem Schöpfer 
au und empfing al8 Erſatz fiir das verlorene irdiſche Glück 
rounderbaren, hundertfiltigen Gegen.” 


Auger den Mitteilungen P. Gallwey's haben wir nod 
ein anderes beredteS Zeugnis dafiir in den von der Schrift⸗ 
ftellerin hinterlaſſenen Sagebiichern, worin fie die bet den 
jabrliden geiftliden Üübungen gefaßten Vorſätze mit groper 
Gewiſſenhaftigkeit aufzuzeichnen pflegte. Dieſe Anmerfungen, 
ausſchließlich zum Zwecke der Selbſtprüfung verfaßt und 
während ihres Lebens vor fremden Augen ſorgfältig verborgen, 
geſtatten einen tiefen Einblick in ihr Inneres und zeigen, mit 
welch raſtloſem Eifer die fromme Konvertitin nach einem 
hohen, nur von wenigen erreichten Ziele ſtrebte. 


Zwei Gedanken allein waren es, die nebſt dieſem geiſtlichen 
Ringkampfe ihr ganzes Sinnen und Handeln beſtimmten: 
einmal Die emſige Gorge, dem tiefgebeugten Gatten eine hin- 
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gebende, liebevolle Gefabrtin gu jein, und der glühende Wunſch, 
Arme und Diirftige in wirkſamer Weije zu unterftiigen. 

War auch das Verhältnis der beiden Gatten ſtets ein 
überaus inniges gewejen, fo ſchien es ſich, nadjdem das ge= 
meinjame bittere eid über fie hereingebrodjen, womöglich nod 
zärtlicher zu geftalten. Die jtarfe, glaubenSmutige Frau fand 
in ihrem Herzen nod) die Kraft, den troftlojen Vater aufzu- 
richten und durd) ihr eigenes herrliches Beijpiel die Heim- 
judjung des Herrn tragen gu lehren. atte fie den täglichen 
Andachtsiibungen und häuslichen Pflichten obgelegen, jo be= 
tradtete fie ihre iibrige Beit als ausſchließliches Cigentum der 
Armen, deren Dienſt fie fid) in rithrender Aufopferung geweiht 
hatte. 

Che wir Georgiana’s dupere Thätigkeit in's Auge faſſen, 
Diirfte es angemejjen jein, die Quelle eingehender gu unter- 
fuchen, welcher dielelbe entiprang. Nachdem die edle Frau längſt 
allen Regungen menjdlicher Citelfeit entriidt ijt, fonnen wir 
ung, ohne da8 Zartgefühl gu verlegen, einen Einblick in ihre 
eigenen Aufzeichnungen geftatten. 

Nachſtehende furzen Auszüge aus den geijtlidjen Tage= 
büchern entftammen den Jahren 1855—1860. Anfänglich 
bebiente fic) Georgiana bei den erwähnten Notizen des Fran- 
zöfiſchen, weil die von ihr beniigten ascetiſchen Schriften meiſt 
in dieſer Sprache abgefaßt waren. Auch verraten manche An⸗ 
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merfungen nidjt unbedeutende Kenntnis des jpanijden Ydioms. 
Erſt in reiferen Jahren hatte fie fic) der Erlernung desſelben 
gewidmet, wohl nur in der Abſicht, die vortrefflichen geiſtlichen 
Autoren fernen gu lernen, weldje das Vaterland der hl. Thereſia 
aufzuweiſen bat. 

„Steh mir bei, o Gott”, jo fdreibt Georgiana in das 
täglich gebrauchte Gebetbud, ,fteh mir bet gu jeder Stunde 
meines Lebens. Jeſus, der Du im Himmel herrſcheſt und 
auf Erden wobneft, weile aud bet mir! Ich flehe Dich an, 
o mein Gott! flöße mir Gedanfen und Handlungen ein, die 
nad) Deinem Woblgefallen find, dak id) Dich niemals frei= 
willig beleibige und feine Gelegenheit, Gutes gu thun, unbe= 
nützt laſſe. 

Ich ſollte Gott aus ganzem Herzen lieben, mit aller 
Stärke und Inbrunſt, deren ich fähig bin. Woh! wünſche 
id) Das, o Herr! wohl bin ich feft dagu entſchloſſen, — dod 
bleibt mein Herz falt, hart und troden. © dak Du es an 
Dich nähmeſt, wie Du es bet manden Heiligen gethan — 
nimm hinweg dies falte, harte Herz, und gieb mir dafür ein 
neue, feurige8, das von heiliger Liebe erfiillt ijt! 

O mein Gott, lehre mich meine ſchlimmen Neigungen mit 
Feuer und Schwert bekämpfen und bi8 auf die Wurzel ause 
rotten, dag id) fiirderbin ein einfaltiges Auge und gerades 
Herz befike. Möge mein Verftand durch fromme und nützliche 





289 


Leftitre erleuchtet und durd) Hare Nachdenken und emſiges 
Studium geftirft werden, damit all jenen thörichten, iiber= 
flüſſigen Gedanfen, die fid) flets zwiſchen mich und Gott 
drangen, ein Damm geſetzt ijt! 

Und bin id einmal dahin gelangt, fo mug ich aud) den 
Nächſten wie mic) felbjt lieben. Bch muß fein Leid und feine 
Schmerzen gleid) ben meinen fühlen. Ich mus bie Siinde 
fiir ihn wie filr mich felbft fiirdten. Ich muß in mir jede 
Whneigung und Gleidgiiltigkeit unterdriiden. 

Ohne Unterlag, ohne Erſchlaffung will ich arbeiten und 
alle Mühe und allen Fleiß verwenden, um Gottes Chre yu 
fördern und Sein Woblgefallen gu erlangen. Reine Gering= 
ſchätzung, feine Lieblofigheit mehr! Möge ich in jedem Geſchöpfe 
Gottes Ebenbild erfermen, jeden Chriften als mit dem Blute 
des Heilandes erfauft betrachten! Gott gebe, dak ich in dieſem 


Du Haft mir da8 Herz gefdentt, o Herr, darum gebirt 
e8 Dir garg und gar! Bon Dir empfing id die Fabhigheit 
su lieben; fag mic) daher nichts auger Dir oder ohne Did) 
lieben! Lag mid) Dich lieben, o Gott, wie Deine Engel und 
Heifigen es thun oder wie es die feligite Jungfrau auf Erden 
gethan! Entzünde mid) mit dem göttlichen Feuer Deiner 
Liebe! Möge dieje heilige Flamme mich ldutern und reinigen, 
mid) erleuchten und vergehren! Ich lege mein armes, elendes 

von Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 19 
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Herz gu Deinen Füßen, wie e8 mid) der ſeraphiſche Heilige 
gelehrt hat!“ 


* * 
* 


Den Winter 1856—1857 verbradte Vir. Fullerton mit 
Der Gattin in Jom. Das Verlangen, im geifiliden Leben 
immer größere Fortſchritte yu machen, bewog Lady Georgiana, 
in den Ddritten Orden des Hl. Franziskus eingutreten. 

Bin ich Dir bisher nadgefolgt, o Herr?” ſchreibt fie 
bet dieſer Gelegenbeit in ihr Zagebud. „Wohl habe ih 
Ihn gefannt, wie die Söhne des Zebedäus Bon fannten vor 
dem denfwiirdigen Tag, da Cr gu ihnen das „Folget Mir“ 
ſprach. Ruft Er mir nicht dadjelbe Wort zu? Hat Er mid 
nidt gu einer vollfommeneren Machfolge auserjehen, verpflidtet 
mid) hiezu nicht mein Cintritt in den dritten Orden? Meine 
Unvollfommenheiten und Febler tiirmen fic) vor meinem 
geiftigen Auge auf und febeinen ftatt abzunehmen jtet3 3u 
wadjen. Jetzt gilt es Ernſt yu machen, mid) felbjt gu über— 
winden und nad) den von Gott mir verliehenen Kräften 
Buße zu thun. 

Gewähre mir, o Herr, gute Gedanken; laß ſie im Bere 
ſtande durch Nachdenken entſtehen, durch Gebet in der Seele 
reifen und durch fromme Affekte fruchtbringend werden! Nach 
Gerechtigkeit hungern und dürſten! Laß es mich erfaſſen, was 
es um dieſen geiſtlichen Hunger und Durſt iſt!“ 
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Wahrhaft riihrend und bet einer Dame von Georgiana’s 
Lebensftellung doppelt bewunderungswürdig ift der Vorſatz, 
welder ſich ebenfallS unter diefen Aufzeichnungen findet und 
Der nad) dem Zeugniſſe ihrer vertrauteften Freunde zeitlebens 
mit größter Sreue und Gewiſſenhaftigkeit gehalten wurde: 

„Arm im Geijte jein, arm in jeglider Beziehung, jo viel 
es an mir liegt, die Armut inmitten des Woblftandes üben, 
indem ich, ftatt mich gu betritben, mid) vielmebr glücklich ſchätze, 
irgend welde Entbehrung zu tragen! 

Ich ftehe im Begriffe, eine Tochter de8 Hl. Franziskus 
pon Affifi, des Wpoftels der Wrmut, zu werden. Möge jeine 
VieblingStugend aud) meinem Hergen bon Tag zu Tag teurer 
werden! O Herr, Hilf mir diefelbe bei allen fic) darbietenden 
Gelegenheiten iiben! vor allem aber dDadurd), daß ich an— 
kämpfe gegen jeden Wunſch, geachtet, geehrt und hochgeſchätzt 
zu werden. 

Verleihe mir, o Herr, jene Liebe gur Selbfterniedrigung, 
jene Freude an Demütigungen, die alle Heiligen auszeichnete! 
Gewähre mir die Gnade, wenigſtens den Tadel in fleinen 
Dingen gu lieben und mich nie ſelbſt gu verteidigen oder zu 
loben, damit allmablid) der Geift der Demut in mir erftarfe ! 

Ich flehe Dich an, o mein Gott, flope mir alle jene 
@naden ein, deren id) bedarf, um eine vollfommene Lertiarin 
gu fein, dak id) die Sache nicht leichthin nehme, vielmehr mich 
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im meiner gangen Art gu denfen und 3u Handeln al wahre 
OrdenSperfon erweiſe!“ 

Sm Anfehlug an die Worte eines befannten, von Kardinal 
Newman verfakten geijtlichen Liedes fahrt Lady Georgiana 
in ihren Aufzeichnungen alſo fort: 

„Führe Du mid! Yeh verfange nicht das ferne Biel gu 
jeben! Stets einen Schritt vorwarts zu fommen tt mir ge— 
nig! © Maria, meine teuerfte Mutter, geftatte mir, Dir 
Diejen Monat, der Dir ohnedies gehört, nod) in bejonderer 
Weije gu weihen. Bit er dod) fiir mich eine Zeit der Thranen, 
des Gebetes, des Schmerzes und der Hoffnung, — Blumen, jo 
herrlich und duftend, daß fie die ParadiefeSblumen überſtrahlen. 

Wein nod um andere Blumen möchte ich Dich bitten, 
o meine himmlifde Mutter, damit ich fie alle auf Deinen 
Wltar niederlegen fann. Vergieb, was anmafend, vergeth, 
was thiricht, verleihe, was GotteS Augen wohlgefällig ift, 
und erwirle mir vor allem eine innigere, tiefere Liebe zu Gott 
und eine grigfere Undacht zu Dir! 

Erfter Punkt: Die Reinheit deS Herzens, welche ich er= 
angen mug, um nicht die geringſte, bon Gott mir beftimmte 
Gnade 3u verlieren. Wie viel Zeit habe ich vergeudet! Weld 
große Dankesſchuld ließ id) unbezahlt! O mein Gott, ware 
mir aud) ein ungewöhnlich langes Leben befchieden, jo hatte 
id) zweifelsohne die Hälfte deSjelben bereits weit iiberjchritten, 
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und wie wenig habe ich geleiftet, wie gering find meine Fort⸗ 
ſchritte und die Schage, die ich fiir Den Himmel gejammelt habe! 

Im beften alle blieben mir nod) zwanzig Jahre zu leben, 
jedenfall8 nidt mehr Sabre gum Arbeiten. Mein Gott, es hat 
Heilige gegeben, die dies in nod) weit kürzerer Beit geworden 
find. Verleihe mir die Gnade, heute einen redt ernſtlichen 
Vorſatz yu fafjen, damit id) meine Kräfte nach Möglichkeit 
anjirenge und die Beit gut beniige! 

Bweiter Punt: Dedergeit den Schutz oder allerjeligiten 
Jungfrau anrujen, meiner Mutter, meiner Herrin und Gee= 
bieterin. Zu ihr will ich in jeder Lage meine Zuflucht nehmen! 
Gie möge mid) mit Dem Gewande und Giirtel de3 Hl. Franzis⸗ 
kus befleiben! Bch will fortan trachten, den kleinſten Fehler 
gu meiden, mid) der größten Sammlung gu befleigen und mid) 
por Gott und — wenn möglich — auch vor ben Menjchen 
tie} gu demütigen.“ 

Bezüglich des Vorſatzes der freiwilligen Armut ſpricht ſich 
die heldenmütige Frau noch deutlicher in folgenden Zeilen aus: 

„Ich bin feſt entſchloſſen, die Armut auf jede nur mög—⸗ 
liche Weiſe in allen Stücken zu üben, indem ich immer die 
einfachſten und billigſten Sachen wähle, inſoweit es mir der 
Wohlanſtand und die Rückſicht auf andere erlauben. Ich will 
das Geld als nicht mir, ſondern Gott und den Armen gehörig 
betrachten, und nur das für mich nehmen, was durchaus zur 
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Peftreitung meiner Toilette und jonjtiger Bedürfniſſe not- 
wendig ijt; id) will nichts auSgeben, wae nicht direkt oder 
indireft auf die Chre Gottes abgielt; denn fleine, um der 
Freundſchaft willen gejpendete Gejchenfe sable id) auch zur 
febteren Klaſſe.“ 

Wm 5. Mai 1857 jdreibt Georgiana: 

„Geſegneter Jahrestag des einen großen Trofies!), der 
mir fiir mein übriges Leben 3u teil geworden, du überaus 
ſüße Crinnerung, wie ein foftbareS Kleinod in meinem Herzen 
aufbewahrt! Ohne dic) ware dunfel und finfter, was mir 
jebt al8 Sroft und Hoffnung winkt. Erhebe dich, meine Seele, 
raffe dic) empor und geige Deine Dankbarkeit gegen den Herrn 
durch weit vollfommenere, gropmiitigere Hingabe an Shn und 
Seinen Dienft!” 

Wenige Tage bevor Lady Georgiana dieje Zeilen nieder= 
jcrieb, waren fie und Mr. Fullerton nad) England zurück— 
gefehrt und batten fic) in Slindon in der Grafſchaft Suffer 
niedergelajjen. Doch follte diefer Wufenthalt nur ein voriiber= 
gehender jein, wie denn tiberhaupt ein aujfallend unſtätes 
Wejen und immer wiederfehrendes Bedürfnis nad Verdinderung 
alle Entſchlüſſe der heimgejuchten Eltern in den nächſten Jahren 
kennzeichnete. 

1) An dieſem Tage hatte Granville Fullerton zum letzten⸗ 
mal die hl. Kommunion empfangen. 
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Desjenigen beraubt, der bisher den Mittelpunkt ihres 
Sinnens und Trachtens gebildet, dem alle Plane gegolten, fag 
Gegenwart und Zukunft jo reizlos und diijter vor ihnen, dab 
fie gu feinem feften Entſchluſſe zu fommen vermodten. 

So ſehr dies unrubige Leben geeignet war, den Schmerz 
um den BVerluft de3 Sohnes nod bitterer und ſchärfer her⸗ 
vortreten gu lafjen, jo bot es Georgiana doch andererſeits 
ein mächtiges Förderungsmittel, das von ibr angeſtrebte Biel, 
die gdnglidje Losſchälung von allen äußeren Dingen, 3u ere 
angen. Allmählich mupte in ihr die legte Spur von An— 
hanglidfeit an Gegenden und Orte, von Berüclſichtigung ihrer 
perjonliden Wiinfde und Sympathien zerftirt werden und 
jenem vollfommenen, ungetriibten Gleidjmut weiden, der ſonſt 
wohl nur bei OrdenSperjonen gu finden iff. 

Bei Lady Georgiana’s glühendem Verlangen, die hochfte 
Stuje der Vollfommenheit in möglichſt furzer Beit gu ers 
flimmen, darf es nicht wundernehmen, wenn in ihrem Geifte 
von Bett zu Beit die Frage auftaudte, ob denn die bisher 
geübte literariſche Thätigkeit mit diejem Streben in Cintlang 
jttinde. Folgende Beilen laſſen deutlid) den Zwieſpalt in ihrer 
Seele erfennen: 

„28. sunt. Morgen verlaffen wir Paris. Dieje Woche 
litt id) viel. Ich fühle mich recht unbehaglich, und allenthalben 
tauchen wehmütige Erinnerungen in mir auf. Wie oft habe 
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id) bier nicht Gott beleidigt, wie die foftbare Jugendzeit ver= 
geudet, und jetzt mußte id) leider meine eigene Schwäche und 
Armſeligkeit erfabren! Bch bin entmutigt und mebr denn je 
im Ungewiſſen, wie ich mein Leben einrichten foll. 

Setze id) die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fort, jo fann id 
dadurch allerdings manches Gute ftiften; dod) andererjeits 
eriibrigt mir jehr wenig Beit fiir das Gebet und die Werle 
der Nächſtenliebe. Ich weiß nidjt, was id) zwiſchen diejen zwei 
Dingen wablen joll, bejonders da ich jebt auch durch Familien⸗ 
angelegenbeiten jehr in Anſpruch genommen werde....... 

. . « Mir fceint, Gott fordert ein thatiges Leben von 
mir, bet dem ich jedoch) die möglichſte Sammlung bewahren 
fol... .. Go will id) mid) gerne begniigen, wenn mir 
aud) täglich nur eine Viertelftunde fiir meine jdhriftitellerijden 
Arbeiten gu teil wird, und mutig gegen Zerjtreuung und Träg⸗ 
Heit des Geiſtes anfampfen, in Bezug auf werkthätige Nächſten⸗ 
liebe jo viel leiſten, als mir nur immer möglich ijt und mit 
rubiger Ergebung alle vorkommenden Schwierigkeiten ertragen. 

Bu meiner Leftiire will id) Biicher wählen, die entweder 
dem geiftlidjen Leben dienen oder einen belehrenden Zweck ver= 
folgen. Gelajjen will ic) mich in dad beftindige Wanderleben, 
in Den fortwährenden Wechſel fiigen, der mir nun einmal 
befdhieden gu fein fcheint. Mit ber Beit hoffe ich es dabin gu 
bringen, dap id) an nichts mebr denfe als an den gegen= 
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wartigen Augenblick, an Gott und mein geliebtes Rind, das 
mid im Jenſeits ertwartet. 

Ach, id) verlange nad Leiden, und wenn der Herr in 
Geiner Erbarmung mir nur fleine Unannehmlichkeiten ſchickt, 
vermag id) nicht dielelben geduldig und obne Murren zu 
tragen !“ 

Unter den mannigfaden Aufenthaltsorten der legten Sabre 
entiprad) unjtreitig die hübſche fleine Villa gu Slindon am 
meiften der natiirliden Neigung Lady Georgiana’s. Da 
mitten im reizendſten Blumenflor gelegene Landhaus befak den 
pon ibr hochgeſchätzten Vorteil, ſich in unmittelbarer Nähe des 
Schloſſes Arundel zu befinden, dem Wohnſitze ihrer liebften 
Freundin, der Herzogin von Norfolf. 

Dod noc) andere liebe Befannte lebten in trauter Nachbar⸗ 
ſchaft, jo 3u Slindon-Houje Lady Newburgh, eine durch Hobe 
Frömmigkeit ausgezeichnete Dame, deren edle Familie trog 
aller Verfolgung den fatholijdjen Glauben wie ein teures Erb⸗ 
gut ron Generation gu Generation iiberfommen hatte. Die 
Ahnung, dap de3 BleibenS in der jympathijchen Umgebung 
nidt lange jein werde, jpricht fic) in den Beilen aus, welche 
Lady Georgiana wenige Woden nach der Anfunft in Slindon 
niederſchrieb: 

„Hilf meiner Schwachheit! Lag mid ein Bauſtein in 
Deiner hl. Kirde werden, jet es auch nur ein fleiner, unbe- 
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Deutender, verborgener, doc) immerbin ein Bauftein, der jeinen 
Plag ausfüllt. Die Hand des göttlichen Meiſters rückt mid) oft 
von der Stelle, fiigt mich dort ein und weift mir dann bald 
wieder einen anderen Platz an. Gein Wille gejchehe ! 

Gewahre mir nur, dag id) da mit Gifer und Freude arbeite, 
wo id) mich aufhalte. Da, mein Gott, meine Seele ijt heute 
betriibt. Mein Herz ſträubt fic) gegen den Willen, der doch 
feſt ent}dlojien ift, Dir gu dienen und in Gammlung und 
Andacht au leben. Dieſer häufige Zwieſpalt ermitdet mid), 
da id) körperlich ſchwach und elend bin. Verleihe mir den 
Sieg, und lak mid) mit feftem Schritt auf dem Pfad des 
Gehorjams und der Geduld wandeln.“ 

Es war ju Ende November des Jahres 1857, dak Lady 
Georgiana an ein und demfelben Tag zwei Nachrichten erfuhr, 
wovon die erſte eine Freudenbotſchaft enthielt, die zweite 
jedDod) ihr Gemiit ſchmerzlich berithren mußte. Ihre Nichte 
anny Pitt hatte fic) mit dem Marquis von Carmarthen, dem 
Glteften Sohne des Herzogs von Leeds, verlobt, und deren 
Schweſter Sufanne teilte der Tante voll de innigiten Herzens⸗ 
jubels da8 freudige Creigni8 mit. Gleichzeitig traf die Dteldung 
ein, daß ein treuer, bewdbrter Freund Lady Georgiana’s, der 
Herz0g von MNorfolf, aus dem Leben gefdhieden fei. 

„Liebſte Sujanne”, ſchreibt Georgiana am nächſten Morgen, 
„geſtern Frith betete ich lange, um von Gott dieje Gnade ju 
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erflefen. Gr ſei taujendDmal gepriefen, daß Er mein Gebet 
erhirt hat! Mein Herz ift von Danfbarfeit durchdrungen, und 
id) fann mit voller Wahrheit jagen, daß nidt bald etwas 
auf der Welt, an die ic) nunmebhr jehr geringe Anſprüche 
fielle, mich jo gu erfreuen im ftanbde geweſen ware als die von 
Dir mitgeteilte Nachricht. Gott ſegne das teure Kind! 

Wie freue id) mic), Mama bei meinem heutigen Nach— 
mittagsbeſuch die frobliche Botſchaft mitteiflen yu fonnen! Jn 
lebter Beit tréumte mir wiederholt, das Ereignis habe ftatt= 
gefunden, und jede8mal empfand ic) beim Erwadjen großes 
Bedauern, bag es nur ein Traum getvefen. 

Diejer freudige Tag trug mir zugleich einen grofen 
Schmerz ein, der, wenn aud) jeit langem vorauszuſehen, 
Dod) nidjt minder lebhaft war; ich meine nämlich den Tod 
unſeres lieben Freundes, des Herz0g8 von Morfolf. 

Sein Hingang erjolgte gejtern abend und war fo fanft, 
Dap weder ſeine Gattin noch James Hope), die allein am 
Sterbebette weilten, den eigentliden Wugenblid des Verſcheidens 


1) über Dr. James Hope⸗Scott erſchien eine leſenswerte 
Biographie von Robert Ornsby unter dem Titel: „Memoirs 
of James Hope-Scott“, 2 vols, London 1884, welches Werk 
von A. Bellesheim in den „Hiſtor.Polit. Blattern”, Bd. XCV, 
©. 49 ff., einer Befpredung untergogen wurde. Siehe auch 
S. 158—160 in dieſem Buche. 
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bemerften. Ich glaube nidt, dag mid) die Herzogin yu fid 
bittet; ihr Schmerz wird ebenjo rubig fein, al8 er tief und 
untröſtlich iſt. Victoria wird ifr mehr denn je Freundin und 
Tochter zugleich jein. 

Doch ſelbſt wenn ich abreiſte, wäre Mama nicht allein; 
denn mein Mann bliebe bei ihr; zudem wird ſie ſich über die 
Nachricht ſo freuen, daß ſie für eine gute Weile vor jeder 
melancholiſchen Anwandlung geborgen ſein dürfte. 

Der lieben Fanny meine herzlichſten Glückwünſche! Es 
drängt mid, die Bekanntſchaft mit Lord Carmarthen zu ere 
neuern, Den ich jeit jeiner Kindheit nicht wiedergejehen habe. 
Gottes Segen mit Dir, meine teure Suſanne!“ 

Zugleich mit der Villa in Slindon, die nur fiir den 
Sommeraufenthalt beftimmt war, hatte Mtr. Fullerton in 
London, Chapel Street, Parf Lane, eine Wohnung gemietet. 
Wahrend der Beit, die Lady Georgiana hier verbradte, ent= 
faltete fic) ihre ftaunenSwerte Thatigfeit auf dem Gebiete der 
Nachftenliebe zur vollen Blüte. Ihr ganzes Wünſchen und 
Fühlen war eingig von dem Gedanfen beberrjdt, den Not— 
leidenden Hilfe und Unterftiigung zu bringen. 

Wer immer aus dem Befanntens und FreundeSfreije des 
Rates und der Aufmunterung bediirftig fein mochte, der fand 
an Lady Georgiana eine teilnehmende Zuhörerin und fonnte 
warmer, herglicher Troſtesworte ficher fein. Tro der mannig⸗ 
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fachen Wnjpriiche, die von allen Seiten an fie geftellt wurden, 
wupte fie doc) täglich mehr oder weniger Muße fiir die 
literariſchen Wrbeiten gu eritbrigen. 

Nachdem wir in das innere Leben der jeltenen Frau hin⸗ 
reidenden Cinblid gethan haben, jollen nunmebr auch die 
zahlreichen Werke der Nächſtenliebe gebiihrend gewiirdigt 
werden, Die fie entweder jelbft getibt ober durch ihr begeijtern= 
des Beijpiel in’S Leben gerufen hat. Lady Georgiana ver= 
fiand e8 in jfeltenem Maße, das Wohl und Wehe der Armen 
qu ibrem eigenften Intereſſe gu machen und in unermüdlichem 
Schaffen und Arbeiten Erjak fiir das zerſtörte Mutterglück 
zu finden. 


* 


* Wee Pee * 


XV. Kapitel. 


Georgiana im Verkehr mit den Armen. — Berufung 

der Barmherzigen Schweſtern. — „Gründung de3 Ynjti- 

tuts von der Unbefleckten Empfängnis“. — Eliſabeth 
Twiddy. — Brief an P. Faber. 


Bun nadjdem fic) fiir Lady Georgiana die Ausſicht er- 
Bffnet hatte, die Wintermonate in London zu ver= 
bringen, tradjtete fie mit bem Geeljorgeflerus an der Rapelle 
der bayrifden Geſandtſchaft in Berbindung gu treten. Auf 
Dieje Weiſe hoffte fie am fiderften und jdnellften die Wrmen 
des Pjarrfprengels fennen gu lernen und Einblick in jenes 
verborgene Elend gu gewinnen, das ſich häufig genug der 
Offentlichteit gu entziehen jtrebt. 

Aus diefem Grunbde hatte fie es gur Regel erhoben, in 
eigener Perjon die Hilfsbediirftigen aufgujuden. War fie aber 
einmal durch ihre gablreichen Geſchäfte an Ausiibung dieſer 
ſchönen Gewohnheit verhindert, fo erſuchte fie eine Befannte, 
das Almoſen an ihrer Statt zu verteilen. 

Bei einer folden Gelegenheit geſchah e8, dak eine Dame, 
welche Georgiana’s Stelle vertrat, eine alte, jeit Jahren bett⸗ 
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lagerige Frau beſuchte. Nachdem fie das Geld iibergeben, 
einige Erfrijdungen dem mitgebracdten Rirbden entnommen 
und ein paar freundliche Worte an die Kranke geridjtet hatte, 
glaubte die Bejucherin ihre Aufgabe vollfommen erfillt zu 
haben und ſchickte fic) gum Berlafjen des Stübchens an. Da 
fagte die Leidende betriibten Tones: „Wollen Sie denn ſchon 
geben, gnädige Frau? Die andere Dame blieb immer Langer ; 
fie heizte aud) ftetS den Ofen.” 

„Das will aud) id) gerne thun”, war die giitige Er- 
widerung, und bereitwilligft wurde der ausgeſprochene Wunſch 
erfiillt. 218 die Urbeit gliidlich erledigt war, wandte fie fid 
wiederum Der Kranfen gu: „Sind Sie jegt gufrieden 2?” 

„Gewiß, gewiß“, bemerfte diefelbe, ,aber — ich hatte wohl 
nod eine Bitte!” Und nun erfubr die Stellvertreterin, dak 
Lady Georgiana ftetS das Zimmer gu fehren und in Ordnung 
au bringen pflegte, die Rranfe mit reiner Wäſche verjah, fury, 
Daf jie in jelbftlojer Wufopferung die niedrigften Dienfte leiftete. 
Lief ergriffen von fold) heroiſcher Nächſtenliebe tradjtete die 
Freundin pon nun an diejem erhabenen Beiſpiel nachgueijern. 

Lady Fullerton hatte bald die Überzeugung gewonnen, 
Dap vereingeltes Arbeiten und Wirken angefichtS des uner= 
meßlichen charitativen Gebietes nimmer von dauerndem Er⸗ 
folg begleitet jein finne, und jo war allmablid) der Plan in 
ihr berangereift, die Töchter des Hl. Vinzenz von Paul nad 
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London gu berufen. Die Wusfiihrung diefes Gedanfens mugte, 
wie fie fid) keineswegs verheblte, mit großen Gchwierigfeiten 
verbunbden jein; denn die OrdenSfrauen batten damals nod 
feine eingige Viederlajjung in England, wo man immerhin 
geneigt war, durchweg fatholijden Griindungen ein gewiffes 
Mißtrauen entgegen gu bringen. Trog aller Opferwilligfeit 
hatte Lady Georgiana zudem nicht vermocht, die Mittel zur 
Erhaltung einer gangen klöſterlichen Gemeinde zu bejchatfen. 
Da freugten ihren Lebenspfad zwei Seelen, edel und groß⸗ 
miitig rie fie felbft, welche mächtige Förderinnen de8 ſegens⸗ 
reichen Unternehmen wurden. €3 waren die$ Lady Fisgerald, 
eine Dame, durd) Geburt und Tugend gleid) ausgezeichnet, 
Deren Leben eingig den Werfen der Nächſtenliebe geweiht war, 
und Miz Mary Stanley, Schweſter de8 befannten, in -der 
englijden Rirde hochgefeierten Defans von Weſtminſter !). 
Die mit ungewöhnlichen Geiftesgaben auSgeftattete Miß 
Stanley befak eine wahre männliche Willensjtarfe, verbunden 
mit einem iiberau8 jdarjen Berftand. Bet Wusbruch def 
Krimkrieges hatte fie fid) der Schar englijder Damen, welche 
1) Arthur Penrhyn Stanley (1815—1881), Dean der 
Weſtminſterabtei, Hauptvertreter der modernen liberalen angli- 
kaniſchen Theologie. Val. über deſſen Biographie von I. Prothero 
die beiden Artikel von A. Bellesheim in den „Hiſtor.-Polit. 


Blättern“ (Band 104 (Jahrgang 1894) S. 397-417 und 
496—512). 
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unter der Führung von Miß Nightingale nad) dem fernen 
RKampfplag eilten, angefdlofien, um die zablreiden Kranken 
und Bertwwundeten gu pflegen und ihnen eine, englijden 
Soldaten bisher unbelannte Liebe und Fürſorge angedeihen 
au laſſen. 

Bei diejem Anlaſſe entfaltete fic) gum erftenmal vor den 
ftaunenden Blicen der vorurteilsfreien Wnglifanerinnen die 
heldenmiitige Thatigfeit der Töchter des Hl. Bingeng von 
Paul. Bn den frangojiidhen Lagarethen und Wmbulanjgen 
war den opferwilligen Schweſtern reichlich Gelegenbeit ge- 
boten, ihr edleS Wirfen walten zu laſſen, das auf außer⸗ 
halb der Kirche ftehende, ähnlich veranlagte Geelen den 
tiefften Eindruck hervorbringen und deren aufridtige Bez 
wunderung erwecken mupte. 

In ihr Vaterland zurückgekehrt, zögerte Miß Stanley 
keinen Augenblick, dem in ihr gereiften Entſchluß gemäß zur 
katholiſchen Kirche überzutreten. Raum war dieſer ent= 
ſcheidende Schritt geſchehen, als die willensſtarke Konvertitin 
bereits an die Ausführung eines zweiten wichtigen Vor— 
habens dachte, an die Berufung der Barmherzigen Schweſtern 
nach England. Wie glücklich mußte ſich Lady Georgiana 
ſchätzen, als ſie an den beiden geiſtesverwandten Damen 
fo geeignete Mitarbeiterinnen fiir das ‘jdhine, längſt geplante 
Werk fand! 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 20 
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„Zu Beginn de Jahres 1859”, berichtet die Oberin 
der nunmebr feftbegriindeten Genoſſenſchaft des Hl. Vinzenz 
von Paul gu London, „wandten fid) Lady Georgiana, Lady 
Sisgerald und Miz Stanley an unfere ehrwiirdige Mutter 
in Paris und baten um drei Schweftern, damit in der 
englifden Metropole eine Rrippenanftalt errichtet und ein 
regelmäßiger Krankendienſt begonnen werden könne. 

Das Unternehmen ſollte vorläufig nur ein Verſuch ſein. 
Die genannten Damen machten ſich anheiſchig, während zweier 
Jahre für die Erhaltung der kleinen Niederlafſung zu ſorgen. 
Das Anerbieten wurde angenommen, ſo daß am 22. Juni 
1859 drei Schweſtern das Häuschen bezogen, welches ihnen 
in der PYork⸗Straße, Weſtminſter, zur Wohnung beſtimmt 
worden war.“ 

Hocherfreut über das günſtige Reſultat der gemeinſamen 
Bemühungen, begann Lady Georgiana ſich ſogleich der neuen 
Thätigkeit mit Eifer zu widmen und unter der Leitung der 
erfahrenen Nonnen eine äußerſt praktiſch geordnete Armen⸗— 
und Krankenpflege auszuüben. Bisher hatte fie die Wobl- 
thatigfeit nur auf den von ihr bewohnten Pfarrfprengel be= 
ſchränkt, wo verhältnismäßig Dtangel und Mot nicht grok 
waren. 

Mun aber erftrectte fic) ihr WUrbeitSfeld auch auf die ents 
legenen Stadtteile, beſonders auf jene, in welden die armen 
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Irländer in fiirdterlichen, faum menſchlichen Wohnungen ähn⸗ 
lichen Schlupfwinkeln in tiefftem Elend ſchmachteten. 

Natürlich waren fie e8, die als Glaubensgenofjen in 
erfter Qinie die Liebe und Gorge der guten Schweſtern 
in Anjprud nahmen. Wenn auch die drijtlice Charis 
ta3 alle Hilfsbediirftigen in gleicher Weije umfangt, fonnte 
dod) Lady Georgiana nist umbin, den Irländern eine be— 
fondere Borliebe zuzuwenden, da fie in ihnen die eigene 
Religion verfirpert jab. 

Objdon Lady Fullerton die Heimat des ungliidliden Volfes 
niemals bejucht hatte, war fie mit deffen Gagen und reichen 
poetifden Schätzen wohl vertraut und beſaß fiir den iriſchen 
Charakter ein jeines Verſtändnis, das ir ermdglidjte, den 
Vorurteilen und Leidenfehaften der Kinder Erin's mit garter 
Sdonung und Nachſicht gu begegnen. Die augerordentlide 
GSittenreinheit derjelben, welche fic) jelbjt unter den ſchwie— 
rigften Verhältniſſen unverfehrt ju wabhren wupte, erregte 
®eorgiana’s aufridtige Bewunderung. 

Die Jugend war vor allem der Gegenftand ihrer be— 
jonderen Gorgfalt, und fie fiiblte fic) niemals glücklicher, als 
wenn fie fid) von einem Kreis hungernder und in Lumpen 
gebiillter Rleinen umgeben jah, denen fie nach Herzensluſt 
gejunde Speije und warme Kleidung auSteilen fonnte. War 
Dielem Bedürfnis in ausgiebigiter Weije Rechnung getragen, 

20* 
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jo pflegte jie die aufmerfjame Schar mit einer hübſchen, der 
jugendliden Faſſungskraft angepaften Erzählung gu erfreuen, 
in die fie unvermerft niigliche und lehrreiche Bemerfungen 
eingufledten verftand. Zuweilen fiihrte fie mehrere Kinder in 
der eigenen Equipage jpagieren, Damit jid) dieſelben an Der 
friſchen Luft erquicen fonnten. 

Die fleine Genoffenjdaft in Weftminfter gewann immer 
fefterer Boden und größere WAusdehnung. An Arbeit und 
Beſchäftigung tonnte es in einer Stadt wie London niemals 
fehlen, und bald wurde der Krippenanftalt ein Waijeninjtitut 
hingugefellt. ; 

Allmählich nabte ber Zeitpunft heran, an weldem die von 
den Patroneffen eingegangene Verpflichtung erlojd. Lady 
Fitzgerald nahm das Ordensfleid, wahrend Miß Stanley 
ſich einer neuen Thätigkeit zuwandte, der fortan ihr ganzes 
Leben gewidmet blieb. Georgiana fand andere Mitarbeite— 
rinnen, und ihr raſtloſer Eifer ließ ſie ſtets neue Arbeit im 
Dienſte der Barmherzigkeit finden, wie ſich ihrem raſtloſen 
Eifer immer andere Gebiete auf dem Felde der Nächſten⸗ 
liebe erſchloſſen. 

Ihre rege Leilnahme fiir die klöſterliche Niederlaſſung, 
deren Entftehen fie veranlagt und deren Entfaltung fie weſentlich 
unterſtützt hatte, blieb ſtets ungeſchwächt. Als im Jahre 1877 
ein beftiger Angriff in der Preſſe wegen der gerade damals 
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eingetretenen, 3ufillig größeren Sterblicdfeit unter den Kindern 
der Anftalt die armen Schweſtern bedrohte, trat Lady 
Georgiana durd) einen Wrtifel in der „Times“ mit folder 
Wärme und Begeijterung fiir die verfolgten Nonnen ein, 
dap ein vollfommener Umſchwung der Sffentliden Meinung 
die Folge war. 

Neben der unermüdlichen perſönlichen Thatigfeit im Dienjte 
des Nächſten, ließ es fid) Georgiana dringend angelegen 
jen, allenthalben die Griindung und Cinfiihrung von geijt- 
lichen Genoffenjdaften zu befiirworten, beſonders jener, welde 
fic) die Pflege der Armen, Kranken und Verlaffenen zur Auf⸗ 
gabe gejegt batten. Vergebliches Bemiihen ware e8, auch nur 
annähernd beftimmen ju wollen, wie viel fie in dieſer Hinjidt 
geleijtet hat. So mannigfaltig und vieljeitig die an fie 
geftellten Anſprüche aud) waren, fte verjiand es, allen zu 
geniigen. 

Es verging faum ein Zag, an dem fid nicht neue Bitt⸗ 
fteller meldeten oder an dem nicht eine LiebeSpflidht gegen 
bereits befannte Schützlinge erfiillt werden mute. Mit leb= 
haftem Ynterejje ging fie auf jeden eingelnen Gall ein, modpte 
ihre Zeit aud) nod) jo kurz bemeffen jein. Immer legte 
Georgiana eine aufridtige Teilnahme an den Tag, die ſo⸗ 
fort alle Herzen gewann. 

Cine ihrer beften Freundinnen, die Herzogin bon Norfolf, 
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wanbdte auf Lady Fullerton das Wort de3 Propheten an: 
„Wenn du deine Geele vor dem Hungrigen ausgiepeft und 
den Betriibten troftejt, dann wird dein Licht leuchten in 
der Finſternis, und dieſe Finfternis joll bell jein wie der 
Mittag. Und Gott wird dir Frieden geben immerdar und 
Deine Geele mit Freude erfiillen'),” und fügt bingu: ,, Unter 
ihren außergewöhnlichen Gaben war vielleidht die gripte die= 
jenige, daß fie wie felten jemand im jtande war, Betriibte 
qu troften. Hat jie nidt in der That thre Seele vor den Hung⸗ 
rigen ausgegoſſen? Sicherlich diirjen wir behaupten, ihr Her; 
war mit Freude erfiillt! Wann unterließ fie es je, an einem 
guten Werke teilzunehmen? . . . Gerade dieſes wunderbare 
Mitgefühl und dieje mabloje Nächſtenliebe erjdweren es mir 
in hohem Grade, mid) der einjelnen von ifr vollbradhten 
guten Werke 3u ertnnern.” 

Cin warmer belebender Hauch fdien damals durch ganz 
England yu wehen und die Herzen regem Mitleid und thatiger 
Nächſtenliebe gu erſchließen. BefonderS waren e8 die aller= 
Grmften und bisher am meiften vernadlafjigten Bevdlferungs- 
flajjen, rweldje die allgemeine Aufmerkſamkeit anf ſich lenften. 

Die Katholifen fanden hierin in Kardinal Wijeman*), dem 


1) Sf. 58, 10. 
2) Wifeman, IJtifolaus, geb. 1802 zu Sevilla al8 Sohn 
einer irifden Familie, wurde nad) Vollendung feiner Studien 
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erjten fatholijden Kirchenfürſten Englands, einen ausgezeich— 
neten Führer, der es verjtand, jedem ein entipredendes WArbeits= 
jeld angutveijen und die ihm zur Verfügung geftellten Kräfte 
mit meifterbafter Rlugheit zu verwenden. Es ijt nicht die 
Aufgabe unjeres LebenSbildes, im eingelnen all die niiglidjen 
und jegenSreicen Einrichtungen angufiihren, die während de8 
erwähnten Zeitraumes entftanden und jum gripten Teil von 
edlen Damen in’S Leben gerujen wurden. 

Es fei hier nur geftattet, jene echt chriftliden Frauen yu 
nennen, deren treue Dtitarbeiterin und Genoffin Lady Geor- 
giana durch eine Reibe von Jahren gewejen. Vor allem war 
e8 Lady Lothian, unferer Sehriftftellerin in jeder Hinſicht 
ebenbiirtig, die gleid) ihr Gejundheit, Kräfte und Beit dem 
Dienfte des Nächſten gejdenft hatte. Ferner verdienen aus⸗ 
in Rom dajelbjt Rektor des englifden Rollegiums. Papſt 
Gregor XVI. iibertrug ihm 1840 die Wiirde eines apojtolifden 
Vikars von Cngland, und Pius IX. erhob den als Gelehrten 
und Geelenfithrer bodjverdienten Prälaten am 29. Geptember 
1850 anlaplid) der Wiederherftellung der fatholifden Hierarchie 
gum Rardinal, Primas und Erzbiſchof von Weftminjter. Durch 
feine öffentlichen Vorträge und hochbedeutſamen Schriften 
(darunter am berühmteſten: „Fabiola“) zog er mächtig an; 
er förderte die katholiſche Preſſe und leiſtete bis zu ſeinem 
Tode am 15. Februar 1865 in jeder Beziehung wahrhaft 
Großes. Über Wiſeman handelt die klaſſiſche Biographie: 


„The Life and Times of Cardinal Wiseman.“ Bv Wil- 
frid Ward. 2 vols. London 1897. 
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drückliche Erwähnung Lady Londonderry, die Herzogin von Bucc⸗ 
leuch, Lady Newburgh, die Herzogin von Norfolf, Lady Den- 
bigh, Lady Herbert of Lea, nicht gu vergefjen einer großen Anzahl 
anderer Frauen aus den erften fatholifdhen Familien Englands. 

Lady Georgiana war aljo in ihren hochherzigen Beftrebungen 
nicht allein; vielmehr zielte ihr eifrigftes Bemühen dabhin, den 
Reihen der opferwilligen Gefahrtinnen ftets neuen Zuwachs 
zuzuführen. Mit voller Sicherheit darf man bebhaupten, daz 
fie von feiner an Thatfrajt und Rührigkeit übertroffen 
wurde, wenn ifr aud) mande an begeifterter Nächſtenliebe 
gleichkamen. | 

Was an Georgiana am meiften Berwunderung verdient, 
ift Die auferordentlide Rube, in der fie eine Beſchäftigung 
mit der anderen 3u vertaufden pflegte, fobald Liebe und Pflicht 
DieS forderten. Mochten fic) die duperen Obliegenheiten aud) 
nod jo fer häufen und drängen, ihre erfte Gorge galt immer 
der Erfüllung häuslicher Pflidjten, und nie fam es vor, 
daß fie ihre Andacht fiirgte oder die Dem Gatten bejtimmite 
Beit ſchmälerte. 

Treulich begleitete fie denſelben auf jeinen täglichen, aus— 
gedehnten Spagiergdingen und war jeden Augenblick bereit, 
auf feine Snterejjen und Wünſche mit reger Teilnahme ein= 
augehen. Was fie dem geliebten Manne nur immer an den 
Mugen abjehen fonnte, da8 that fie thm. 
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Lady Fullerton beſaß eben die große Kunſt, vieleS und 
vielerlei zu leiften, ohne Die verjdhiedenen Dinge durcheinander 
au mengen. Jedem einzelnen Unternehmen wußte fie ihre 
polle Kraft gu ſchenken, und darum fonnte e8 nidt feblen, 
Daf jie gropartige Erfolge ergielte. 

Eines der hauptſächlichſten Werke, weldyem jie ihre Thatig- 
feit weibte, war die Einführung und Ausbreitung de8 ,, Inſtituts 
pon der Unbefledten Empfingnis”, deſſen Zweck die Erziehung 
armer fatholijder Rinder bildet. Um dieſer Rongregation 
in weiteren Rreifen Freunde zu erwerben, hatte fie ein 
Schriftchen verfakt, weldjes das Leben der Griinderin, einer 
armen Jungfrau aus dem Bolfe, ſchildert. 

Clijabeth Twiddy, eine einfache Nähterin, brachte fic) und 
ibre alte franfliche Mutter treu und redlid) mit Handarbeit 
durch. Der Vater, ein proteftantijder Handwerler, hatte eine 
fatholijche Frau ſchmählich verlafjen, und diejelbe wiirde bitterem 
Mangel anheimgefallen fein, wenn fie nidt von Clijabeth mit 
Aufbietung ihrer jugendlidjen Kräfte davor bewahrt worden 
ware. Als der Tod die fdwergepriifte Mutter von ihren Leiden 
erldfte, lebte die fromme Jungfrau nod) adt Jahre, in welder 
Seit fie mit raftlojem Cijer auf dem Wege der Tugend 
voranſchritt. 

Zwar trug ihr Leben, das nad) wie vor ſtill und vers 
borgen blieb, nichts Grogartiges und Außerordentliches an 
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jich; Doch war es gewiß in den Augen des Herrn unendlid 
fojtbar wegen der hohen Vollfommenheit, mit welder Clija- 
beth die alltigliden und gewöhnlichen Handlungen zu ver— 
richten fich beftrebte. 

Nach und nad) jammelte ſich eine Schar gleidgejinnter, 
junger Madden um Clijabeth. Die fleine Genoſſenſchaft fing 
allmablid) an, einige Waiſenkinder aufgzunehmen und fir 
deren Unterhalt gu forgen. Menſchlich gejprochen, jdjien es 
rein unbegreiflic), wie die nötigen finangiellen Mittel hiezu 
bejchafft werden fonnten. 

„Eines Tages“, berictet Lady Georgiana, ,,betrat Eliſa⸗ 
beth Twiddy die Reihe ebenerdiger Bimmer, in welchen fie 
die Kinder untergebracht hatte, und fragte Die mit der Auf—⸗ 
jicht Der Kleinen betraute Freundin, warum denn da8 Mit⸗ 
tageffen nod) nicht bereitet fei. Die Wntwort lautete: ,, Wir 
haben nichts mehr im Hauje; alle Vorräte find aufgezehrt.“ 

„Haſt Du denn gar fein Geld mehr?” , 3a, es ift nod 
ein Penny vorhanden, der eingige und legte tm gangen Haute!” 
fam es fleinfaut zurück. „Gut“, fagte Elijabeth beiter, „ich 
weig, was wir thun! Wir geben den Penny dem kleinſten 
unferer Kinder, ſchicken es auf die Straße, um das Geldſtück dem 
erjten Armen gu geben, der ihm begegnet.” Gefagt, gethan! 
Es währte nicht lange, bis der kleine Bote eines Bettlers an- 
jichtig wurde und ihm den Penny in die Hand driidte. 
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Noch ehe das Rind wieder die gaftlidje Schwelle jeiner 
Wobhlthaterinnen erreichte, hatte fid) dort eine Perſon ein= 
gefunden, welde die Gumme von 5 Schillingen itberbradte. 
Der dringendjten Not war jomit abgeholfen, und es läßt 
ſich leicht denfen, welder Subel und welche Freude die Herzen 
der beiden Freundinnen erfüllte.“ 

Clifabeth Twiddy ftarb au Ende des Jahres 1859. Das 
von ihr begonnene Werk wurde von gleidgefinnten Ge- 
noffinnen mit Liebe und Glück weitergefiihrt. 

Im Jahre 1860 ſchrieb Lady Georgiana dariiber folgender= 
mafen: „Das „Inſtitut von der Unbefledten Empfangnis” 
wurde Mitte der Fünfziger Jahre gu London gegriindet. Bu 
Füßen des Altares Unſerer Lieben Frau war der erfte Ge= 
danfe an das Unternehmen entftanden. Wiel Gebet und reidj= 
fiche Iberlegung muften vorerft die Wege ebnen, bis e8 feine 
gegentwdrtige Geftalt erbielt. Die Lage war eine traurige, 
das Los vieler taujend armer fatholijder Rinder ein äußerſt 
beflagen8wertes. Die perfinlichen Hilfsquellen fdienen jo 
ziemlich erſchöpft. 

Es bedurfte einer Rieſenkraft, weshalb gemeinſames Vor⸗ 
gehen unerläßlich war. Die Reichen mußten finangielle Opfer 
bringen und die Armen ſelbſt angehalten werden, zur Rettung 
der eigenen Kinder beigutragen. Alle, alle muften fid) in 
dem einen grogen Plane treffen und gur Erreichung des 
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edlen Swedes bebilflic) jein. Es galt, den Beiftand und 
Gegen der allerjeligften Jungfrau fiir das Inſtitut zu ge= 
winnen; Darum wurden ihr 1200 Kinder als Danfopfer ver- 
jproden, und gu Ehren der Unbefledten Empfängnis jtiegen 
heipe Gebete gum Himmel empor. 

Mehrere Perjonen haben ſich dem Unternehmen geweiht 
und betrachten dasfelbe al ihren bejonderen Beruf. Binnen 
zehn Monaten ijt der Unterhalt von hundert Kindern beftritten 
worden, und die Dankesſchuld gegen die GotteSmutter wird 
tdglich abgezablt. Die Verehrung ihres erhabenen Vorzugs 
hat das Inſtitut in’S Leben gerujen; fie wird auch ftet8 die 
Hauptitiige desſelben bilden und ſich zugleich al8 die ſicherſte 
Bürgſchaft fiir den Beſtand und das Gedeihen der jegens- 
reiden Einrichtung erweijen. “ 

Mr. Fullerton hatte es fid) zur Wufgabe gejegt, die Gattin 
im daritativen Walten mit Rat und That zu unterſtützen. 
Schriftliche Notigen liber feine diesbezügliche Thatigteit finden 
ſich nur duperft fpdrlich, mie denn der Briefwediel zwiſchen 
ibm und Lady Georgiana iiberhaupt ein äußerſt bejdrantter 
au nennen ift, wohl au8 dem einfachen Grunde, weil die 
Gatten nur jelten und dann blog auf kurze Frift getrennt 
waren. 

Im Jahre 1862 hatte ſich Mr. Fullerton zu mebre 
wöchentlichem Aufenthalte nad) Btalien begeben, während 





317 


Georgiana, von Bejorgniffen über die jdwanfende Gefund= 
Heit threr Mutter erfillt, in London guriidgeblieben war. Ihre 
Beit teilte fic) in die Pylege der Leidenden und in die Aus— 
libung der grogartigiten Woblthatigfeit. 

Die Korreſpondenz, welche fid) nun zwiſchen iby und dem 
in der gerne weilenden Gatten entfpann, behandelte meift 
dieſe zwei Themate. Da ijt bald die Rede von Erridtung 
einer Knaben⸗Induſtrieſchule und den Sehwierigfeiten, welde 
Diejelbe begleiten, bald von den Verdrießlichkeiten bet der 
Griindung eines Mädchenwaiſenhauſes. Dann bericdtet Geor= 
giana wieder, wie die Oberin des Clijabethenfpitals ihren 
Dank fiir das erhaltene Geſchenk begeigt, „der reichften bis 
jet eingegangenen Spende.“ 

Das „Inſtitut von der Unbefledten Empfingnis” war 
gerade damals in eine fehr fritijche Lage geraten und ver= 
langte mehr al8 je Opfer an Beit, Mühe und Geld, wesbhalb 
die Briefe fid) immer von neuem mit dieſem Gegenftande 
bejchaftigten. 

Ferner begegnen wir dem odringenden Hilferuf der 
Barmberzigen Schweftern gu Belfajt, die wegen einer plötz⸗ 
lid) an fie geftellten Schuldforderung mit der Vertreibung aus 
ihrem jtillen, flifterlichen Aſyl bedroht wurden. „Soll ich 
ihnen nicht etwas ſchicken?“ fragt Georgiana. 

Der nächſte Brief erzählt: „Ich habe 25 Pfund bezahlt; 








318 


e8 war Die nod tibrige Halfte von dem, was Du den 
Schweſtern verjproden hatteſt. Vielleicht erſtatteſt Du mir 
die Summe noch vor Ende dieſes Monats und ſchickſt mir 
auch gleich 20 Pfund für Mai und Juni, ſowie 10 Pfund 
10 Schilling fiir das „Nazareth-Haus“, 1 Pfund 1 Sdil- 
ling fiir Dr. Todd's Waiſeninſtitut, 1 Pfund fiir die Nonnen 
in Belfaft, jchlieblic) nod) die Monatszahlung von 1 Pfund 
12 Schilling fiir Mrs. M—. und 6 Shilling fiir Den Peters⸗ 
pfennig. Außerdem hat Lady Howard gefdrieben und an 
den ibr gu leiftenden Beitrag erinnert. Somit belduft jid 
die Gejamtjumme auf 60 Pfund (1200 Mark).“ 

Wenige Tage {pater ſchreibt Georgiana an den Gatten: 
„Die Berichte aus Briand find hergzerreipend. Es liegt fiir 
Did) ein Brief vom RKanonifus Morris bei, der über die 
Auslagen des Comités fiir da3 „Arbeitshaus“ genaue Nit 
teilungen macht. Die Schuldenlaſt desjelben betragt metne’ 
Wifjens noch 170 Pfund. Ich hoffe, es wird nicht allzu ſchwer 
jein, dielelbe gu decken. Drei Wobhlthater fteuerten bis jegt je 
150 fund bei, und was nod eriibrigt, ijt nur der Reft 
der urjpriinglidhen Schuld. Dies Jahr, meine ich, follen wir 
die Barmberzigen Schweſtern tiichtig unterftitgen! Bd) jage 
das nidt, um Deiner Gropmut Sdhranfen gu giehen, jondern 
um Dir dieje Obliegenheit wieder in's Gedächtnis zu rufen.“ 

Zum Schluſſe diejes Rapitels fei nocd) ein Brief aus 


319 


den Jahren 1858 oder 1859 angefiihrt, welchen Georgiana 
bei YWiederfehr des Todestages ihres Sohnes an P. Faber 
richtete. Unmittelbar vorher hatte der gefeierte Schriftiteller 
fein herrliches Buch ,Am Fup de8 Kreuzes“ veröffentlicht 
und Lady Georgiana gewidmet, „zur liebenden Crinnerung 
— wie er in feine Vorrede bemerft — an eine Beit der Trüb— 
fal, Die Gott der Herr durch nicht gewöhnliches Leid ge- 
heiligt hat.“ 

„Lieber P. Faber”, fdreibt Georgiana, „mein Gatte ijt 
Uber Bhren lieben, giitigen Brief tief geriihrt, und id) danfe 
Ihnen aus gangem Herzen dafiir. Heute ijt der Vorabend 
des St. Philtppfeftes! und Borabend des Tages, an dem 
id mein Rind zum letztenmal gejehen habe! aft jcheint es, 
als hatte id) jebt feine Beit, meinem Schmerze nachguhdngen. 
Meine Gefährtinnen und Mitarbeiterinnen wiſſen zum größten 
Teil nichts von dem jungen Menſchenleben, das für mich 
unſägliche Freude und entſetzliche Herzensangſt in ſich ſchloß! 
Ich höre jetzt ſeinen Namen nie nennen und ſpreche niemals 
von ihm. Manchmal habe ich das Gefühl, als ſei ich nun⸗ 
mehr eine andere geworden; ganz neue Intereſſen erfüllen 
mich und nehmen meine Gedanken und meine Arbeitskraft 
in Anſpruch. 

Doch tief, tief im Herzen begraben ruhen die Liebe und 
Der Schmerz, aber auch der Vorſatz, melden id) in jenen 
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ernjten Tagen des Leides gefaßt habe, als id) mich auf Sie 
jtiigte, lieber P. Faber! Ich werbe nie vergejfen, was Sie 
mir damals getvejen find! 

Mit weld) wunbderbarer Klarheit fehe id) jetzt in dem 
Lode meines Kindes das Walten göttlicher Baterliebe! 
Welden Gefahren ware mein Sohn ausgelegt gewejen, hatte 
er länger hienieden gemeilt! Wie furdtbar hatte e8 mid 
geſchmerzt, ifn wanfen, ihn vielleicht gar gleich jo vielen 
andern fallen gu jeben! Gott der Herr war gut gegen 
mid. Beten Sie, dak ich) mid der Lehren und Beijpiele, 
Die mir gu teil werden, nicht unwürdig erweiſe. €rbitten 
Sie mir vom Hl. Philippus die Gnade der reinen Meinung! 
Schicken Sie mir Ihren Segen, und ſeien Sie meiner un⸗ 
wandelbaren Verehrung und Dankbarkeit verſichert! 

Georgiana Fullerton.“ 

Zeigt ſchon dieſer Brief, wie ergeben die heimgeſuchte 
Mutter ihr ſchweres Kreuz trug, ſo erhellt dies noch weit mehr 
aus nachſtehenden, den Privatpapieren Lady Georgiana's ent⸗ 
nommenen Aufzeichnungen, welche ſie im Mai 1856, alſo gerade 
ein Jahr nach Granville Fullerton's Tod, niedergeſchrieben hat. 

„Allerſeligſte Jungfrau! Meine geliebte und gebenedeite 
Mutter! Nimm meine Huldigung in Gnaden auf! Sieh mich 
hier zu Deinen Füßen liegen! O Mutter der Schmerzen! 
Höre das Flehen meines gequälten und verwundeten Herzens! 
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Buerft empfehle id) Dir mein geliebtes Rind, da8 Du in 
bem Dir geweihten Monate der Erde und ihren Gefahren 
entrifjen haſt. Ich bitte Dich, Du möchteſt in gleider Weiſe 
jeine Geele aus den Flammen de8 FegfeuerS befreien und 
dDerjelben von Gottes Barmberzigfeit den Eintritt in das Land 
DeS FriedenS und des Lichtes erwirfen! 

Dann erflehe mir in dieſem Monate ein größeres Wachs⸗ 
tum in Der Liebe gu Dir und Deinem gittlichen Sohne, da⸗ 
mit id) ihm beffer und eijriger diene. 

Drittens bitte id) Did), erlange mir die Gnade der Be— 
fehrung jum Katholizismus fiir eine Geele, die mir febr 
teuer ift. 

Endlich vierten& empfehle id) Dir nod) ein zeitliches Wn= 
liegen, wenn es wirflid) gum Heile des Betreffenden dienen 
jollte, das einer mir nabeftehenden Perſönlichkeit am Herzen 
liegt.” 

Zwei wefentlide Puntte find eS, worüber dieſe Auszüge 
helleS Licht verbreiten: jie zeigen die Tiefe und Starke des 
Schmerzes, der fortan nad) dem Tode des Sohnes Georgiana’s 
ganzes Weſen verdnderte, und lafjen gugleid) die rubige Kraft 
und Klarheit erfennen, mit welder fie ihr Leid trug, das ſich 
mehr und mebr vergeijtigte und den Reft ihrer LebenStage in 
einen ununterbrodjenen GotteSdienft umgeftaltete. 


pon Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 21 








XVI. Kapitel. 


Lady Georgiana Fullerton’s literarifde Wirkſamkeit. — 
Helletriftifhe Schipfungen: „Conſtanze Sherwood", , 
„Ein ftiirmifdes Leben”, „Unglaublich und dod wahr“, 
„Mrs. Gerald’3 Nichte“, „Sieben Erzählungen“, „Die 
Tochter des Notars“, „Roſa Leblanc”, „Das Portrait 
in meines Onkels Speiſezimmer“, „Feldlilien“, „Ein 
Wille, ein Weg“. — P. A. Baumgartner über Lady 
Georgiana Fullerton's Bedeutung als Romanſchrift⸗ 
ftellerin. — Erbauungslitteratur: „Franziska Romana", 
„Leben der Mtutter Maria von der Vorfehung”, ,, Die 
Helferinnen der armen Seelen“, „Laurentia“, „Luiſa 
be Carvajal”. 


So Georgiana’s literariſche Wirkſamkeit erlitt durch die 
vielfachen Beſchäftigungen feinerlei Eintrag; im Gegen= 
teil, gerade dieſe Periode gehört gur fruchtbarſten ihres Leben’. 

Die Sehriftitellerin fand nebenbei auch noch Beit, ſich in 
ernſtes, hiſtoriſches Studium gu overtiefen, und jo gewann 
fie nad und nad eine ftaunenSwerte Bertrautheit mit den 
Gitten und Gebräuchen vergangener Yahrhunderte, eine aufer= 
ordentlidje Gerwandtheit in Nachahmung der altertiimlicden 
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Schreibweiſe, die bejonders in „Conſtanze Sherwood” zur 
Geltung fam. 

Im Sabre 1864 trat eine fatholijde Zeitſchrift ,The 
Month“ !) in’3 Leben, der Lady Georgiana ihre Ntitwirfung 
gujagte. ,,Conftange Sherwood” war die erfte, im derjelben 
veröffentlichte Arbeit. Bon Seite de Publifums, leider auch 
des deutiden, fand dieje Erzählung eine viel kühlere Auf— 
nahme, alg ihr bober fiterarijcher Wert mit vollem Recht 
beanſpruchen darf. 

Die Urſache davon ijt nicht gum geringſten Teil dem Um⸗ 
ftande zuzuſchreiben, dak die Sehriftftellerin dem Roman die 
Form einer Gelbjtbiographie gab. 

Trotz aller Schönheit der Sprache, tro dem Aufgebot 
eine3 wahrhaft glänzenden Talentes ijt hin und wieder eine 
gewiſſe Steifheit und Gezwungenheit nicht yu verfennen. 

Dazu fommt, dap fich in „Conſtanze Sherwood’ die 
Aufmerfjamfeit des Lejers auf eine lange Reihe von Perjonen 
erjtreden mup. 

In einem ihrer jpdteren Romane ,,Cin ſtürmiſches Leben“ 


1) Der Month“, welder von den englifden Vätern der 
Gefellfdaft Jeſu herausgegeben wird, ijt neben der von O’Connel 
und dem fpdteren Kardinal Nifolaus Wijeman begriindeten 
»Dublin Review das bervorragendfte wiffen|daftlide Organ 
der englifden Katholiken, welches 1898 bereits den einund- 
neunzigſten Band erreidjt bat. 


21 * 
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hat Lady Fullerton gleichfalls die Tagebuchform gewablt, hiebei 
aber mit der DarftelungSweije wohl deSwegen mehr Glück 
gehabt, weil e8 fic) bier in Der Hauptjace nur um eine 
Perfonlichfeit, nämlich diejenige der Königin Margarete, handelt. 

»Sonftange Sherwood“ fchildert uns in ergreifenden 
Zügen die blutige und grauenvolle Leidens- und Rampfes zeit, 
weldje die Ratholifen unter der Regierung Clijabeth’s von den 
Anhdngern der 39 Artifel gu erdulden Hatten. 

Begreiflider Weiſe febte dies vor allem ein griindlides 
Cingehen auf verſchiedene religidje Streitfragen voraus. 
Gerade ein ſolches Thema flößte Georgiana ftet8 das größte 
Intereſſe ein. Mit der ihr eigenen Bebharrlicdfeit verjentte fie 
fic) in dasſelbe, eine Neigung, welder fie zeitlebens treu ge⸗ 
blieben ift. 

Cin vollgiiltiger Beweis fiir die Bedeutung ihrer Forſchungen 
auf religids-hiftorijdem Gebiete liefert die Thatjache, dap fie 
im Sabre 1882 wabrend der langen, dem Seligſprechungs— 
progep der engliſchen Märtyrer vorangebenden Erhebungen 
von höchſter getftlicer Stelle erjudjt worden ijt, da’ Ergebnis 
ihrer Vemiihungen der Kommiſſion ju unterbreiten, welche 
ex professo mit der Prüfung hijtorijder Zeugniſſe betraut war. 

Die Erzählung beginnt mit anmutigen Schilderungen aus 


1) „Conſtanze Sherwood’. Deutſche Wusgabe bei Franz 
Kirchheim. Mainz 1875. 2 Bande. 
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der Jugendzeit „Conſtanze Sherwood's“; neben der Titelheldin 
jelbft nimmt da8 dauernde Sntereffe des Leſers vor allem in 
Anſpruch deren Bräutigam und fpdterer Gatte, Bail Roof- 
wood, dem fie als opjermutige Braut in allen Verfolgungen 
gur Seite jteht, bid beide endlich ein Exil auf franzöſiſchem 
Boden gefunden haben. 

Nicht minder feffelt uns die Geftalt ihrer Sugendfreundin 
Anna Dacre, im findliden Alter mit Philipp Howard, Earl 
von Arundel und Surrey, vermählt. 

Der Carl erregt durch ſeine Schönheit und fein vornehmes 
Wejen die Gunft der fauberen Königin -Clijabeth und wird 
in Den Bannfreis ifres Hofes gezogen. Anfangs dadurd) 
geblendet und verwirrt, vernachläſſigt der ebrgeigige, junge 
Fürſt jeine edle Gattin vollftindig; erſt allmählich gelangt 
er zur Einſicht, welch foftbares Kleinod er in feiner Gemablin 
befigt und ſucht feinen Febler wieder gut zu machen. Dadurd) 
fallt er bet der Königin in Ungnabde, wird in's Gefängnis ge= 
worjen, {pater jedoch aus demſelben wieder entlafjen. Nachdem er 
mit jeiner Gattin zur fatholifchen Kirche zurückgekehrt tft, will er 
behufs freier ReligionSiibung mit Conftange und ihrem Gatten 
nad Frankreich entfliehen, wird aber auf dem Schiff ergriffen 
und in den Tower geftect, wo er bis gum Tode, zehn Jahre 
lang, gefangen bleibt. 

Die wedhjelvollen Schickſale und das erbauliche Leben 
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de8 edlen Paares giebt Lady Georgiana mit liebevoller Ausführ⸗ 
lichfeit und Innigkeit. Der Lejer fiihlt fic) geradezu in die Zeit 
der erften Chriftenverfolqungen verjebt, wenn er die entleblicen 
Leiden des heiligmapigen Carl und fein ergreifendes Ende erfährt. 

Auger diejen Hauptperfonen finden wir noc eine Menge 
heiligmapiger Frauen, frommer Laien, todeSmutiger Prieſter, 
Die bon den Schergen Eliſabeth's verfolgt und gemartert werden. 

Jn den Schreckensgemälden Lady Fullerton’s fernen wir 
bis auf die kleinſten Züge wahre Gefchichte fennen; und jo 
draſtiſch aud) eingelne Szenen beriihren mögen, wir müſſen un& 
jagen, „Conſtanze Sherwood” ijt ein durchaus objeftiv ge= 
zeichnetes Kulturbild des 16. Jahrhunderts. 

Heitere Schilderungen aus dem Leben der vornehmen Gefell= 
‘aft und des Volkes, die Beſchreibung des fröhlichen Maifeſtes, 
der Schafſchur, des Fiſchfangs, der Falkenjagd zc. mildern das 
Entſetzliche bis zu einem gewiſſen Grade. 

In „Conſtanze Sherwood“ giebt Lady Georgiana des 
öfteren ihre eigenſten Erlebniſſe und Erfahrungen wieder. 
Namentlich die Gedanken über gute und ſchlechte Lettiire 1) 
erinnern lebhaft an ihre Reminiszenzen aus der Jugendzeit. 

Männliche Charaktere behandelt die Sehriftitellerin im all= 
gemeinen nicht mit jener liebevollen Wärme, mit der jie ihre 


1) I. Band, GS. 178—181 und GS. 265. Vergleiche aud 
das aweite Rapitel in diefem Buche! 
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Frauen- und Mädchengeſtalten uns vorführt. Die Lebendigkeit 
in der Darſtellung Baſil Rookwood's macht hievon eine weſent⸗ 
liche Ausnahme. Deshalb erſcheint die Vermutung nicht un⸗ 
berechtigt, daß wir in ihm das Abbild einer Perſon erblicken 
dürfen, welche unſerer Schriftſtellerin im Leben ſehr nahe ge⸗ 
ſtanden iſt. Das ganze Denken und Fühlen Baſil Rookwood's 
entſpricht ſo ſehr dem Weſen Mr. Fullerton's, daß wir zu 
der Annahme gelangen, Georgiana habe in dieſer Figur voll 
RNaturwabhrheit und dicterijder Schinheit dem Gatten ein Denf= 
mal geſetzt. Fraulein Ward ijt woh! das giemlich idealifierte, aber 
immerhin getreue Bild der Ergieherin Georgiana’s, Miz Cward. 

Der Anhang „Quellenangabe iiber die in dem Roman 
beniigten geſchichtlichen Thatſachen“ wird denjenigen Lejern, 
welche auf bijtorijde Wahrheit Wert legen, von Intereſſe fein. 

Ungeachtet der überaus wirfungsvollen Darſtellung muß 
geſagt werden, daß die Form ſich hin und wieder zu weit 
ausdehnt und daß ſich die Erzählung oft ohne Grund in 
die kleinſten Einzelheiten verliert. 

Der Vorwurf einer Kontroversſchrift, welder der Er— 
zählung, Conſtanze Sherwood” gemacht wurde und der vielleicht 
nicht gang unbegriindet fein mag, fonnte keineswegs Georgiana’s 
nidfien Roman „Ein ſtürmiſches Leben” 1) (1867) treffen, 


1) ,Gin ſtürmiſches eben”. Deutſche Ausgabe. Adolph 
Ruſſell's Verlag. Münſter i. YW. 1895. 2 Bande. 3. Wuflage. 
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defjen Handlung in die Beit des Krieges der beiden Rojen 
(1455 —1485) fallt, und den ein tief religidjer Zug auszeichnet. 

Lady Fullerton führt uns, wie bereits erwähnt, in Tage- 
budform das an Schickſalsſchlägen augerordentlich reiche Leben 
der Königin Margarete, Gemablin Heinrich’s VI. von Eng⸗ 
land, vor YWugen. Die metfterhaft gejdriebenen Wemoiren, 
in weldjen Georgiana zuerſt die Königin ſelbſt — und gwar 
{don als fünfjährige Prinzeſſin — fpater aber ihre Ehrendame, 
Margarete von Roos, die Erlebnifje der Romanheldin aufzeichnen 
lapt, gewähren vortrefflicen Cinblid in die bald von glithendem 
Chrgeiz, bald von den erhabenjten Gedanfen bewegte, jugend= 
liche Geele. 

Mit den ftolzejten Planen und Hoffnungen war das ſchöne, 
vielbegabte Königskind, die vieluniworbene Tochter René’s I. 
von Anjou, Herz0g8 von Lothringen, aus der fonnigen Pro-= 
pence an der Küſte Englands gelandet. 

Auf den englijden Thron erhoben, von ftrahlendem Glange 
umgeben, ſchien ihr anfang3 der herrlichſte Glücksſtern zu 
leuchten; dod) bald zogen düſtere Sdatten am Himmel herauy, 
Die immer Ddidjter und Dichter wurden und endlid) alles in 
dunkle Nacht hüllten. 

Margarete und ihr Günſtling Suffolk beherrſchen vollſtändig 
den ſchwachen König, einen frommen, ſanften Mann, der dem 
wilden Parteigetriebe nicht gewachſen iſt. Durch den Streit um 
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Die Erbjolge auf dem englifchen Thron entjteht der greuelvolle 
Krieg zwiſchen der roten (Haus Lancajfter) und weigen Rofe 
{Haus Yorf). 

Die Königin führt in diejem Krieg mit mannlider Cnt- 
ſchloſſenheit die Lancafter=Partei. Anfänglich fampfen ihre 
Truppen ungliidlid); erjt durd) die BVerbindung mit dem 
größten Gegner, Grafen Watwid, gelingt e8 ihr, den Thron 
fiir kurze Beit zurückzuerobern. 

Bald wendet fic) aber da8 Kriegsglück. Bn der unglück— 
iden Schlacht von Tewksbury (1471) wird WMtargarete ge- 
fangen genommen; ihr eingiger, hoffnung3voller Sohn fallt 
unter Dem Dolde der Mörder. Konig Heinrich wird im Tower 
ermordet und fie felbft mebrere Jahre hindurch in enger Haft 
gebalten, bis ihr König Ludwig XI. von Franfreid) durch 
feine Bermittlung die Freiheit verſchafft. 

Von wenigen treuen Dienerinnen begleitet, geht die ſchwer⸗ 
geprüfte Dulderin in's Exil nad Frankreich. Bor Herz bat 
jetzt allmählich in Gott volle Ruhe und vollen Erſatz für das 
verlorene Erdenglück gefunden. 

Gottergeben ſehen wir die hochherzige Frau aus könig— 
lichem Stamme, die den höchſten Grad von Größe und Er—⸗ 
niedrigung, von Freude und Leid, von Schönheit und Ent—⸗ 
ſtellung kennen gelernt hat, die ſo ſehr geliebt und ſo ſehr 
gehaßt, erſt zum Himmel erhoben, dann zum Abgrund hinab⸗ 
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geſchleudert worden war, am 25. Auguſt 1482 aus dem eitlen 
Leben jcheiden. 

Dieſes bezaubernd ſchöne LebenSbild ijt in Begug auf trene 
Durchführung de3 Charatters der Heldin und der Nebenperjonen 
nicht leicht von einem anderen Werke unjerer Lady übertroffen 
worden. 

„Ein ſtürmiſches Leben” regt unwillkürlich gu einem Ver⸗ 
gleid) mit Shakeſpeare's ,Heinrid) VI.” an. Hier wie dort 
haben wir ja Ddiejelben Geftalten: Heinrich, den ſchwachen 
Regenten, Margarete, die unbeuglame Herrjderin. Und dod, 
welde Berjchiedenheit in der Miiancierung der Charaftere, 
welche Sartheit der Empfindung! 

Am Ende ihrer Tage fingt die * heipbliitige Provencalin 
mit leijer Stimme: , Adieu bonheur! Salut malheur!* Daf 
Die Verfajjerin der Königin ſolche Worte am Sdlufje des 
Werkes in den Mund legen fann, ohne fic) dadurd) mit der 
gejamten Charafterjdhilderung in Widerfprud) gu fegen, zeugt 
aim beften von der Meiſterſchaft Lady Fullerton’s in Behand⸗ 
lung pſychologiſcher Borgdnge. 

Wahrend in mand andern Romanen Lady Georgiana’s 
lange Cinleitungen die eigentlide Erzählung vorbereiten, muß 
gerade bier die Kürze und Geſchloſſenheit der Handlung als 
bejonderer Vorzug angeſehen werden. 

Lief ergreifend wirfen die Szenen „Im Totengrund” und 
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„In der Räuberhöhle“. Die Ausſöhnungsſzene zwiſchen Lord 
Warwick und der Königin Margarete nimmt unſere volle Be— 
wunderung in Anſpruch. Drei Auflagen, welche das Werk 
im Deutſchen erlebt hat, liefern den erfreulichen Beweis, daß 
der hohe, literariſche Wert dieſes Buches bei uns zu Lande 
gebührende Anerkennung gefunden hat. 

In kurzen Zwiſchenräumen folgten weitere Arbeiten Geor— 
giana's, jo der Roman „Unglaublich und doch wahr“ ), der 
zum größten Teil auf hiſtoriſcher Grundlage beruht. 

Die unglückliche Prinzeſſin Charlotte von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, auf Befehl Peter's J. ſeinem Sohne, dem ge— 
waltthätigen und herzloſen Czarewitſch, vermählt, wird von 
dieſem mißhandelt, gequält und ſelbſt am Leben bedroht. 

Sie flüchtet deshalb mit Hilfe der Gräfin von Königsmark, 
Mutter des Marſchalls Moriz von Sachſen, welche den Tod 
der Fürſtin fingiert, nach Amerika und lebt dort, beſchützt 
von einem alten, treuen Diener, dem Herrn de Saſſe alias 
Ghambelle, al8 deffen verwitwete Tochter unter fremdem Namen. 

Hier lernt fie einen franzöſiſchen Edelmann, Oberſt d'Auban, 
fennen, dem fie nad) dem Tod des Czarewitſch die Hand reid. 
Cin eingige’ Töchterchen, Mina, entitammt dem HerzenSbiind= 


1) „Unglaublich und dod) wahr“. Hiftorifder Roman von 
Laby Georgiana Fullerton. Autoriſierte Uberfebung von Olga 
Freifrau von Leonrod. 4. Wuflage. J. P. Bachem. Kiln 1886. 
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nijje. Der Aufftand der Indianer in Louifiana, bei welchem 
DAuban mit Frau und Kind durd) den jungen Hauptling 
Ontara gerettet werden, und die fdywanfende Gejundbheit des 
Gatten bewegen das Chepaar, nad Europa zurückzukehren. 

In Paris wird die einſtige Großfürſtin von ihrem Jugend⸗ 
gejpielen, dem Marſchall Moriz von Sachſen, erfannt. Gie 
befiirdjtet, aus diejer Begegnung finnten ernjte Folgen fiir 
ihre perfinlice Sicherheit erwachſen. €8 droht ihr jedoch eine 
andere Gefahr. 

Seit dem angeblidjen Tod Charlottens jind aus Petersburg 
wertvolle Edelſteine verſchwunden, und die rujfijde Regierung 
forſcht eifrig nad) deren Verbleib. Die Pringejfin, welche fie 
al ihr Cigentum mitgenommen, verdufert ein Stück der 
Gefdmeide und lentt fo die Spur der rujfifden Geheimpolizei 
auy fic. Charlotte mird mit dem Gatten unter dem Ber= 
Dadht Des Durvelendiebftahls verhaftet und in's Gefängnis gefest. 

Der Marſchall von Sachjen befreit fie aus demfelben, muß 
indeS ju dieſem Zwed dem König das Gebheimni3 ihrer Per= 
fon entbiillen. Ludwig XV. will die Pringeffin wieder in 
ibren fiirjtlidjen Rang einjeben und von dem unebenbiirtigen 
Gatten trennen. Gie weigert fic) deffen entſchieden und verlapt 
mit ihren Angehörigen heimlich Paris, um fic) guerft auf 
Schloß la Croix’ 3u einem Freunde ihre’ Mannes und von 
dort aus nad) der Inſel Bourbon 3u begeben. 
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d'Auban erhalt bei feiner Ankunft das Dekret als Vize— 
gouverneur. Als ſolcher verlebt er mit ſeiner Familie in 
Ruhe und Sicherheit noch eine Reihe glücklicher Jahre. Mina, 
zur lieblichen Jungfrau herangeblüht, weiht ſich ganz den 
Werken heroiſcher Nächſtenliebe und wird beſonders für die 
armen unterdrückten Negerſklaven ein Engel der Barmherzigkeit. 

Durch den frühzeitigen Tod ihres Lieblings erfährt das 
Glück der Eltern eine herbe Prüfung. Schon wenige Jahre 
darauf folgt der Vater der heimgegangenen Tochter, und ſo 
ſteht nun die an außerordentlichen Schickſalen reiche Frau 
ganz vereinſamt in der Welt. Charlotte zieht ſich nach Brüſſel 
zurück, wo ſie unerkannt und verborgen ihre letzten Lebens— 
tage ausſchließlich zwiſchen Gebet und guten Werken teilt, um 
endlich hochbetagt eines erbaulichen Todes zu ſterben. 

Die ſpärlichen authentiſchen Anhaltspunkte, welche der 
Schriftſtellerin zu Gebote ſtanden, wurden von ihr mit ſeltenem 
Geſchick benützt, um eine überaus ſpannende Erzählung aujf- 
zubauen. Beſonders anziehend wirken die herrlichen Schilde— 
rungen der großartigen amerikaniſchen Natur und die feſſelnde 
Beſchreibung des Koloniſtenlebens. Mit außerordentlicher 
Gewandtheit weiß Lady Georgiana indianiſche Sitten und 
die bilderreiche, poeſievolle Sprache dieſes Volkes zu behandeln. 

Die Figur Mina's befriedigt den Leſer im ſelben Grade 
wie jene ihrer Mutter. Mit unſchuldsvoller Neigung liebt die 
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Todter den gemeinjamen LebenSretter Ontara, entlagt aber 
demſelben, weil fie weiß, daß ihre Eltern niemals die Cin 
willigung aur Ehe mit einem Farbigen geben würden. 

Der ehrenfefte Oberft d'Auban und der edelfinnige Jndianer 
Ontara wiſſen den Lejer fiir fid) gu gewinnen. Herr von 
Chambelle, der treue, alte Beſchützer der Prinzeſſin, ijt eine 
köſtliche Geſtalt. 

„Poeſie und Religion haben ſich in „Unglaublich und doch 
wahr“ die Hände gereicht“, ſagt H. Keiter in ſeinem vor⸗ 
trefflichen Werf „Katholiſche Erzähler der neueſten Beit” 4), 
„um ein ſchönes Ganze zu ſchaffen, welches uns zu erheben 
und zu befriedigen vermag. Lady Fullerton liefert hier den 
Beweis, dag es in der Poeſie, um auf den Menſchen ver—⸗ 
edeind gu wirfen, durchaus nicht nötig ift, den Auswurf der 
Menjdheit gu ſchilden. Wer durd) Borfiihrung edler 
Menjden uns angugiehen weiß, giebt unferer Sittlichkeit 
pielleidht ftdrferen Halt, alS mer uns durch Darftellung 
ſchlechter Subjefte vom Böſen abgujdreden ſucht.“ 

„Der Geſchichtsforſcher“, äußert fid) Lady Georgiana 
Fullerton felbjt am Gdluffe de3 Romans, ,, wird das, was id) 
erzählt habe, vielleicht al unverbiirgt, unwahrſcheinlich oder un- 
wahr bezeichnen; vielleicht legt darum doch der Lefer die Erzählung 


1) Verlag von Schöningh, Paderborn. 2. Wuflage. S. 36x. 
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nicht ohne Befriedigung und — worauf id) mehr Wert lege — 
nicht ohne Belehrung daraus geſchöpft 3u haben, aus der Hand.“ 

Es wire aufridtig gu wünſchen, dab ſich möglichſt viele 
Lefer durch die Lektüre dieſer außerordentlich lebendigen und 
gemiitstiefen Schöpfung Lady Fullerton's von der Wahrheit 
ihrer Worte überzeugen würden. 

Von den weiteren belletriftijden Leiftungen Lady Georgiana’s 
jet vor allem nod) erwähnt der dreibindige Roman?!) „Mrs. 
Gerald's Nichte“ (1869), in welchem die Verfaſſerin mit 
feinem Zafte am Faden einer Herzensgeſchichte die Streit- 
fragen awijden Ratholifen und Ritualiften behandelt und 
gleichzeitig ein überaus ſorgfältiges Gemälde des vornehmen, 
engliſchen Geſellſchaftslebens bietet. 

Der Bruder Mrs. Gerald's, Robert Derwent, verunglückt mit 
Frau und Kind im Hafen von Genua. Seine Sdhwefter, welde 
ibn und die Seinigen dort erwartet, erfährt wenige Stunden 
nad) bem ſchrecklichen Ereigniſſe, ein Matroſe habe das Kind einer 
englijdjen Familie gerettet, welche bet dem Zuſammenſtoß der 
Schiffe den Tod fand. 

Nachdem Mrs. Gerald das mit dem Buchſtaben A. D. (Annie 
Derwent) gezeichnete Nachtfleidden gefehen, deſſen Spitzzenbeſatz 
fie einft ſelbſt auSgefucht, glaubt fie hinreidendDen Beweis dafiir 


1) „Mrs. Gerald’3 Nichte“. Deutſche Wusgabe. Adolph Rujfell’s 
Verlag (Münſter i. W.). 2. Wuflage. Jn drei Banden. 
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zu haben, dap die gefundene „Bambina“ ihr Nidtden Annie 
Derwent jet. So wächſt bas Findelfind heran als der Liebling 
ihrer ante, als die reiche Erbin der Herrſchaft Holmwood. 

Der Umitand, dab Annie gar feine Familienähnlichkeit 
aufweift, erfiillt Mrs. Gerald gurweilen mit heimlicher Be= 
ängſtigung und unflaren Whnungen dariiber, dag Wnnie am 
Ende dod) nicht Annie fei; und dieſe Befürchtung wird in ihr 
immer ftarfer, als fie auf Schloß Marchbanks Lady Emily 
Hendon’s Adoptintocter, Jta Flower, gum erftenmal fieht. Die 
junge Dame befigt nämlich eine aujffallende Ähnlichkeit mit 
Mrs. Gerald’s verungliidter Schwägerin. 

Ihre Ahnung wird faft sur Gewipheit, als fie erfährt, Sta 
fylower fei ein auf dem Meere gefundenes Kind. Sie fiirdtet 
aber, dieſe volle Gewißheit zu erlangen, weil fie der mit 
ibrem Neffen Edgar verlobten Nichte den Verluſt der Heimat 
und eines grofen Vermögens bringen miifte. 

Edgar Derwent’S ausgeſprochen fatholifierende Neigungen 
werden bon der neuen Freundin feiner Braut, Bta lower, 
vollſtändig geteilt; dieſe Übereinſtimmung der religidfen An— 
ſichten bringt beide einander näher, führt ſchließlich zu einem 
Bruch des Verlöbniſſes mit der ſtreng anglikaniſch geſinnten 
Annie und zur Heirat Ita's und Edgar's, der mittlerweile 
Geiſtlicher der Hochkirche und Pfarrer von Holmwood ge— 
worden iſt. 
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Mrs. Gerald’s Geſundheit ijt durch die fortgefesten ſeeliſchen 
Qualen gänzlich untergraben. Sie ftirbt, ehe fic) die Zweifel 
gelöſt haben. Erſt Sta ſelbſt, welche unermüdlich im ftillen 
nachgeforſcht hat, iſt im ſtande, unumſtößliche Beweiſe dafür 
beizubringen, daß ſie die eigentliche Nichte Mrs. Gerald's 
und Annie das Kind einer italieniſchen Frau iſt, welches auf 
dem Schiffe von Ita's Mutter die bezeichneten Kleidern erhielt. 
Durch dieſes Geſchenk ſind die verhängnisvollen Verwechslungen 
herbeigeführt worden. 

In Ita iſt während des Aufenthalts in Italien, wohin 
fie ihren kranken Gatten begleitet hat, der Entſchluß gereift, 
zur katholiſchen Kirche zurückzukehren, und ſie läßt demſelben 
alsbald nach der Ankunft in England die That folgen. 

Annie Derwent's Kräfte find durch die ſchweren Schick⸗ 
ſalsſchläge, namentlich durch den Tod Mrs. Gerald's, ge= 
brochen; ſie verfällt einer gefährlichen Krankheit, die zu einer 
langſamen Auszehrung führt. In den Armen ihrer wieder⸗ 
gefundenen Mutter Marianna haucht ſie zu Mentone ihr 
jugendliches Leben aus, nachdem auch ihr das Glück zu teil 
geworden, in die Gemeinſchaft der Kirche aufgenommen zu 
werden. 

Ita und Edgar, die Erben von Holmwood, erreichen den 
höchſten Grad irdiſchen Glückes, als Edgar am Jahrestag 
von Annie's Hinſcheiden die wertvollfte Gabe erhält, die Gabe 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 23 
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des Glauben8. Go viel iiber den Gang der Novelle und 
bie Sdhidjale der Hauptperfonen. 

Die beiden Mädchengeſtalten Sta und Annie find mit all 
bem iebreiz, mit all der lebendigen Poeſie ausgeftattet , die 
wir an Lady Georgiana mit Recht jo bewundern. Wir durch⸗ 
leben mit den beiden der Liebe Leid und Luft, verfolgen 
teilnahmsvoll die Berwidlungen, welche Lady Fullerton mit 
glangender, dichterijder Befähigung uns zu erzählen weiß. 

Die Geſtalt des ernſten, gemütstiefen Edgar zeugt von 
künſtleriſchem Feingefühl und bekundet dabei einen gefunden 
Realismus. Annie's Mutter, die Stalienerin Marianna, liefert 
den Beweis, dak die Dichterin nicht nur Lords und Ladies, 
fondern aud) Leute aus dem Bolfe mit echter Naturwahrheit 
qu fdifdern verjteht, und daß die Behauptung Heinrich Keiter’s, 
„der vierte Stand jet nicht würdig, in ihren Romanen eine, 
und wire es Die fleinfte, Stelle eingunehmen” eine irrige iſt Y. 

Die dubere Handlung tritt in diefem Roman eigentlich 
mehr in den Hintergrund; die Verfalferin behandelt, wie don 
angedeutet, hier mit tiefer Renntnis voll Warme und Gefiihl 
die Kontroversfragen zwiſchen Katholizismus und Rituali8mus. 
Ob die erzählende Form fiir dogmatiſch-apologetiſche Eſſays 

- 1) Vergleiche „Katholiſche Erzähler der neueſten Beit.“ 


Litteraturbiftorifhe Studien von Heinrid) Reiter. (Schöningh, 
Paderborn). Siehe S. 356. 
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gerade gliidlic) gewablt ijt, möchte ſehr dabhingeftellt fein. 
Trotz aller Beredjamfeit und Jnnigfeit der Sprache verliert 
Der Lefer bei den augerordentlich langen Religionsgeſprächen 
leicht die Geduld. Die Einheit, der fefte Zuſammenhang de3 
Aufbaus der Erzählung leiden darunter not. 

Der Roman gewinnt fiir uns dadurd) erhöhtes Intereſſe, 
daß wir in der Konverſionsgeſchichte Ita's die Darftellung der 
eigenen ſeeliſchen Kämpfe Lady Fullerton’s erblicen dürfen, 
wie ihre Biographin und vertraute Freundin Madame Auguſtus 
Craven1) 3u beridjten weiß. Diejer Umftand erjcheint um jo 


1) Pauline Wuguftus Craven, geboren 1809 als Todter 
des Grajen de La Ferronnays, der gu jener Beit franzöſiſcher 
Botſchafter in Petersburg war, verlebte den größten Teil threr 
Jugend in Stalien. Im Augujt 1834 vermablte fie ſich mit 
dem britifden Gefandtidaftsattadhé in Neapel, Mr. Wuguftus 
Craven. Frog aller Fähigkeiten und treuer Pflichterfüllung 
gelang e$ ihrem Gatten, der ſpäter nocd in Liſſabon und Briiffel 
als Legationsſekretär thatig war, nidt, einen höheren diplo- 
matifden Boften zu erlangen. Bor allem hatte fein Übertritt 
gur fatholijden Kirche, welder nod) im Vermählungsjahre er- 
folgte, höheren Orts verjtimmt. Das edle Baar mute haufig 
mit finangicllen Gehwierigfeiten fampfen, da Mr. Craven von 
feinem Bater wegen des Glaubenswedjels teilweije enterbt 
wurbe. Freunde und Gefinnungsgenoffen wetteiferten jedod 
in bem Bejtreben, den Schwergeprüften ihre Teilnahme und 
ihren Schuh gu bethatigen. 

Madame Craven hat jid) im Berein mit Mtontalembert 

22° 
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beadhtenSwerter, als e8 dag einjigemal ijt, dab tid) Georgiana 
hieriiber näher verbreitet. Die fleinen Mängel vergißt man 
um jo eber, als der Roman jonjt fo viel Schönes bietet. 

In weld) hohem Mage unjere Sdrijtitellerin befähigt war, 
Gottes Herrlichfeit in feinen Werfen zu erfennen, mige dem 
Lefer folgende Stelle!) erſichtlich madjen: 

„O Du, der Du die ſchöne Welt fiir den Menſchen ge— 
jdatfen und auf etnzelne auSerwablte Lander ganze Schätze 


und Lacordaire die größten Verdienſte um die neuere katholiſche 
Litteratur Frankreichs erworben. Ihre gabhlretden Romane, 
von welden ,Récit d’une Soeur“ und ,Fleurange“ von 
der Franzöſiſchen Akademie preisgefrint wurden, verdienen in 
der That den reiden Beifall, den fie gefunden haben. Es liegt 
fiber denjelben jener Feufde Schmelz, jene wohlthuende Glaubens- 
tiefe ausgebrettet, welde aud) den Werken ihrer Freundin 
Fullerton den höchſten Reig verlethen. Die meijten Sdhipfungen 
dex Madame Craven haben hohe Wuflagezablen erreicht: , Récit 
d’une Soeur’ — 45, ,Fleurange“ — 25, , Anne Séverin* 
— 21 u. ſ. w. Die hochbetagte Ptatrone ftarb, allgemein be- 
trauert, gu Paris im Wpril 1891, Therefa, Hergogin Fieschi 
Ravaschieri, geb. Pringeffin Filangieri, eine Freundin der 
Berjtorbenen, hat thr eine Biographie gewidmet, welde von 
Marie von Kraut in's Deutſche itberfegt wurde. (,, Pauline 
Craven-La Ferronnays.” Cin Lebensbild. Bei Ernſt Siegfried 
Mittler und Sohn. Berlin 1896.) 

1) „Mrs. Gerald's Nichte“. Deutfde Ausgabe. 2. Wuflage. 
(A. Ruffell, Münſter i. YW.) MT. Band, S. 306 und 307. 
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Heilender Kräfte und volle Reidhtiimer natiirliden Wohlſtandes 
augsgegojjen hajt; der Du das Meer und den Himmel mit 
Farben malteft, die feine Menjdenhand nadgubilden im ftande 
ijt, und jede3 Gebirge und jeden Hiigel mit mafellofer An⸗ 
mut gejtaltet und mit lebendigem Codelgeftein befleidet haſt: 
O Gott, verleihe diejen Deinen Werten, Diejen Gegenden von 
mehr als gewöhnlicher Lieblichfeit, verleihe ihnen eine mehr 
als gewöhnliche Kraft, die Seele vom Schatten zum Welen, 
pom Gejdafjenen gum Schöpfer emporguheben! Lag Deine 
Olivenhaine reden von Gethjemane 3u dem Dulder, der ihren 
Mittagsfdhatten ſucht. Jn das ſchlafloſe Obr laß das unauf- 
hörliche Rollen de8 Meeres Gedanfen der Ewigfeit murmeln, 
und die ſüdländiſchen Alpen fag von ihren luftigen Firnen 
dem Wanderer drunten gurufen: ,Excelsior!“ (Empor!) 

Cin Segensgruß deinen milden Lüften — deinen Hainen 
— und deiner Küſte! Cin Segensgruß den Hoffnungen, den 
Sorgen und den Freuden, welche emporfeimen, hinſchleichen 
und auffeben inmitten deiner jonnigen Berghdhen, du ſchönes, 
herrliches und dod) jo trübes Stadtden) im Süden!“ 

Auf den Roman „Mrs. Gerald's Nichte“ folgen fieben im 
abr 1873 herausgegebene Erzählungen?), die uns in ihrer 


1) Mentone. 
2) ,Sieben Erzählungen“. Wus dem CEnglifden von 
Th. Grewer. Maing, Franz Kirchheim 1874. 
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ganzen Art unwillkürlich an die kleineren Arbeiten Chriftoph 
von Schmid's erinnern. 

Die erſte Erzählung „Roſamary“ — welche die Hälfte 
des Buches einnimmt — führt uns zurück in die Ver— 
folgungszeit der engliſchen Katholiken unter der Regierung 
Karl's II. WS im Jahre 1665 in London ein großer Brand 
ausbrad, wurden die Ratholifen verdächtigt, das Feuer gelegt 
zu haben. frau Yates, die Gemablin eines ungliidliden Re— 
cufanten, bringt ihr Töchterchen einer alten Dame, Mrs. Coggle, 
gur Obbut, da fie mit ihrem Gatten ſchnellſtens fliidten 
mup. Von einer Freundin wird Mrs. Coggle nod) ein anderes, 
gefundenes Rind gebracht. 


Beide Madden, mit den Namen Polly und Mary, wachſen 
nebeneinander auf. YWiahrend Mrs. Coggle behauptet, Polly 
fet Die Todjter von Frau Yates, ijt ihre Dienerin, Johanna 
Porter, gegenteiliger Anſicht. Polly ftirbt. Nach ſpäter Rückkehr 
erfennt Frau Yates in Mary ihr Kind wieder. Auf dasſelbe 
hat indeffen Mrs. Davenant, die Ytutter der verftorbenen 
Polly, bereits Anſpruch erhoben. 


Durd Mrs. Coggle in dem Glauben beſtärkt, Mary fei ihr 
beim Brande verloren gegangenes Tidhterlein Roja, hat fie 
Derjelben in einem Penjionat eine jorgfaltige Erziehung an— 
gedeihen laffen. Roſa's Ähnlichkeit mit Frau Yates und der 
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Schwur Johanna Porter’s auf dem Totenbett, Roja fet Frau 
Pates’ Tochter, lafjen feinen Zweifel mehr dariiber beftehen. 

Der Ausgang ijt ein ſehr befriedigender. Mrs. Davenant, 
vorher gang lau in ihren religidfen libungen, wird eine eifrige 
Bekennerin de8 fatholijden Glaubens; fie und Frau Yates 
treten miteinanbder in ein Rlofter, wahrend Mary Yates fid 
mit einem angefehenen Recujanten glücklich verheiratet. Die 
gange Anlage dieſer Geſchichte erinnert den Lejer in etwas an 
Mrs. Gerald's Nichte. 

In Der zweiten Erzählung ,Die Genugthuung” nimmt 
ein tapferer Rrieger, Oberſt Gray de Place, der nad) viclen 
fiegreichen Schlachten in derjenigen von WMalplaquet (1709) 
Die Flucht ergriffen hat, alle möglichen Demiitigungen auf ſich, 
um feinen Fehler gu jiihnen. 

Reizend ift die folgende Nummer „Der Grobjdmied von 
Antwerpen” gefdrieben. Sie behandelt den intereffanten 
Lebenslauf des Mtaler$ Quintin Matſys (1450), der unter 
dem Namen „Grobſchmied von Antwerpen” befannt geworden 
ift. Bis gum 20. Lebensjahre Schmied, ſtudierte er die Malerei, 
um feine Geliebte, Gretchen Claes, die Tochter eines beriihmten 
Malers, der fein allerliebſtes Kind nur wieder einem folden 
anbvertrauen will, al8 Frau heimfiihren gu fonnen. 

/ der Bettler am Eingange der St. Rochusfirde in Paris” 
bringt ein erſchütterndes Drama aus der Revolution von 1793. 
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Als ehemaliger Gut8verwalter einer frangdfifden Adels⸗ 
familie hat der jegige Bettler alle Wtitglieder derſelben in 
ſchnödem Undanf auf's Schafott gebradht. Nur ein Söhnchen, 
der fleine Paulin, ijt Damals dem Tod entgangen. Und eben 
dieſer Sohn, welder fatholijder Priefter geworden ijt, jpendet 
dem tottranfen, der Bergweiflung nahen Bettler die heiligen 
Sterbjaframente und verzeiht ihm feine Frevelthat. 

In ,Xrouvaille oder des Soldaten Adoptivfind’ führt 
uns Lady Georgiana ein wahrhaft bewundernSwertes Beijpiel 
von Nächſtenliebe vor. Der arme Soldat Ambrofius findet 
cin vierjähriges, völlig verwahrloſtes Rind auf der Strage, 
Das wegen fortwährender Mißhandlungen feiner Pflegemutter 
entlaujen ift. Er giebt das Rind, dem er den Namen 
„Trouvaille“ beilegt, den Schulbrüdern in Pflege und foll 
Dafiir 1200 Frs. zahlen. Wo bringt er dieje hohe Gumme her ? 
Um Ddiejelbe 3u erlangen, läßt ſich Der Cole bereit finden, als Er⸗ 
jagmann eines reidjen Herrn weitere fieben Sabre abgudienen. 

„Die Erde ohne den Himmel” nennt fich die ſechſte Er- 
zählung, welche un8 die traurigen Schickſale einer armen 
Frau mitteilt, deren Freude eingig ihre zwei braven Töchter 
ausmachten. Der unerbittlicke Tod hat ihr beide entrifjen 
und nur die Hoffnung auf's Jenfeits whrig gelaffen. Lady 
Fullerton feiert hier mit ergreifenden Worten die Tugend der 
Mutterliebe. 
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Den Schluß des Bandes bildet die Erzählung: ,Omnia 
ad majorem Dei gloriam!1)“, in welder die Gdhrift- 
ftellerin in iberaus gliicflicer Form — teils Wahrheit, teils 
Dishing — die Gefchichte ihrer literariſchen Entwicklung 
giebt. Wir fonnen daraus entnehmen, weld) hohe Meinung 
Lady Georgiana vom Berufe des Schriftſtellers gehabt, mit 
weld) hehren Gefinnungen fie die Feder gefithrt hat ad ma- 
jorem Dei gloriam. 

Den fieben Erzählungen reiht jich 1878 eine Novelle ,, Die 
Todter de3 Notars?)“ an. Wir haben es Hier, wie Lady 
Georgiana in der Vorrede gur 1. Auflage fagt, nicht mit 
einem eigenen Produkt ihrer geder, jondern mit einer freien 
Bearbeitung der Gefdidte ,Mariage en province von Frau 
Réonie d'Aulney zu thun3). Trogdem erfennen wir aber 
and) in Diejer Arbeit voll und gang die Cigenart Lady 
Fullerton's. Die Handlung der Novelle ijt gar einfad: 

1) , Alles gur grdferen Ehre Gottes!“ Diefelbe Erzählung 
findet fic) vor in der Zeitſchrift: , Die fatholifde Welt”. 6. Jahr⸗ 
gang, 1894, in Nr. 23—32 unter dem Namen ,, Bur größeren 
Ehre Gottes!“ Nad dem Engliſchen von Auguſt Haad. 

2) , Die Todter des Notars“. Wutorifierte Ubertragung von 
Paula Ried. 2. Auflage. Verlag von J. P. Bachem. Kiln 1886. 

3) Sn ähnlicher Weife hat Lady Fullerton den Sitten- 
roman: ,La maison de Penarvan‘ pon J. Ganbdeau (Condon 


1878) und die Itovelle: „Eliane“ von ibrer Freundin Madame 
Auguftus Craven (London 1882) in's Engliſche ibertragen. 








346 


Roja LeScalle wird gezwungen, den Grafen George de 
Vedelles zu heiraten. Die beiden empfinden anfangs faft 
unüberwindliche Abneigung gegeneinander und lernen erft 
Durd) verjdiedene Vorgänge einfehen, dak fie gang gut gue 
einander paffen. 

Diefer ſcheinbar jo auperordentlid) einface Vorwurf ijt 
au einer jer jpannenden und gemiitvoll behandelten Gee 
ſchichte verarbeitet, deren Inhalt dem Lefer folgendes ausfiihrt : 

Der Graf von Vedelles beſitzt zwei Sohne; der ſchöne 
und geiftretde Jacques ift jein Liebling, während der jiingere, 
welder Durd) eine lange Krankheit geijtig gelitten gu haben jdeint 
und fiir fchwadfinnig gebalten wird, fiir in nur einen Gegen= 
jtand des Mitleids dildet. Um Jacques ein Mandat als 
Abgeordneter gu verſchaffen, ſichert fic) der Graf die Gunft 
de8 Rechtsanwalts LeScalle Durch die Verheiratung feines zweitken 
Sohnes, George, mit der Tochter de8 Advokaten, Rofa. 

George liebt aber mit hoher BWerehrung die ſchöne 
Dénije de la Pénede. Seine Gattin hat gegen den aufge— 
zwungenen Gemabl, den aud) fie fiir einen „Fada!)“ halt, 
einen fajt an Abſcheu grengenden Widerwillen. 

Die beiden leben zuerſt ein iiberaus trauriges Dajein neben= 
einander. Schließlich erfennt jedod) Roja aus verichiedenen 


1) „Schwachkopf“. 
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Vorfommnifjen, dap ihr Gatte keineswegs ſchwachſinnig ift. 
Gie findet Papiere, welde mit herrliden Verjen von ihm be- 
ſchrieben find, iibergeugt fid) dadurd), daß in ihrem ftillen 
Gatten ein reiches Gemütsleben ruht und beginnt ihn gu lieben. 

George fiihlt fid) an der Seite feiner Gattin, von welder 
er falidlic) glaubt, jie habe ihn nur wegen feines Ranges 
und Vermögens gebeiratet, überaus unglücklich und befdliept 
eine jeitwetlige Trennung. Cr ift im Begriffe, mit dem 
Schiffe eines Freundes nad den Siidfeeinjeln zu reifjen, 
und teilt ihr dies in einem Briefe mit. 

Doch kommt es nicht dagu; denn fein Rammerdiener Vincent 
erfranft tddlid) und verlangt, ihn vor jeinem Tode nod) einmal 
au fpredjen. Roſa fendet ihre Tante nach der Hafenftadt Mar⸗ 
ſeille, George gu verſtändigen; fie felbft verfiigt fic) an das 
Sterbebett des Dieners. Dort finden fic) die beiden Gatten 
wieder. Die Mißverſtändniſſe Haren fic) auf, und das vor— 
her jo unerquidlide Verhältnis der Vereinten geftaltet ſich zu 
einem überaus gliidliden und harmoniſchen. 

Die Charaftere find wieder einmal ausgezeichnet durch⸗ 
geführt, vor allem diejenigen der beiden Gatten, ebenjo der 
des geriebenen Advokaten und jener feiner frommen Schweſter 
Miſé Medé. Frau LeScalle, der Typus einer Honoratioren- 
frau fleinen Stils, ift uniibertrefflich. Ebenſo muftergiiltig ijt 
Die Schilderung de8 ,, Fada”, nur ſchade, daw es Lady Fullerton 
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verſchmäht, fein inneres Leben eingebender yu behandeln. Das 
ijt ohne Zweifel bloß deshalb gejchehen, um das Intereſſe fiir ibn 
auf’s höchſte gu fpannen, was ihr auch meifterhaft gelungen ift. 

„Roſa Leblanc!)” betitelt fic) eine im Jahre 1861 er— 
ſchienene, flieBend geſchriebene Novelle unjerer Didjterin, in 
der fie ein anmutiges Dorffind Südfrankreichs in ihren ein= 
fadjen, aber fpannenden CErlebnifjen zeichnet. 

Roja Leblanc foll nach dem Wunſche der beiderjeitigen 
Verwandten ihren Better Heinrich Lecage, einen biederen, aber 
Derben und aujfbraujenden Burjdjen, Heiraten. Allein fie bat 
ibre Liebe Undré de Bidal, dem verarmten Sproffen eines 
abdeligen Hauſes, gugewandt. 

Gliidliche Giigungen fiihren diejen jungen Mann feinen 
vornehmen Berwandten zu, und er verliebt ſich, angezogen 
durch die hohen Geiftesgaben, in feine Coufine Alice de Mor⸗ 
laix, welche feine Neigung erwidert. Nachdem fie aber durd 
Heinrich Lecaze über UAndrée’s VBerhalinis yu Moja Leblanc 
unterrichtet wird; nadjdem fie erfabrt, daß er Derjelben be= 
reits das Eheverſprechen gegeben, bringt fie voll Edelſinn 
das Opfer ihrer Liebe und ihres irdiſchen Gliides, um dafiir 
jenen Frieden eingutaufden, den die Welt nidt geben fann. 
Nicht genug damit. 

1) „Roſa Leblanc”. Deutfde Wusgabe. Freiburg, Herder. 
1861. Dasſelbe (itberfegt von C. Braun) Regensburg, Manz. 1865. 
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Sie ftellt mit überzeugender Beredjamfeit ihrem Better 
André ſeine Verpflidjtungen gegen Roja Leblanc vor Augen. 
Srogdem ſollen fic) die beiden nicht angehören; fie erfennen, 
daß fie nidjt gueinander pafjen. 

André giebt Roja fret, und dieſe heiratet ſchließlich 
bod) ihren Better und Dugendgefpielen Heinrich. André, 
Der den Reim der Schwindſucht in fich trägt, erliegt ders 
jelben in der Bliite jeiner Jahre; Alice de Morlaix widmet 
ihr Vermigen woblthatigen Zwecken und weiht ſich als Barm- 
hergige Gchwefter unter dem Namen Genovefa den Werfen 
der Nächſtenliebe. 

Lady Fullerton’s genialer Feder ijt es auch in Diejer 
ſchlichten Erzählung gelungen, uns jarte, duftige Seelen= 
gemälde gu entwerfen. Die ſchelmiſche Roſa Leblanc, die ſanft⸗ 
miitige Wlice de Morlaiz gewinnen da8 Herz des Leſers nicht 
minder wie der rauhe, warmfiiblende Heinrich, in dem fid 
der echte Sohn der Berge verfirpert. Weniger wird die Figur 
André de Vidal's gefallen; er fann un nicht jo recht fiir ſich 
erwirmen. Packender Dialog gehirt neben ſchönen Landjchafts- 
jcilderungen 3u den befonderen Vorzügen dieſer Erzählung. 

In Dasbach’s ,, Novellenfrang1)” findet fich eine ungemein 


1) „Novellenkranz“, herausgegeben von Friedrich Dasbach, 
Band 3: „Das Portrait in meines Onkels Speiſezimmer“. 
egret tibertragen von M. Marfus. (Paulinusdruckerei, Trier.) 
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feſſelnde, kurze Erzählung Lady Fullerton’s: „Das Portrait 
in meines Onkels Speiſezimmer“, welche uns die unglücklichen 
Schickſale des adeligen Fräuleins von Malpeire vorführt. Dieſe, 
trunken vom Freiheitstaumel der franzöſiſchen Revolution, 
vergißt ſich ſo weit, an Stelle des ihr von den Eltern be- 
ſtimmten Gatten, Marquis von Champaubert, den Bauern 
Francçois Pinatel, einen Unterthan ihres Vaters, zu heiraten. 
Sie wird dadurch tief unglücklich und ſchließlich ſogar zur 
Mörderin des eigenen Gatten. 

Die Novelle iſt überaus romantiſch angelegt, ohne jedoch in 
dem Lefer das Gefühl der Unwahrſcheinlichkeit hervorzurufen. 

Der Vollſtändigkeit halber fet hier nod) einer Novelette 
gedacht, weldje fid) in Benziger's Familienbibliothet 1) unter dem 
Namen „Feldlilien“ vorfindet. 

Blande von Valery, eine vornehme, junge Dame, ift in 
einen Marineoffizier, Paul von Nerval, verliebt und will ihm 
ibre Neigung dadurd) zu erfennen geben, dag fie bei einem Ball 
feine Lieblingsblumen, Feldlilien, als Garnitur des Kleides tragt. 
Natürliche Blumen giebt es nicht mehr gu dieſer Jahreszeit; 
ſolche aus Paris zu beſtellen, iſt es zu fpdt. Was nun? 

Eine Freundin weiß Rat. In dem einige Stunden von 





1) Familienbibliothek, Nr. 14 in Serie IV (Yr. 89 der 
gangen Gammlung): „Feldlilien“. Fret nad Lady Fullerton 
bearbeitet von Franziska Wafferburg. 
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ihrem Schloß entfernten Dorf Outrechamps wobhnt die Blumen⸗ 
macherin Genovefa. Bu ihr eilt fie, um fich folche zu holen. 
@Wenoveja, welde an einem zehrenden Fieber darniederliegt, 
wird bon der jungen Dame bejtiirmt, um jeden Preis inner= 
halb 24 Stunden die bedeutungsvollen Blumen angufertigen. 


Die arme Blumenmaderin, welde fühlt, dag fie ihrem Ende 
nabe ijt, und daß fie mit Wufopferung ihres Lebens das Gliid 
ihrer Schweſter Rofette erfaujen fann, willigt fiir den Preis 
von 1000 Frs. ein, da Gewünſchte rechtzeitig gu vollenden. 
Diele Summe ift nämlich gerade ndtig, um fiir den Brautigam 
Rofette’s einen Erjagmann ju ftellen. 


Blanche erhalt die Blumen zur Stunde und hat den ge— 
wünſchten Erjolg: Paul von Nerval gefteht ihr feine Liebe. 
Während die beiden beieinander jiken, wird der Geiſtliche des 
Ortes aus der Gejellfdaft gerufen, um der armen Genovefa 
im Gterben beiguftehen. Die anjftrengende Nachtarbeit hat 
Dem armen Kinde den Todesſtoß verſetzt. 


Plande, deren ungeithtes Auge nicht zu erfennen vermodte, 
daß Genovefa’s Kräfte vollftindig erſchöpft waren, ift auger 
ſich. Sie will ihre Beziehungen gu Paul von Nerval löſen, weil 
fie glaubt, Gottes Segen finne nicht auf einer Ehe ruben, 
Die um jolden Preis herbeigefiihrt wurde. Erſt dem Hinweis 
des Priefters, dag ihre Handlung nicht nur Genovefa das 
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Sterben erleidjtert, fondern aud) Rofette glücklich gemacht 
bat, gelingt e8, Blandje zu berubigen. 

Blande von Valery heiratet Paul von Nerval und Rofette 
den Pächter Bartet. Der Hobe fittlide Gebalt dieſer Meinen 
Epiſode ijt niedergelegt in den Worten de8 Pfarrherrn: ,Du 
wirft niemalS mehr fagen: „Ich muß da8 an diefem Tage 
haben !” 

Den Stoff zu ihrem legten Ronan: „Ein Wille, ein 
Weg"), der die lange Reihe ihrer Werfe wirfungsvoll 
abſchließt, entnahm die Sdriftftellerin den authentifden Wuf= 
zeichnungen des Fräuleins von CdherolleS aus der Zeit der 
erften franzöſiſchen Revolution. „Ein Wille, ein Weg" erzählt 
un8 die Schickſale der adeligen Familie des Elmes während 
der Schreckensherrſchaft. 

Lady Fullerton’s legte belletriftijde Leiſtung ift ein vollen— 
detes Meiſterſtück, eigentlid) weniger ein Roman, jondern mehr 
eine formvollendete, praftijde Wnleitung fiir die dhriftliche 
Tugend heldenmiitigen Opferjinns. 

Zu Anfang der Erzählung lernen wir das ſchöne Leben der 
gräflichen Familie des Elmes fennen, welches durd) den ent= 
menjdten Pöbel gerjtirt wird. Der Graf des Elmes und 


1) ,Gin Wille, ein Weg". Cine Gefdidjte aus der Beit 
der erften frangififden Revolution. Autoriſierte Uberſetzung 
von Sofephine Flach. Verlag von J. P. Badem. Köln 1882. 
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feine Söhne entfliehen; jeine Schweſter Felicie wird verhaftet 
und endet unter der Guillotine. 


Aline des Elmes, die Tochter des Grajen, ijt die Haupt= 
heldin deS Romans. Die Seelengrigpe, welche fie in ihrer 
wahrhaft entjeblidjen Lage befundet, nimmt unjer ganzes In— 
terejje in Unjprud. Ihre beiden Brüder Mtaurice und André, 
welde aus der Verbannung zurückgekehrt find, werden ergriffen 
umd jeben im Gefingnis dem Tod durch das Fallbeil ent= 
gegen. Aline hat es in Der Hand, Ddiefelben 3u retten, falls 
fie fich entſchließt, Hippolyt Parcin, den Sohn des Prajidenten 
am Rebvolutionstribunal von Lyon, gu ebeliden. 


Nad längerem Widerftreben bringt fie das ſchwere 
Opfer, und die Brüder, welche nichts davon ahnen, werden 
in Freiheit gefest. Durd Alinens Crgebung geriibrt, be= 
müht fic) der Gatte, ihr das Zujammenleben nach Kräften 
zu erleidjtern. Da tritt eine unerwartete Wendung ein; 
Hippolyt wird verhaftet und in's Gefängnis geworfen. Die 
Gattin, welche ſeine Befreiung erwirlt hat, führt ibn auf 
beffere Wege. 


Gr hat einjehen gelernt, daß Aline ihm gwar ein treues, 
aber fein gdrtlich liebendeS Weib zu jein vermag, weshalb er 
fic) von ibr trennt, um in die Armee eingutreten. Auf dem 
Felde Der Chre findet er einen friihen Tod. Die Witwe 


von Hugger, Raimund, Cady Fullerton. 28 
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beiratet jpdter den Grafen de Courtelance, den fie im Verſteck 
ihres Vaters au Fontaine kennen gelernt bat. 

Bei aller Ausführlichkeit wirkt die Darſtellung niemals er⸗ 
miidend, ift vielmehr vom Anfang bis zum Ende im höchſten 
Grade fejjelnd. Die Befdreibung all jener Greuelfzenen, die 
fic) unter der Guillotine abgejpielt, die Darftellung all des 
Grapliden und Blutigen, was hier Menſchen gegen Menjden 
erjannen und ausführten, ergreift und entſetzt, ohne jedod) zu 
beleidigen oder abgufdreden; denn über all dieſen Schänd— 
lichfeiten liegt der verfldrende Schimmer jenes heroiſchen Pflicdt= 
gefühls, welches eingig fold) ſchwere Zeiten hervorzubringen 
im ftande find. 

G3 wird wohl niemand dieſes herrliche Bud) aus der 
Hand legen, ohne hoben geiftigen Genug und Mugen davon= 
getragen 3u haben. Dak Lady Georgiana bis an da8 Ende 
ihrer literarijden Urbeiten auf der Hohe ihrer fritheren 
Leijtungen jtehen geblieben ijt, beftatigt uns dieſes Durd und 
durch wahre, tieferfdiitternde Zeitgemälde. 

„Niemand, der dieſe ſpannende Erzählung, ſo friſch, ſo 
lebensvoll, ſo reich an Handlung und Pathos mit „Ellen 
Middleton” vergleidht”, bemerkt P. Baumgartner), „würde 


1) In dem ſchon mehrmals zitierten Aufſatz über „Lady 
Georgiana Fullerton“ „„Stimmen aus Maria-Laach“, Jahr⸗ 
gang 1891. Band XLI. S. 572.) 
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wohl von ſich aus auf den Gedanken kommen, daß zwiſchen 
den beiden Werken ein Zeitraum von 37 Jahren liegt. Es 
atmet darin dieſelbe Schaffenskraft, dieſelbe reiche Phantaſie, 
dieſelbe Schönheit des Gedankens und der Sprache.“ 

Die Bedeutung Lady Georgiana's als Romanſchrift⸗ 
ftellerin iit wohl nie jo erſchöpfend dargeftellt, fo vortrefflich 
gewiirdigt worden als in folgenden Ausführungen de8 be= 
rühmten Litteraturforſchers, die als Ridbli€ und Schluß bier 
ihre Stelle finden mögen. Er ſchreibt!): 

„Die gejamte Novelliftif Lady Fullerton's umfaßt einen 
weiten Kreis der vielfeitigiten Renntnijfe und Studien, be- 
fundet ein tiefes Durchdringen des Menſchenherzens und be- 
jonders des weibliden Gefühlslebens und jekt die vertrautefte 
Belanntjdhaft mit dem Leben der Hiheren englifden Gejell- 
ſchaft voraus. Auch die anderen LebenSfreije ihrer Heimat 
bis hinab in die tiefjten Schichten der Armut und de3 Elendes 
hat fie durch ihr daritatives Leben ungweifelhaft ſehr genau 
kennen gelernt; aber fie beſaß den VolfShumor und den packen⸗ 
Den realiſtiſchen Blic nicht, mit welchem 3. B. Dickens dieſe 
bunte Mufterfarte der feltjamften Figuren nachgugeftalten wupte. 
Cin um jo tieferes Berftindnis legt fie dagegen fiir das 
geijtige, jeelijche Leben in jeinen feinften Unterjdieden und 


1) A. a. O. S. 572 und 573. 
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Regungen an den Tag. Worin jie aber unbedingt alle 
neueren Romanjdjriftfteller Englands tiberragt, das ift die 
jungfräuliche Reinheit, die tiefreligidje Idealität, welche ſowohl 
ihre Charafterbilder al8 die Ausfiihrung der Handlung be— 
herrjcht, der Geift de? Glaubens, der ihr ganzes Sinnen und 
Denfen und deShalb aud) ihre Werke mit einem Dufte himm⸗ 
liſcher Schönheit durchhaucht. 

Die irdiſche Minne in ihrem Keimen, Blühen und Ber= 
gehen, in ihren Träumen und wedjelvollen Stimmungen, 
bas Hergeleid, mit weldjem fie meift jo ungertrennlid) ver= 
knüpft ijt, die Rampfe, Priifungen und Stürme, welche fie 
jo vielfaltig durchkreuzen, das Gewirre bon Leidenjdhaft und 
Schuld, zu dem fie fich fo leicht entfaltet, das herbe Schickſal, 
das fo oft fie ſchuldlos trifft, das alles ift ihr fein bloßes 
Phantafielpielzeug oder Unterhaltungsratjel, um die Gefiihle 
ihrer Lefer aufzuregen, gu fpannen und 3u verwirren, jondern 
ein ernfte3, bedeutſames Stück des Menſchenlebens felbft, an 
dem man die Yrrungen des Herzen8, die Gefahren der Seele, 
die Führungen der Gnade, die Ratfel des LebenS und ihre 
Löſung mit großem eigenen Gewinn betradten fann. Bei 
allem Ernft der Wuffaffung findet fic) dDeShalb in ihren Romanen 
nie ein Hauch jenes überſättigten Peſſimismus, der in ſchrillen 
Diſſonanzen den größten Teil der heutigen Romanlitteratur 
durchklingt. In den Pfuhl des Häßlichen ſteigt ſie nicht 
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Hinab; fie begniigt fid), zart und unverfinglid) die Reime 
Der Leidenjdaft gu zeichnen, die dorthin führen. 

Nicht grollend und zürnend blickt fie aber in dieſes Gewirre 
der Leidenſchaft und der menſchlichen Verirrung hinein, jondern 
mit fanfter Teilnahme und innigem Mitgefühl, voll Hoffen 
und Gehnen, die Berirrten aus ihrem Leid gu dem eingigen 
Quell allen wahren Glückes, gu Gott, zurückzuführen. Üüber 
eine Welt voll Sduld und Leid ragt in ihren Erzählungen 
ftets der unerjdiitterlide Glaube an jene beilige, verjdhnende 
Macht empor, die beides iiberwwunden. Man fann darum ihre 
fefjelnden Seelengemälde faum leſen, ohne fich geldutert und 
geboben 3u fiiblen.“ 

Wir wollen nicht unterlajjen, hier gu erwähnen, dag Lady 
Tyullerton auch verjdiedene fleine Dramen verfaßt hat, jo 
Germaine Coufin, die Schdjerin von Pibrac” 1) und „Das 
Feuer von London” 2). Dasſelbe ift im Buchhandel vergriffen, 
und trog aller Bemiihungen gelang es dem Verfaſſer nicht, 
dasſelbe 3u erhalten. So anmutig diefe dramatifden Verſuche 


1) ,Germaine Cousin, the Shepherdess of Pibrac“. 
A Drama. London 1872. 

2) , The Fire of London, or Which is Which ?* A play 
in three acts and in verses. London, Burns and Oates 1862. 
Deutſche AWusgahe: , Mtarienrofe oder der Brand von London”. 
Stinder{daufpiel. Franz Kirchheim. Mainz 1868. 
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auch find, geniigen ſie feine8weg3, Lady Fullerton einen eigenen 
Plag in der dramatijden Litteratur anzuweiſen. 

Dem Umftand, dag unjere Sehriftftellerin in gebundener 
Rede jich nicht mit jener hohen Meiſterſchaft bewegte, wie 
wir fie in ihren Romanen gewöhnt find, mag es zuzuſchreiben 
fein, daß ihre Gedichte in England feine bejonders beifdllige 
Aufnahme gefunden haben. Außer verjdiedenen Gelegenheits= 
gedidjten, wovon wir einige in Diejem Bude mitgeteilt haben +), 
befunden aud) ihre Epen ,Der Goldgraber” 2) und ,,Der alte 
Hochländer“ 8) hohen poetiſchen Schwung. 

Lady Georgiana hat in ihrer tiefen Frömmigkeit nicht 
allein durch ihr muſterhaftes Beiſpiel wahrhaft apoſtoliſch ge= 
wirkt, ſondern ſie hat uns auch in ihren zahlreichen der 
religiöſen Erbauung gewidmeten Werken gelehrt, aus den 
Tugenden und Leiden heiligmäßiger Perſonen hohen geiſtigen 
Nutzen zu ziehen, höheren als aus dem bunten Tand bel— 
letriſtiſcher Erzeugniſſe. 

Die Schriftſtellerin verfaßte und überſetzte eine ganze 
Reihe ſolcher Biographien*), von denen einzelne durch reiche 


1) Siehe S. 78, 85, 165 und 376. 
2) , The Gold-Digger“ and other Verses, London 1872. 
83) ,The Old Highlander ete.“ London 1849. 
4) ,The Life of St. Francis of Rome“, London 1855 
(deutſch bei Badem 1855, iiberfegt von Gerhard Schündelen). 
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Fülle herrlicher Gedanfen und durch den anmutigen Stil den 
Leſer aniprechen. 

Es fann nicht unjere Wufgabe jein, alle ihre Dem Gebiete der 
Erbauungslitteratur angehirigen Werke hier eingehend zu be— 
Wpredjen. Die groge Zahl derjelben mag e8 gerechtfertigt er= 
ſcheinen laffen, wenn wir uns darauf bejdranfen, nur die— 
jenigen gu wiirdigen, weldje wegen ihrer wunderbaren Schönheit 


— ,Apostleship in humble Life: a Sketch of the life of 
Elisabeth Twiddy‘, London 1860. — ,The Life, Virtues 
and Miracles of Blessed J. Berchmans etc.“, London 
1866. — ,The Life of the Marchesa G. Falletti di Baroto“, 
from the Italian of Silvio Pellico, London 1866. — .The 
life of Louisa de Carvajal“, London Burns and Oates 1873 
(deutfd bei Badem, 1874). — .The life of Mére Marie de 
Providence‘, London 1875 (deutſch bei Caumann, Diilmen bei 
Miniter i. W.: , Leben der Mtutter Maria von der Bor- 
febung und Stifterin ber Gongregation der Helferinnen der 
armen Geelen”, 1892.) — ,Helpers of the holy souls‘, 
London 1868 (deutſch bet Aſchendorff, Münſter i. Y., 1870: 
„Die Helferinnen der armen Geelen”.) — , Natalie Narischkin, 
Sister of Charity“, London 1877. — ,The Life of Mére 
Duchesne“ by the Abbé J. Baunard, Rochampton 1879. 
— ,The Miraculous Medal. Life and Virtues of Catherine 
Labouré, Sister of Charity*, London 1880. — ,The life 
ofthe Vener. Madelaine Barat“ by the Abbé J: Baunard, 
Rochampton 1880. — ,The life of Elisabeth Lady Falk- 
land 1585 — 1630‘, London 1883. — ,A Child of the 
Sacred Heart‘, London. 
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durd) überſetzung in's Deutfdje die gebiihrende Beachtung ge- 
funden baben. 

G8 find dies im ganjen fünf: „Franziska Romana, die 
Heilige”, Leben der Mutter Maria von der Vorſehung“, 
» Die Helferinnen der armen Seelen“, „Laurentia“ und „Luiſa 
de Carvajal”. 


Vor allem verdient das im Jahr 1855 erjchienene Lebens= 
bild „Franziska Romana, die Heilige” 1) ber Vergeſſenheit ent= 
riffen 3u werden. 


Viele LebenSbejdreibungen heiliger Perjonen leiden 
Daran, dak fie alle nach einer gewiſſen Schablone gearbeitet 
find, daß jie nicht mit Liebe ihren Gegenjtand bebandeln. 
Daraus erflart ſich aud) der Umſtand, daß mande Leute 
heutzutage an dem Studium eines Heiligenlebens feinen Ge— 
ſchmack mehr finden. 

Deshalb mug es der Schriftſteller vor allem verjtehen, 
das Intereſſe fiir jeinen Heiligen dadurch gu ween, dap er 
uns den eigenartigen Zauber feiner CErjdeinung mit Liebe 
por die Geele führt. Lady Fullerton ijt in „Franziska 
Romana” diefer Anforderung gerecht geworden, weil fie dieſe 
Lebensſchilderung nicht nur in überaus feffelnder Darjtellung, 


1) Verlag von J. PB. Bachem, Kiln. 
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jondern aud) mit einer außerordentlichen Gemütswärme nieder= 
geldjrieben bat. 

Wenn es der Swed ſolcher Sehrijten ijt, Gottes Ehre zu 
forbdern, die Kirche zu verherrlichen und dadurd) glaubigen 
Seelen nützlich zu fein, fo hat fie gerade in diefer Lebens— 
beſchreibung iby Biel glücklich erreicht. 

Da wir mit Recht vorausfeben finnen, dak das Leben 
der heiligen Gattin, Mutter und Ordengitifterin allgemein . 
befannt ijt, jo mag e8 geniigen, wenn wir hiedurch den 
Bewunderern und Berehrern Lady Fullerton’s empfeblen, 
fich mit dieſer wirflic) vollendet ſchönen Lebensbeſchreibung 
befannt ju machen. 


Wem daran gelegen ift, die Liebe gu den armen Geelen, 
den Gifer fiir ihre Erlöſung gu fördern und neu zu beleben, 
wird Lady Georgiana’s Buch , Leben der Mutter Maria 
pon der Vorſehung“ eine ebenjo willfommene, als nub- 
bringende Gabe jein. 

Die Sechriftftellerin erzählt uns in anjpredhendfter Weife 
Die Lebensgeſchichte der 1825 geborenen und. 1871 geftorbenen 
Cugenie Smet, als Stifterin der , Rongregation der Helferinnen 
Der armen Geelen” befannt. 


Shr ganzes Leben war ausgefiillt mit praftifder Er— 
fiillung der Worte der Heiligen Schrift: ,,Sancta ergo, et 





362 


salubris est cogitatio pro defunctis exorare, ut a pec- 
catis solvantur }).“ 

Die unbeftreithare Thatſache, dak die Berjtorbenen oft 
von den Iiberlebenden den größten Undant erfahren, bewog 
die gottfelige Frau, die. ,Rongregation der Helferinnen der 
armen Geelen” ju griinden. 3u den Armen im weiteſten 
Sinne rechnete fie vornehmlicd) die abgejchiedenen Geelen, 
denen jie ſchon als fleines Mädchen mit aller Jnbrunjt ihres 
Kinderherzens gugethan war. 

„Nächſtenliebe war bei ihr eine Art Leidenjdajt’, jagt 
Lady Fullerton, ,Cdelmut, Gropmut ein hervorragender Bug 
ihres Charakters.“ Dieſe Cigenjdaften in Verbindung mit 
einem überaus lebbajten Glauben erfldren un3 aud) den von 
der Wtutter Maria eingefiibrten „heldenmütigen LiebeSaft”, 
durch welden man 3um Beften der armen Geelen auf das 
genugthuende Berdienft all jeiner eigenen guten Werke ver-= 
zidhtet. 

Die Mitglieder der von Eugenie Smet geftifteten Gejell- 
ſchaft, deren Gefdhichte, Wefen und Werke in dem Bude 
ausführlich behandelt werden, fiigen dieſem heldenmiitigen 
LiebeSaft noch das Gelübde hinzu, ihr ganged eben mit 





1) „Es iſt alfo ein beiliger und heilſamer Gedanfe, fiir die 
BVerftorbenen gu beten, damit fie von ihren Giinden erléft 
werden.“ (2. Bud) der Machabäer, 12, 46.) 
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übungen der Abtötung und Buge gugubringen, um aud) diefe 
dem bejonderen Swede zu weihen. 

Bereits im Jahre 1870 erjchien bei Aſchendorff (Münſter 
i. W.) die Uberjegung eines fleinen Schriftchens unter dem 
Titel: ,Die Heljerinnen der armen Seelen”, dret Briefe von 
Lady G. Fullerton, welches in gedringter orm iiber die 
Geſchichte, Aufgaben und Erfolge der Kongregation fich ver⸗ 
breitet, um jur Unterftiigung und Teilnahme fiir den frommen 
Verein zu begeiftern. 

„Laurentia, eine Geſchichte aus Japan” 1) entrollt ein er⸗ 
greifendes Gemälde der herrlich blühenden katholiſchen Kirche 
von Japan im 16. Jahrhundert. Wir zollen der Bereit⸗ 
willigkeit bekehrter Japaneſen, um Chriſti willen harte Ver⸗ 
folgungen und ſelbſt den Tod zu erdulden, tiefe Bewunderung. 
Unſer Intereſſe wird durch die Thatſache erhöht, daß Lady 
Fullerton ihr Kulturbild genau den geſchichtlich beglaubigten 
Berichten, welche von einzelnen Miſſionären in Form von 
Jahrbüchern geführt worden ſind, entnommen und angepaßt 
hat. Wir haben ſomit die Geſchichte des Aufblühens der 
dortigen Miſſion und der ſie durchkreuzenden Verfolgungen, die 
zu ihrer Zerſtörung führten, vor uns. 


1) „Laurentia“. Eine Erzählung aus Japan von G. Fuller⸗ 
ton. Aus dem Engliſchen von F. H. Hahn. 3. Auflage. Regens- 
burg. Nationale Verlagsanſtalt (früher J. G. Manz). 
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Laurentia, einer jungen Chriſtin, der Schweſter eines 
Malers, welder künſtlich ausgeftattete Fächer zu verfertigen 
weifs, gelingt eg, mit joldjen gu der dhriftenfreundlicen Kaiſerin 
pon Japan Butritt gu erhalten. Die Fächer, welche mit den 
Hauptgeheimnifien der chriſtlichen Religion gefdmiidt find, 
geben ihr erwiinjdten Anlaß, der Herricherin die chriſtliche 
Lehre auszulegen, und fie erhdlt hierauf eine Anſtellung am 
Hofe. Dod) bald verläßt die Kaijerin wieder den Weg der 
Gnade. 

Hören wir die Sdhriftitellerin iiber diejen Umſchwung mit 
eigenen Worten'): ,Die zaghafte Kaijerin hatte ihre Nei— 
gung zur chriſtlichen Kirche erjtidt und die Anſtellung?) fiir 
nichtig erflart, welde fie vo der Erbitterung Rumbo Sama's $) 
gegen die Chriſten ausgefproden hatte. Bor ihren Augen 
hatte die Wahrheit wie der Blig geleuchtet, auf den wir 
gwar als eine berrlide Erjdeinung ſchauen, auf den wir aber 
unſere Blicke nicht gu heften wagen, damit er uns nidjt durd) 
all gu vielen Glanz blende. 

Der Geift war ſchwach, der Wille machtlos; jie hatte im 
ginftern umbergetappt und forſchte nach Licht ; allein al8 die Erde 


1) A. a. O. GS. 223 und 224. 
2) Laurentia’s. 
3) Rumbo Sana, Raifer von Yapan. 
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ergitterte, und der Himmel von düſtern Feuern flammte, war 
fie erſchrocken zurückgefahren und hatte das Suchen aujgegeben, 
und nun haßte fie beinahe (wenn fold) ein ſchwacher Charatter 
eines Haſſes fähig ijt) felbft den Namen dieſes Glaubens, 
weldjer die Menſchen leiden und fterben lebrt. 

Sie rief die beredteften Borngen gu fich, damit fie in 
fliependen Sagen vor ihr reden und iiber die laftigen Wabhr- 
heiten der frembden Religion läſtern jollten. Getriftet und 
bejriedigt glitt fie dann iiber Den Strom des Lebens, deffen 
geringftes Kräuſeln auf der Oberfläche fie in Schrecken ver= 
jebte und deffen Tiefen fie niemals fennen 3u lernen ſuchte.“ 

Laurentia, ihrer Stelle enthoben, reidjt dem Jugendge— 
{ptelen Matthias, der inzwiſchen aus dem ehemaligen ftolzen 
Heiden Iſafai ein eifriger Chrijt geworden, die Hand zur 
ehelichen Gemeinfdajt. Wilde Wogen waren jedod im Ane 
Zug, und Ddiifter waren die Stiirme, welche die Kirche bedrobten 
und welche aud) da8 irdiſche Glück der beiden Liebenden ger= 
ſtören follten. 

Bereits waren 24 Chrijten zum Tode beftimmt. Laurentia’s. 
Bruder, der ebenfallS den Namen Matthias fiihrt, befindet 
fie) unter denjelben, entflieht aber aus Furcht vor dem ſicheren 
Tod. Der Brautigam Laurentia’s tritt fiir den Entflohenen 
ein, um die Zabl 24 wieder zu vervollftandigen; da der Kaiſer 
gedroht bat, alle Chrijten niedermegeln gu lafjen, falls es 
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einer Der Berurteilten wagen jollte, ſich ſeinem Schickſale zu 
entjiehen. Jn Nangaſaki erleiden der Verlobte Laurentia’s, 
aber aud) ber durch Gottes Gnade zurückgeführte Bruder den 
Tod am Kreuze. Laurentia wird lebenSanglid) auf die 
Inſel Kozuxima verbannt. 

Ein Mädchen mit demſelben Seelenadel, eine ebenſo 
treue Braut Chriſti begegnet uns in Gratia, der Tochter 
des chriſtlichen Fürſten Juſto Ukondo, deren Schickſale faſt 
ebenſo eingehend beſchrieben find wie jene der Titelheldin 
ſelbſt. Gratia, welche die Gemahlin des heidniſchen Königs 
von Arima zur Annahme des Chriſtentums bewogen hat, 
ſpendet ihr, weil ſie den Palaſt nie verlaſſen darf, die Taufe. 

Der Augenblick, da ſie dieſe heilige Handlung vollzogen, 
iſt für Gratia ber Anfang einer höheren Hingebung, einer 
vollkommeneren Selbſtverleugnung. Auch ſie entſagt ihrem 
Verlobten, dem edlen Paul Lakondono und widmet fortan 
ihre Kraft dem Dienſte der Charitas. 

Dod folgen wir nochmals den Worten1) der Schrift⸗ 
ſtellerin: „Die beiden japaniſchen Bräute hatten ihren 
Beruf gefunden — die Eine in der Stunde, als ſie der 
Seele ihrer Freundin eine große geiſtliche Gabe vermittelte; 
die Andere, als ſie am Fuße des Kreuzes eine zweite Blut— 


1) A. a. O. S. 276 und 277. 
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tauje empfing. Die Cine war berujen, in Paldften und 
Hiitten gu wirken; fie hatte einen nimmer rubenden Seelen⸗ 
eifer, der fid) in Werken befriedigte; er, den fie einft mit 
menjdlider Zuneigung geliebt hatte, war in die Fußſtapfen 
der Nadfolger de3 hl. Franziskus Xaverius getreten, um mit 
jeder Waffe, welche Geift, Renntniffe und Willensfraft ſo⸗ 
wohl wie die göttliche Gnade bieten finnen, den Kampf des 
Kreuzes ju faimpfen; und dieſer Gedanke gereichte ihr zur 
Freude. Die Andere war bis vor die Thür des Himmels 
geführt worden und hatte ihre Liebe durch dieſe herrlichen Ein⸗ 
gänge vor ihr eintreten ſehen, und war, in der Betrachtung 
dieſer himmliſchen Erſcheinung feſtgebannt, zurückgeblieben. 

Ihre Kämpfe gehörten dem geiſtlichen Gebiete an, ihre 
Waffe war das Gebet; ſie flehte, duldete und betete an. 
Die hl. Thereſia war ihr Vorbild, und die kleine öde Inſel 
im Ozean ihr Karmel. Dieſe beiden chriſtlichen Jungfrauen 
waren glücklich; beide lebten in gänzlicher Lostrennung von 
irdiſchen Banden, und es war ein Segen für ſie, daß es ſo war.“ 

Als edle Streiter des Kreuzes treten uns Kinder an 
der Schwelle des Lebens, Männer in der vollen Blüte des 
Alters, Greiſe am Rande des Grabes entgegen, nicht zu ver⸗ 
geſſen der treuen, glaubensſtarken Prieſter, die auch im Tode 
ihren bekehrten Glaubensgenoſſen vereint blieben. 

„Laurentia“ darf nach Form und Inhalt den meiſterhaften 





368 


Schöpfungen Wifeman’s („Fabiola“) und Dr. Newman's 
(„Calliſta“) getroft an die Geite geftellt werden. Dieſes der 
Verherrlidung des Martyriums gemeihte Werf gebirt obne 
Zweifel gu den hervorragenditen Schriften Georgiana’s und 
fann namentlid) der reiferen Jugend al8 gebaltvolle Lettiire 
nidt warm genug empfoblen werden. 


Unter der grofen Zahl beiliger Priefter, unermiidlicder 
Miffiondre und glaubengeifriger Frauen, welche im 16. Jahr= 
hundert die fatholijde Religion in England vor dem gänz— 
lichen Erlöſchen gerettet haben, glangt eine gar liebliche Er— 
ſcheinung, die unbemerft und vergejjen wire, wenn Lady 
Fullerton un’ diefelbe nicht vertraut und lieb gemacht hatte. 

Es ijt die Geftalt einer garten, hochadeligen Jung= 
frau, ſchüchtern der Natur, ftarf der Gnade nach, die, aus 
den jonnigen Gefilden Spaniens nad) dem rauben, nebeligen 
England verpflangt, dort herrlich erbliihte, um langſam hinzu⸗ 
welfen. 

Sn „Luiſa de Carvajal” 1) erzählt un8 Lady Fullerton 
das an heroiſchen Bupiibungen, GotteSliebe, Wrbeiten und 
Leiden fo reiche Leben der Todter eines mächtigen Adelshauſes 
in Spanien, die, von unwiderſtehlicher Sehnſucht erfagt, ibr 


1) „Luiſa de Carvajal”. Bon Lady Georgiana Fullerton. 
Wutorifirte Uberfegung. J. P. Badhem. Kiln 1874. 
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gange3 Leben lang gur Grreitung der verfolgten engliſchen 
Ratholifen thatig war. 

Wunderbar find die Wege Gottes, welde ein in aller 
Hobeit und Pracht ergogenes Cdelfrdulein aus der Heimat, 
aus den Rreifen, denen fie durch Geburt und Rang angebirte, 
nad) England gefiihrt, um dort in armfeligen Häuſern zu 
wobhnen, in den ſchmutzigen Gaſſen Londons umberzuwandeln, 
um den in finftern Gefdngnijfen ſchmachtenden Glauben3ge- 
nofjen Troſt und Hilfe in ihrem Clend zu bringen, um 
den Märtyrern auf der Richtſtätte im Sterben beiguftehen, 
um al8 Opfer des englijchen Fanatismus wiederholt der Kerker⸗ 
haft gu verfallen, aug der fie von ihren Freunden nur bejreit 
werden jollte, um auf fremder Erde ihr Opferleben gu vollenden. 

Wir lernen in ,Luija de Carvajal” die ganje hehre 
Majeſtät der verfolgten Kirche ermeffen und wiirdigen. Es 
erneuert fic für uns das Andenken an die glorreiche Zeit 
der Märtyrer und Bekenner der engliſchen Ratholifenver= 
folgungen unter Jakob I., wie e8 uns in ähnlicher, erſchüt— 
ternder Darftellung in , Tyburn und die Mtartyrer, die dort 
jtarben4),” entgegentritt. 

In unferem Herzen entgiindet fich, angeregt durd) ihr 

1) „Eine Gefdidte aus den Tagen der Königin Eliſabeth“. 


Aus dem CEnglifden. Gerfaffer und Überſetzer unbefannt. 
Kiln, J. PB. Bachem. 2. Wuflage. 1867. 


pon Fugger, Raimund, Caby Fullerton. 24 
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Peijpiel, ihre Worte, ihre Crlebnifje, durch ihr gottſeliges 
Ende die Begeifterung, die Liebe fiir den heiligen Glauben. 

Luiſa de Carvajal glangt in ber Geſchichte der Kirche als 
berühmte Perjinlichfeit; Lady Fullerton's Arbeit hat daber 
hiftorifden Wert; fie ſtützt ſich hauptſächlich auf die Materialien 
eineS im Jahre 1632 von dem jpanifden Licentiaten Luis 
Mung verdffentlicdten Werkes, bem als Quellen eigenhandige 
Aufzeichnungen, Briefſchaften Luija’s, ſowie eine Reihe Notizen 
des engliſchen Jeſuitenpaters und Märtyrers Michael Walpole, 
ihres letzten Beichtvaters, zu Grunde lagen. 

Lady Fullerton widmet „Luiſa de Carvajal” in zartfinniger 
Weite : 

,den Erben ibres Namens und ibrer Religion, die unter 
menfdjenfreundlidjeren Gefegen und in toleranteren Zeiten nod 
immer unter Vorurteil und Verleumdung leiden, und 

„die der höchſten Chriftentugend bediirjen, um nicht des 
hohen BeifpielS ihrer erlaudten Whnen 3u entraten, 

, die gegen die Verfithrungen der Welt und gegen den 
Spott des Unglaubens die Reinheit ihres Glaubens, ihr 
edelſtes Grbe, gu verteidigen haben!) !” 

Möchten aud) die deutſchen Ratholifen, insbefondere die 
Frauen und Jungfrauen, von jenem Opfermute, von jenem 


1) Vergleiche die Vorrede gu ,Luifa be Carvajal*, GS. X 
und XT. 





371 


Seeleneifer, von jenem weltüberwindenden Glauben erfüllt 
werden, der die ehrwürdige Dienerin Gottes in ihren Kämpfen 
und Leiden beſeelt und beſtärkt hat! — 

Wir ſchließen hiermit unſere Würdigung der literariſchen 
Thätigkeit Lady Georgiana's und hoffen, zur Förderung der 
Lektüre ihrer geiſtvollen und formenſchönen Werke beigetragen 
zu haben! 


IF 





24% 








XVII. Kapitel. 


Teilnahme am Leide der Schweſter. — Wiederholter 

Aufenthalt in Paris. — „Madame de Bonneval”. — 

Schmerzliche Todesfälle. — Fortidjritt im geiftliden 
Leben. 


Om, 
Bye im legien Abſchnitte dem Laufe der Erzählung 

in, etwas vorgegriffen wurde, fo geſchah die), um 
einen allgemeinen LUberblic iiber das fernere Wirfen und die 
ganze LebenSweife Georgiana’s zu ermiglidjen, da ſich in 
ihren Briefen hierüber nur ſpärliche Aufſchlüſſe finden. 

Mehr als je traten bei ihren Korreſpondenzen die perſön⸗ 
liden Intereſſen und Neigungen in ben Hintergrund. Deſto 
Deutlicher laſſen jie die gdrtlichfte Liebe fiir die Angehdrigen 
und die regſte Teilnahme fiir alles, was Georgiana nur 
immer al8 gut und wünſchenswert erfannte, in’8 Licht treten. 
Yon Bahr gu Bahr wudhs Lady Fullerton’s Frimmigfeit, 
welche durchaus nicht die Entfaltung ihre an warmer Liebe 
jo reichen Gemiits hemmen fonnte. 

In dem nächſtfolgenden Zeitraume wurde der engite Ver— 
wandtenkreis unjerer Gchriftitellerin von ſchweren Prüfungen 
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beimgejudt, die aud) ihr Hers mit tiefem Leid erfüllen 
muften. 

Nachſtehende den jchriftlicjen Crinnerungen der bevor- 
zugteſten Nichte Georgiana’s, Miz Sujanne Pitt, entnommene 
Zeilen fanden darum nur zu häufig beredtigte Anwendung: 
„Beſonders bei traurigen Anläſſen entfaltete meine Tante ihre 
edelften Eigenſchaften. Sch glaube, fie tröſtete nicht allein durch 
ibre warme Zeilnahme, jondern fie verftand es aud), den 
Schmerz tragen gu helfen, indem fie fich über denfelben erhob. 

Ich begleitete fie einmal bet einem Gpitalbejud) und war 
geradezu verblüfft, als fie einem alten, über ſeine Leiden 
klagenden Manne in beinahe fröhlichem Tone ſagte: „So 
opfern Sie doch Ihre Schmerzen auf!“ 

Nicht leicht war jemand wie meine Tante von dem Gee 
danfen durddrungen, die Religion zur eingigen Richtſchnur 
des gangen Lebens gu nehmen, und doch entfinne id) mid 
nidt, dag fie dieS jemals in Worten ausfprad, wenn auch 
ihr Trachten und Streben, wie allen far erfichtlid) fein 
mufte, eingig darauf gerichtet war, fich gang und vollitindig 
dem lieben Gott gu weihen. 

Ich bin feft itbergeugt, dag jie ihre ſchriftſtelleriſche 
Thitigfeit nie ohne Gebet begann, und id weif, wie fie 
ſelbſt während der Toilette kleine StoBgebetchen verridtete und 
diefe übung aud) andern anriet. Lebteres erzählte jie mir 
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felbft, und ich glaube, fie jdjrieb fiir meine liebe Mama 
ähnliche Gebetdhen auf.” 

Woh! fand Lady Georgiana bet den mannigfadjen und 
augerorbentliden Schickſalsſchlägen, welche die geliebte Schweſter 
trafen, itberreidje Gelegenheit, ihr unerſchütterliches Gottver⸗ 
trauen zu bethatigen. Sie war die nie wanfende Stiige, an 
der Die Tiefgebeugte tid) aufzurichten vermodte. 

Lady Rivers, Mutter einer bliihenden, vielverjprechenden 
Kinderſchar, jah gwar nicht gleich der Schwefter ihre ganze 
Hoffnung mit einemmal gefnidt; dod) war aud) ibr ein Maß 
des Leides beftimmt, da8 weit iiber die Grengen des Ge— 
wöhnlichen hinausragte. Bon dem heimtückiſchen übel, dem 
ihre Söhne gum Opfer fielen, haben wir berettS in einem 
fritheren Rapitel!) gefproden. Als fie felbjt gu Mitte der 
Sechgiger Jahre aus dem Leben fchied, nahm fie das Be— 
wuptjein mit, dag aud) ifr vierter und legter Sohn von 
der Kranfheit ergriffen fet und in nicht allgujerner Beit den 
vorausgegangenen Brüdern?) folgen werde. 


1) Vergleiche Kapitel XII, GS. 235. 

2) Die Söhne von Lord und Lady Rivers find geftorben: 
George Horage 1850, Granville Bedford 1855, William 
Frederick 1859, Henry Peter 1867. Lewterer iiberlebte ſeinen 
Vater, weldem er in der Wiirde eines Lord Rivers gefolgt 
war, nur um ein Qabr. 
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Mit freudigem Stolze fonnte die zärtliche Mutter nod) auf 
acht ſchöne, hochbegabte Töchter bliden; doch jollte auch eine 
aus ihrer Mitte auf der Höhe irdiſchen Glückes von einem 
frithgeitigen Ende erreicht werden. 


Faſt hatte es den Anſchein, als müßte das Kreuz, welches 
Gott Lady Rivers auferlegte, immer von eigenartigen Um— 
ſtänden begleitet ſein, welche die Prüfung noch ſchmerzlicher 
geſtalteten. Als der zweite Sohn von der nämlichen Krank— 
Heit, welcher ber Erſtgeborne erlegen, befallen wurde, er— 
kannte Lady Georgiana, daß hienieden der innig geliebten 
Schweſter keine ruhige Stunde mehr beſchieden ſei. 


Kummer und Sorge hatten ihren Sik aufgeſchlagen, wo. 
bis dahin das ungetrübteſte Glück geſtrahlt hatte. Das Leiden, 
dem die hoffnungsvollen Jünglinge noch vor Erreichung des 
achtzehnten Lebensjahres zum Opfer fielen, zeigte ſeine erſten 
Spuren meiſt ſchon bei dem vier= oder fünfjährigen Knaben 
und vollführte dann langſam, aber ficher ſein trauriges Zer— 
ſtörungswerk. 


Lady Rivers trug mit chriſtlichem Heldenmut die ſchwere 
Heimſuchung, in welder fie mit rührender Ergebung das Wal= 
ten göttlicher Weisheit und Barmherzigkeit erkannte. Äußerte 
fie ſich doch wiederholt gegen ihre ob ſolcher Glaubensſtärke 
tief ergriffene Umgebung, die Krankheit, welche ſchonungs⸗ 
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los die phyſiſchen Kräfte der Söhne aufzehre, lafje ja deren 
geiftige Fähigkeiten unberührt und beraube fie darum nidt 
des Segen3 und Berdienftes ihres kurzen Crdenwallens. 


Folgendes im Jahre 1849 entitandene Gedicht Geor- 
giana’s ſucht mit begeifterter Liebe Die Schweſter gu fchildern: 


„Wie gerne denk' id an die Beit, 

Da ich mid) mädchenhaft gefreut, 

Den heut’gen Tag, das Felt der Teuern 
Mit ungeübtem Vers gu feiern. 


Die Jahre flohen ohne Halt 

In's Meer der Beit — wir wurden alt, 
Du hörſt ftatt meines Liedes Rlingen 
Jest Deine Töchter Did) befingen. 


Der Deinen Gdar verſäumet nidt 

Die heilig ſüße Rindespflidt ; 

Mit ihnen etl’ id) Dir entgegen 

Und ruf’ auf Dich de3 Himmels Segen ! 


Du jtarkes Herz, o fabre fort 

Bu fein der Detnen Schutz und Hort, 
Mit Mut und Kraft Dich aufzuſchwingen 
Und ftets nad hohem Biel gu ringen! 


O fare fort, ermiide nidt, 

Berfolge treu den Weg der Pflicht, 
Beſtärk' und trdjt’ die lieben Deinen 
IInd führe fie gum Biel, zum Einen! 
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Du Herz, an Kraft und Milde reich, 
Frohſinnig wie ein Kind zugleich; 
Dein lächelnd Antlitz ſoll uns ſagen: 
Verzaget nicht in trüben Tagen! 


Und nahet morgen oder heut 

Der Prüfung Stunde, Schmerz und Leid, 
Dann laß die Deinen Dich umringen, 

Breit aus als Schutzgeiſt Deine Schwingen!“ 


Der Schmerz, welcher beide Frauen als Mütter getroffen, 
ſchien das Band der Liebe und Freundſchaft womöglich noch 
feſter und inniger zu knüpfen. So ſchreibt Georgiana an 
Lady Rivers: 

„Mein teures Suschen! 


Sei überzeugt, die Niedergeſchlagenheit und Beängſtigung, 
von welchen Du berichteſt, ſind nur die Folge von dem, was 
Du durchgemacht. Du haſt entſetzlich viel gelitten, liebe 
Schweſter, und warſt gleichzeitig zu viel mit der Sorge für 
das Wohl anderer beſchäftigt, um an Dich ſelbſt denken zu 
können. 

Statt der Rube gu pflegen, wie es Geiſt und Körper 
nach einem ſolchen Schlag dringend bedurft hätten, mußteſt 
Du Entſcheidungen und Anordnungen treffen und alle mög⸗ 
lichen Vorbereitungen veranſtalten, — was Wunder, wenn 
Du Dich mehr als gewöhnlich niedergedrückt fühlteſt durch 
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die Laft der tigliden Sorgen und Mühen, Hoffnungen und 
Befürchtungen! 

ch freue mid), daß Du jetzt in London biſt. Das ijt 
gegenwärtig gerade das Belle fiir Dich. Deine Gedanten 
miiffen notwendig in andere Bahnen gelentt werden, die, 
wenn fie Dir aud anfangs nicht ſympathiſch find, dod 
gewijjermapen beruhigend auf Dein Gemiit wirfen. 

Ich bete immer und inniger denn je fiir Did) und die 
Deinen! Dein LebenSweg, liebe Schwefter, ijt wohl ein ſehr 
dornenreicher, und manchmal ift der jtate Wechſel von Furcht 
und Hoffnung ſchwerer gu ertragen als vollftandige Hoffnungs- 
lojigfeit — d. h. ſolche in Bezug auf irdijdes Glück. 

über Dein Lob bin ich tief beſchämt. Gott weiß, daß 
jener Starkmut, von dem Du ſprichſt, nur eine unverdiente 
Gnade war. 

Die gute Mama iſt heute nach Brighton. In den letzten 
zwei Tagen fühlte ſie ſich recht wohl; die Schmerzen blieben 
aus. Sie hat ſeit ihrem Aufenthalt hier überhaupt nicht viel 
daran gelitten. Die Ausſficht, den Herzog‘) wieder zu ſehen, 
erfüllt ſie mit lebhafter Freude. 

Fullerton's Befinden iſt zufriedenſtellend; er reitet täglich 


1) Gemeint iſt der Bruder Lady Granville's, der Herzog 
pon Devonfbire. 
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aus. Es gewährt ihm groken Troſt, von unjerem heim= 
gegangenen Engel. gu fpreden, und er fann jet dabei feine 
Ruhe behaupten. 

Gott mit Dir, teure Schweſter! Dich mug ic) berwundern, 
Geliebte, Did) mit Deinen taujendfaden Sorgen und Deiner 
unwandelbaren Pflichterfüllung! 

In inniger Liebe 
Deine 
Schweſter Georgiana. “ 

Ähnlich äußerte fie fid) gegen den Bruder: ,, Wir erhielten 
von unferer teuern Gufanne wahrhaft bewunderungswürdige 
Brieje. Sie tragt ihr Leid mit einem Mut und einer Er— 
gebung, die uns alle in Staunen jegen. Go bitter aud) ihr 
Schmerz über den bereits erlittenen Verluſt ift, derfelbe mug 
Durd) die Gorge fiir die Bufunft der anderen Söhne nod) 
erhöht werden. Das fortwdhrende Schwanken awifden Furdt 
und Hoffnung ift ja ſchwerer gu tragen al8 da8 größte Herze— 
leid. Nicht einmal die tiefe Rube, die einen hoffnungslofen 
Schmerz; ju begleiten pflegt, ijt ihr verginnt. Möge Gott 
fie ftdrfen und troften, dab fie da8 ifr auferlegte Kreuz 


Unter den folgenden Briefen finden fich viele, die aus 
Paris datiert find. Lady Georgiana hielt fich meift längere 
Beit in der franzöfiſchen Hauptitadt auf, wenn fie auf ihren 
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häufigen Reijen nad) dem Süden diefelbe berithrte. Be wetter 
fie im Leben voranſchritt, defto ernfter und ftrenger beurtetlte 
fie Die in gwar unſchuldigen, immerhin aber in rein welt- 
licen erftreunngen und Bergniigungen verlebte Bugend, 
deren gripter Teil, wie wir wifjen, in die Zeit ihres Pariſer 
Mufenthaltes gefallen war. 


Demungeachtet ſuchte Georgiana mit lebhafter Rührung 
und Borliebe jene Orte auf, an denen fie fo viele glückliche 
Stunden verlebt hatte. Eines Tages verbrachte jie längere 
Zeit allein im Garten de8 englijchen Botſchaftsgebäudes und 
jdjilderte ihre Eindrücke folgendermagen: 


„Da gab id) mid) rückhaltlos meinen Erinnerungen hin 
und Durdfoftete nod) einmal mein ganzes Leben mit feinen 
areuden und Schmerzen, all den CEnttdiufdungen und Ge— 
wiffenSbifjen, den mancherlet Riimmernijjen und Gorgen. Ich 
rief mir die einft an dielem Orte gehegten Empfindungen in’s 
Gedächtnis zurück und dachte, was alles über mid) gefommen 
fei, feit ich) von bier gejdieden. Das Andenfen an die Bers 
gangenheit betritbte mid) ungemein; doch zugleich erfiillte es 
mid) mit der größten Danfbarfeit gegen den fieben Gott.“ 

| Wahrend ihres wiederholten Berweilens in Pari fand 


Lady Georgiana immer Gelegenbeit, alte Freunde und Bee 
fannte 3u begriigen; doch erſchien fie nie wieder in grdperer 
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Gejellfchaft. Sie verbrachte die Beit ausſchließlich mit dem 
Beſuche von Spitalern, Schulen, Kindergarten und andern 
Mobhlthitigfeitsanftalten, um neue Erfahrungen und Kennt= 
niffe 3u ſammeln und fiir ihre eigene Wirkſamkeit gu ver= 
werten. 

Die charitativen Inſtitute Frankreichs, welche ſich bereits 
damals zu hoher Blüte aufgeſchwungen hatten, wurden von 
Georgiana mit lebhafteſtem Intereſſe beſichtigt. 

Bei dieſen Gängen war die Marquiſe de Salvo, eine ge= 
liebte Sugendfreundin, ihre ftandige Begleiterin. Diefelbe, 
frühzeitig Witwe geworden, fiihrte ein ungemein frommes, 
zurückgezogenes Leben. 

Gin bervorragender Bug war den zwei edlen Frauen ge= 
meinfam und mußte da8 Band der Freundſchaft zwiſchen ihnen 
nur um fo inniger befeftigen. Beide Hatten es fic) gur Auf⸗ 
gabe gefebt, all ihr Ginnen und Trachten dem Dienfte des 
Nächſten gu weihen. 

Lady Georgiana benützte ihre ſchriftſtelleriſche Begabung, 
wie wir wiſſen, als ein Mittel fiir die mannigfaltigſten wohl⸗ 
thätigen Zwecke. Madame de Salvo, welche außerordentlich 
viel Geſchickk und Geſchmack im Zeichnen und Malen beſaß, 
widmete dieſes herrliche Talent ebenfalls ausſchließlich der 
Wohlthätigkeit. Ihre kunſtgeübten Hände lieferten reizende 
kleine Gemälde, die ſtets den wertvollſten und begehrteſten 
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Artifel bei den von Lady Georgiana alljährlich veranjtalteten 
Bazars und Lotterien bildeten. 

Die Marquije hinwieder wußte recht wohl, daf fie jeder= 
seit auf den Beiftand der aleichgefinnten Freundin zählen 
durfte, wenn es fic) um irgend ein gutes Werf hanbelte. 
Das innige Einvernehmen und die aufridtige Liebe zwiſchen 
den beiden Freundinnen jdien mit den Jahren gugunehmen, 
und nod) in ihren letzten QebenStagen fprad) Lady Geor- 
giana mit größter Wärme über die} ſchöne Verhältnis. 


Anderer Perſönlichkeiten, mit welchen ſie während des 
Pariſer Aufenthaltes in Verbindung ftand, geſchieht in fol- 
gendem Briefe an den Bruder Erwähnung: 


„Hôtel Briſtol, Paris, 24. Juni 1857. 
Liebfter Freddy ! 


Bis jest Habe ic) nur wenig Befannte gejehen. Heute 
Abend gedenfen wir die Familie Wtontalembert') zu be- 
judjen. 


1) Montalembert, Charles Forbes de Tryon, Graf von, 
Pair von Frankreich, Wkademifer, als Kammerredner, Publigziſt 
und Hiſtoriker verdienftvoller Vorkämpfer fiir firdlide und 
politiſche Freiheit, iſt geboren gu London am 29. Mai 1810 
und ſtarb gu Paris am 13. März 1870 als legter mannlider 
Sproffe eines alten, angefehenen Adelsgeſchlechtes im PBoitor. 
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Gr vollendete feine Studien in Baris und erwarb fid 
nicht nur eine ungewöhnliche Reife des Urteils und Charafters, 
fondern aud) eine ftaunendswerte Fille von Renntniffen auf den 
verfdiedenartigiten Gebieten: Sprache, Litteratur, Kunſt, Ge- 
fdidte, Politif und Philofophie. Befonders fühlte er fid) gur 
parlamentart(den Beredjamfett hingezogen. 

Mit 20 Jahren trat er in die Redaftion der pon Lamen- 
nais gegriindeten Beitfdrift ,L’Avenir“ und ‘griff, vereint 
mit ihm und deffen Freunden, bas Unterridtsmonopol der 
Univerfitat an. 1835 nam er den ihm vererbien Gig in der 
Pairsfammer ein. Mtontalembert, ein gewinnenbder, ritterlider 
Charafter, eine unermiidlide Wrbeitsfraft und ein geborner 
Redner, gehirte bald gu den angefebenjten und einflupreidften 
Perſönlichkeiten der Pairskammer. Mächtig und weit iiber die 
Grengen Frankreichs hinaus wirkten die ausgezeidneten Reden, 
in welden er bie Freiheit der Rirde, des Unterrichts und der 
religidfen Orden verteidigte. 


Montalembert befaBte fic) auf dem Gebiet der Ge- 
fdidte vorgugsweife mit dem Mtittelalter. Geine Haupt- 
werfe find: 


1. ,Histoire de Sainte Elisabethe de Hongrie, duchesse 
de Hongrie“, Paris 1836, deutſch von J. Bh. Städtler. 
Benziger, Cinfiedeln, 1880. 


2. ,Les Moines d’Occident, depuis St. Benoit jusqu’a 
St. Bernard“, Paris 1860—1877, bdeutfd von P. Starl 
Brandes O. S. B., und J. Mtiiller, Regensburg, 1860—78, 
7 Bande, eine meifterhafte Wpologie und Gefdidte des Bene- 
diktinerordens. 


Vergleiche Madame Auguſtus Craven-La Ferronnays: 
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Wahrſcheinlich werde id) morgen Sabine?) jehen; außer⸗ 
dem habe ich ein Rendez-vous mit Madame de Gontaut. 
Das find jo ziemlich die eingigen Befannten, die id) bier 
bejuchen rill.“ 

Pier Tage jpdter ſchreibt Georgiana dem Bruder: 

„Obwohl id) nichts Erhebliches zu berichten weif, will 
id) Dod) vor unferer Abreiſe von Paris, die gu meiner Be— 
friedigung bereits morgen erfolgt, dieje Zeilen an Dich richten. 
Die Hike hat bedeutend augenommen und befommt mir gar 
nist gut. Ich fann nicht ſchlafen und jehne mid unaus— 
jprechlid) nach Rube und frijder Luft. 


Wir reijen morgen bis Boulogne, und ich hoffe, wir 
tinnen dann gleich die Üüberfahrt betwertftelligen, da bei 
Diejem Wetter die See dod rubig fein wird. Die Nach— 
ridjten, welche id) iiber Dich au8 England empfing, lauten 


„Le Comte de Montalembert.“ Etude, 2. édition, 1 vol. 
Paris. Perrin, ferner R. P. Lecanuet, prétre de l’oratotre: 
»Montalembert, Sa jeunesse‘, (1810—1836), Paris. Pous- 
sielgue, 1895, und dagu die Beridte von W. Belleshetm in 
den ,,Oiftor.- Polit. Blattern” Band 119 (Jahrgang 1897) 
S. 63 ff. und ©. 138 ff. Das auf dem handfdjriftliden Nach⸗ 
laß Dtontalembert’s ſich aufbauende Werk ift auf dret Bande 
@ Serednet. 
1) Madame Standifh, geborene Grafin Noailles. 
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jehr giinjtig; Darum erwarte id) vertrauengpoll eine vors 
teilhafte Wirkung Deiner Badefur. Mama ſchreibt ftets 
beruhigend und zufrieden über ihr Befinden, und ich freue 
mich, fie bei der Hike in Caſtle Howard zu wiſſen. . . 


Lebten Mittwoch verbradten wir den Abend wiederum 
bet Wtontalembert’s. Man hatte uns gefagt, fie waren nur 
en famille; dod) jdeinen in Diejer Bezeichnung aud) die Rez 
Dafteure der ,Correspondance‘ mit einbegriffen au jein. Ich 
war jehr erfreut, die Befanntfdaft des Herrn von Falloux und 
des Grafen de Melun zu maden. Lekterer wetht jein ganzes 
Leben woblthatigen Werfen. Es giebt wohl feine Hffentliche 
Anftalt und faum eine arme Familie in Paris, in welder 
er nicht befannt ware. 


Herr von Montalembert ſchien mir fehr leidend und 
wegen feiner Gejundbheitsverbhiltnifje ziemlich gedriidt; doc 
wat er ungemein liebenswürdig, ließ fic) aber in fein poli- 
tiſches Geſpräch ein. Unſere Ronverjation bewegte fic) haupt= 
ſächlich auf literarifchem Gebiete. Die Hergogin von Galliera 1) 


1) Die Hergogin von Galliera jtarb ant 9. Dezember 
1888 gu Paris. Sie vermadte den griften Teil ihres unge- 
heuren Bermigens (225 Mtillionen Mar) gu Stiftungen fiir 
Swede der Rirde, des sffentliden Berfehrs, der Kunſt und 
der Wobhlthitigteit in Genua und Paris. 


pon Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 25 
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habe id) aweimal gejehen. Nächſten DMtonat begiebt fie fic 
nad England. Ihr Soöhnchen hat fich ſehr gu feinen Gunſten 
verändert. 

„Madame de Bonneval“ findet, wie id) hore, guten Ab— 
jab. Frau von Sainte-Beuve wird im ,Moniteur“ eine 
Regenfion erjcheinen lajjen. Jd) bin gang böſe iiber den 
hieſigen Buchhändler Hachette, der ohne meine Crlaubnis 
und folglich gang ungefeblider Weife, eine neue Üüberſetzung 
pon ,Lady Bird” herausgab und willkürlich Stellen ausließ, 
beſonders diejenige, welche einen Hieb auf Voltaire enthielt, was 
mid) gewaltig drgerte. Herr Nicolas hat mich darauf aufmerk⸗ 
jam gemacht. Lebterer ijt Wutor der ,essays philosophiques 
sur le christianisme“, eine’ jehr verdien{tvollen Werkes. Er 
fagte, gerade dieſe Stelle Hatte ih in meinem Buche befon- 
ders angefprodjen, und er fühle fic) ſehr enttäuſcht, daß felbe 
in der neuen Auflage feble, die wahricheinlich jehr verbreitet 
werde ... | / 
Deine Sdwefter 

Georgiana.“ 
» Madame de Bonneval” 1), ebenfalls eine Schöpfung unjerer 


1) ,Die Grafin von Bonneval”. Cine Erzählung aus 
der Beit Ludwig XIV. und der Regentfdhaft. Bon Lady 
Georgiana Fullerton. Deutjde Wusgabe. Adolph Ruffell, 
Münſter i. YW. 1893. 
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Schriftſtellerin, iſt zu Mitte der Fünfziger Jahre entitanden 
und ſtützt fic) auf einige als Manuſkript vorgefundene Auf— 


zeichnungen jener unglücklichen Frau, deren Name das Bud) 


als Titel führt. 

Einer der vornehmſten franzöſiſchen Familien entſproſſen, 
in zarter Jugend dem heißgeliebten, doch dieſer edlen 
Neigung gänzlich unwürdigen Manne vermählt, ſieht ſich 
die hingebende Gattin ſchon nach wenigen Wochen treulos 
verlaſſen, und nun beginnt für ſie ein Leben bitterer Sorgen, 
das durch die heldenmütige Anſtrengung, in den Augen der 
Welt als glücklich zu erſcheinen, womöglich noch drückender 
gemacht wird. Der Marquis de Bonneval, nicht zufrieden 
damit, Gattin und Vaterland verleugnet zu haben, ſchwört 
endlich auch den Glauben ſeiner Väter ab und endet ſchmach— 
voll als Renegat. Dieſer letzte Stoß bricht das Herz der 
armen Frau, die in ihrem begeiſterten Glauben bisher Mut 
und Kraft gefunden hat. 

Der Charakter Madame de Bonneval's iſt mit jener 
vollendeten literariſchen Technik gegeben, welche wir an 
den Werken Lady Georgiana's zu ſchätzen wiſſen. 

Lady Fullerton, der geborenen Engländerin, iſt es in 
ſeltenem Grade gelungen, das feine klaſſiſche Franzöſiſch des 
achtzehnten Jahrhunderts nachzuahmen. Überhaupt beſaß ſie 
eine merkwürdige Gewandtheit in dieſer Sprache, und manche 


25 * 
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ihrer Werke, wie 3. B. die reizende Novelle , Roja Leblanc”, 
waren urjpriinglid) franzöſiſch geſchrieben. 

Die Freude, wieder in der geliebten Heimat gu wweilen, 
welder Georgiana in dem oben erwähnten Briefe Ausdruc 
verliehen, follte leider nur von kurzer Dauer fein; denn 
faum nad) England zurückgekehrt, traf fie ein äußerſt ſchmerz⸗ 
licher Schlag durch den Tod ihres Oheims, des Herzogs von 
Debonfhire, dem jie von früher Kindheit an mit unbegrengter 
Liebe und BVerehrung zugethan war. Wenige Monate jpater 
ftarb gang unertwartet die Gattin ihres jiingeren Bruders 
reddy 1). 

Der Schmerz, weldjen die beiden Todesfalle hervorgerujen, 
war nocd) lebendig, als eine dritte Lücke in den Kreis der 
nächſten Angehörigen gerifjen wurde. Nad) einer langwierigen 
und äußerſt ſchmerzhaften Krankheit war die Gemablin des 
älteſten Bruders ihren Leiden erlegen?). Zwiſchen ihr und 
Georgiana hatte ein ungemein freundſchaftliches Verhältnis 
beſtanden, das ſich beſonders in den zwei letzten Lebensjahren 
der jungen Lady Granville warm und innig geſtaltet hatte. 

Die heitere Ruhe und Ergebung der Kranken, ihre 





1) Der Herzog von Devonſhire und Lady Margaret Leveſon 
Gower ſtarben im Jahre 1858. 
2) Lady Marie Granville, + 1860. 
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ftetS gunehmende Frömmigkeit und der tro aller körperlichen 
Schmerzen ungebeugte Starfmut mute fie Georgiana unend- 
lich wert und teuer machen. Dod nicht die Familie Lord 
Granville's allein trauerte um die geliebte Verftorbene; die 
gange vornehme Gejelljdaft Londons, deren Bierde tie gewefen 
war, beflagte aufrichtig ihr frühes Ende. 

Cine ebenjo geiftreide als fromme Sebrijtitellerin, Madame 
SGwetdine!), hat einjt den treffenden Ausſpruch gethan, das 
Leiden jei gu allem nütze, es Lehre das Kreuz tragen, gut 
leben und gut fterben. Niemand war von der Ridhtigheit diefes 
Gages fefter iiberzeugt als Lady Georgiana. Mochte ihr 
LebenSpfad rauh und beſchwerlich fein oder fanft und eben 
Dahin gleiten, ftets war jie von dem klaren Bewußtſein er- 
fullt, dab das Leiden den Menfchen zu Gott hingiehe. 

Wie weit Georgiana auf dem Wege der Vollkommenheit 





1) Mtadame SGwetdine, geboren 22. Movember 1782 zu 
Moskau al8 die Todter de Herrn von Goymonof, Gebheim- 
ſekretärs der Raiferin Ratharina I. von Rußland, vermablte 
fic) im jugendlicen Alter mit dem ruffifden General Swetchine. 
Später trat fie gum Katholizismus über und lebte dann viele 
Jahre in Paris, wo ihr Haus ein Sammelpuntt aller hervor- 
tagenden Ratholifen Frankreichs, eine Heimftadtte der Wrmen 
und Qotleidenden wurde. Die edle Frau ſtarb zu Paris 1857. 
Bergleide ihre Biographie von Amara George-Kaufmann: 
„Sophie Swetdine.” Herder, Freiburg 1878. 
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ſchon vorgejdritten war, zeigen folgende im Jahre 1859 
während der geiftlidjen Übungen verfaßte Zeilen: 


„Mein Gott, mein Wille iſt feſt auf Dich gerichtet! Ich 
bin geſchaffen, Dich zu preiſen, Dich zu ehren, Dir zu dienen, 
und bin feſt entſchloſſen, dies zu thun. Ich will vor nichts 
zurückſchrecken. Nur zeige Du mir den Weg! Ich liege zu 
Deinen Fiipen, wie einft Gaulus in feiner Blindheit au den 
Füßen de8 Ananias gelegen, und jage gleid ihm: ,, Was 
willft Du, dab ich thue? Sprich, o Herr, Dein Diener Hirt!” 


Eröffne Ou mir, wie id) zu einem reineren vollfommeneren 
Gehorjam gelangen fann! Beige mir, was Du bezüglich der 
Demut von mir verlangit! Bch ftrdube mich gegen nidts; 
denn id) verdiene in diefer Hinſicht das Schwerſte, was nur 
gefdeben fann. Sei e3 aud) durch Armut, Sdande und 
Kummer zieh mich nur an Did! Ich will fein Haar breit 
binter bem Ziele guriidbleiben, da8 3u erreichen Du mir be= 
ftimmt haſt. 


14. April. Dede Beleidigung, jede Schmach, jede nur 
erfinnbare Demiitigung, Verachtung, Miphandlung wiirden 
weit hinter dem zurückbleiben, was ich verdiente, und darum 
will id alles, was id) von ähnlichen Dingen erfahren jollte, 
mit Freude aufnehmen. — Verleihe mir in Deiner unend= 
lichen Giite, o mein Gott, eine tiefe Sdam und Reue und 
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einen bleibenden Schmerz aud) iiber die mir bergebenen 
Sünden!“ 


Bald ſollte ſich für Georgiana eine andere Gelegenheit dar— 
bieten, ihre fromme Ergebung auf's neue gu bethätigen. Cin 
Leid, deſſen mögliches Eintreten fie ſchon in früher Jugend 
mit namenloſer Angſt und Beſorgnis erfüllt hatte, brach nun 
wirklich über fie herein und gehörte zweifellos zu den ſchwerſten 
Prüfungen, die nach dem Tode des geliebten Kindes ſie noch 
treffen konnten. 


Die Geſundheit Lady Granville's war von Jahr zu Jahr 
ſchwankender geworden; doch ahnten weder Georgiana noch 
deren Geſchwiſter, wie nahe das Ende der geliebten Mutter 
bevorſtand. Ein Schlaganfall, welcher vollſtändige Lähmung 
herbeiführte, ließ erſt die Größe der Gefahr erkennen. Nach— 
dem die Kranke mehrere Woden hindurch in dieſem qual= 
vollen Zuſtand verblieben- war, erlöſte ſie Der Tod von ihren 
Leiden 1). 


Dieſe bittern, in kurzen Zeiträumen ſich folgenden Heim— 
ſuchungen ſchienen Georgiana's Leben eine noch ernſtere Rid 
tung zu geben und fie zu größerer Strenge und Asceſe anzu⸗ 
ſpornen. So nahm ſie allmählich die Gepflogenheit an, in 


1) Lady Granville ſtarb im Jahre 1862. 
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früheſter Mtorgenftunde aufzuſtehen, und beniigte die gewonnene 
Zeit dazu, ihre Andachtsübungen weiter auszudehnen. 

Durch wöchentlich zweimaligen Empfang des heiligen Buß—⸗ 
ſakramentes ſuchte ſie ſich in möglichſt würdiger Weiſe vorzu⸗ 
bereiten, um Zag fiir Tag dem Tiſch des Herrn gu nahen. 
Sie verjentte fich immer tiefer in die Betrachtung des leidenden 
Heilandes. 

Immer madtiger pon der Liebe gum Gefreugigten erfabt, 
erftarfte im Gemiite Georgiana’s das Berlangen mehr und 
mehr, dem erhabenen BVorbilde durch ſelbſtgewählte Leiden 
ähnlicher gu werden. 

Bei diejem ſtets wadjenden Streben nach Vollfommenbeit 
fann es un8 nicht iiberrajdhen, wenn der alte Zweifel in Betreff 
der Fortſetzung ihrer literariſchen Wirkſamkeit von Beit gu Beit 
wieder auftaudjte und fie voriibergehend beunrubigte. Golde 
Bedenfen finden ſich in nachftehenden, dieſer Periode ent- 
flammenden Zeilen ausgeſprochen: 

„Mit der Schwierigkeit bezüglich meiner Beſchäftigung 
verhält es ſich folgendermaßen: Bin ich auch gewillt, meine 
Zeit zwiſchen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und Werken der 
Nächſtenliebe zu teilen, ſo werden doch ſtets letztere die Muße 
ganz und gar in Anſpruch nehmen, weil ich das Schreiben 
immer verſchieben kann, während ich das andere gleich erle- 
digen mug. Denn bald find es Leute, die mid) um Rat 
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und Troft bitten; bald giebt e8 Briefe zu ſchreiben, Stellen 
gu vermitteln, furgum alle Dinge, die feinen Aufſchub erleiden. 

Was hingegen gu Gunften der literarijdhen Arbeiten ſpricht, 
Darf auch nicht itberjehen werden: Wenn ich fleißig bin, 
fann ic) eine jabrlidhe Cinnahme von 200—300 Pfund 
(4000—6000 Mark ) ergielen. . 

Wie viele Waijentinder können mit einer ſolchen Gumme 
verjorgt, wie viele Wobhlthitigteitawerfe gefirdert werden! 
Vielleicht bringen die Erzählungen felbft gute Früchte hervor, 
beſonders wenn id) franzöſiſch fchreibe. Behandle id) Bticher 
religtdjen Inhalts oder Heiligenleben, fo ijt der finangielle 
Gewinn ein weit geringerer, und es fann dann aud) weniger 
für die Wrmen gefdehen. 

Wenn id) die literariſche Thatigheit als meinen Beruf be= 
tradte, jo muß ich auf mein perjonliches Wirfen unter der 
Diirftigen Bevölkerung größtenteils vergichten, und doch jdheint 
Dasjelbe gerade meiner Seele recht gut gu thun. Dd könnte 
aud) den Cinflup nicht mehr ausüben, melden id) auf einige 
Geelen gewonnen habe, die gemeinfchaftliches Streben und 
Arbetten mit mir gujammengefiihrt hat. Vieles, was ich be— 
gonnen, miigte unvollendet bleiben, und dadurd) wiirde auch 
der Cifer mander anbderer beeintrddtigt werden.“ 

Das Sdlufergebnis diejer Schwanfungen war ein fiir die 
ſchriftſtelleriſchen Leiftungen Lady Georgiana’s wieder glin= 
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ſtiges: dod) verminderte die nunmebr endgiiltig getrojfene Ent= 
ſcheidung in keinerlei Weije ihre charitatine Thätigkeit. 

Go findet fic) am 1. Juli des Jahres 1859 in ihrem 
Tagebuch der Vorſatz ausgeſprochen, fiinftig ihr Leben dem 
Wobhle armer Kinder gu weihen. Sie wolle dem gittlichen 
Heilande in diefen unfduldigen Rleinen dienen, deren Engel 
ftets das Wngelicht des himmlifden Vaters ſchauen, und fie 
fligt den Wunſch bei, dieſe Gefinnung möge feine voriiber= 
gehende Gefühlsaufwallung, jondern ein fefter und dauernder 
Vorſatz jein. 

Shr Hauptaugenmerf bei Fortſetzung der literariſchen 
Beftrebungen war darauf geridtet, jede leiſe Regung der 
Cigenliebe fern zu halten. Vielleicht fiel gerade die in Ddieler 
Richtung geübte Selbjtverleugnung ihrer Natur am jdjwerften. 
Sie ging in beldenmiitiger Uberwindung fo weit, dak fie 
ihrem Geelenfithrer, den jie bet derartigen Zweifeln ſtets au 
Rat zu giehen pflegte, allen Ernftes die Frage vorlegte, ob es 
denn nicht befjer fei, die Kritifen und Regenfionen ihrer Werte 
nidjt mehr gu lejen, da fie bei diefer Leftiire meift eine grofe 
Befriedigung verjpiire, wenn aud) andererfeits nicht in Abrede 
ju ftellen fet, daß fie daraus mand praftijde und niigliche 
Winke jddpfe. Die Georgiana zu teil gewordene Antwort 
lautete, fie könne fic) eine Zeit lang als befondere Whtdtung 
Der Lefung jolder Beridte enthalten. 
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Cine weitere Veranlafjung gu einer gewiſſen Unſicherheit 
liber die eingufdlagende Handlungsweiſe bot die ihr von ver- 
ſchiedenen Seiten nabhegelegte Bitte, den geſellſchaftlichen Verfehr 
wieder aufgzunehmen, da fie durch ihr Beifpiel und ihren 
Cinflug viel Gutes wirfen finne. Georgiana erwog in den zu 
Rodampton abgehaltenen geiftliden übungen reiflich alle 
Griinde, die fitr und wider dies Erſuchen ſprachen. 

Sie legte in wenigen Zeilen ihre Bedenfen dar und erflarte 
tich bereit, Dem ausgefprodenen Wunſche nadgufommen; nur 
fürchte fie, es könne bei dieſem Heraustreten aus der geliebten 
Cinjamfeit ihrer Seele groper Schaden erwadjen. Seit Jahren 
habe fie es jich gur Norm gemacht, feine Seitungen und Tages= 
neuigfeiten mehr, jondern nur ernfte Biicher zu lejen und 
fich jo viel als miglicd aller unniigen Geſpräche 3u enthalten ; 
Dod) fet es bet der Rückkehr in die öffentliche Gefelljdaft un- 
erlaplic), fic) mit der TageSlitteratur befannt gu machen, wenn 
fie erfolgreich wirfen jolle. 

Sie habe bet dem bisher beobachteten Benehmen eine tiefere 
Gammlung und gropere Leichtigheit im Gebete gefunden und 
fühle fic) gerade jegt ſtärker aur Andacht hingegogen. Diirfe 
fie Diefer Gnade Widerſtand entgegenjegen? Bereits vor Jahren, 
bemerft Georgiana am Schluſſe, habe fie Den Vorſatz gefaßt, 
jo viel alS immer möglich ihr Leben dem einer Ordensperſon 
gleidgugeftalten, welche durch irgend eine Pflicht außerhalb 
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der Klojtermauern guriidgehalten werde. Ihr geiftlider Rat- 
geber löſte die Zweifel dahin, daß fie ausgedehntere geſellſchaft⸗ 
liche Verbindungen nicht wieder anknüpfen, ſondern ſich wie 
bisher auf den Kreis der Verwandten und naheſtehender 
Freunde beſchränken ſolle. 

Wie ſelten jemand verſtand es Lady Fullerton, die Mahnung 
des Apoſtels: „Betet ohne Unterlaß!“ in ihrer ganzen Lebens⸗ 
weiſe zum Ausdruck zu bringen, weil ſie mit gewiſſenhafter 
Sorgfalt darüber wachte, daß auch die unbedeutendſte Hand⸗ 
Jung durch eine reine, auf Gott allein gerichtete Abſficht ge- 
adelt und verdienſtlich gemacht wurde. 

Georgiana fonnte felbjt in ihrer Jugend nicht im eigent⸗ 
liden Sinne {chin genannt werden ; dod) beſaß fie teils durch 
ibre angeborene LiebenSwiirdigfett teils in dem freundliden, 
wobhlwollenden Wusdrud ihrer Züge etwas auperordentlid) Ge⸗ 
winnendes. Wile fleinlicje Citelfeit mar ihr ſtets vollfommen 
fremd geblieben. Jederzeit höchſt einfach) in der Kleidung trug 
fie darin gegen Ende ihres Lebens fajt Ärmlichkeit ur Schau, 
die unausbleiblide Folge ihrer übergroßen Nächſtenliebe, in 
welder fie fic) faum das Nötigſte verginnte. Es gewährte 
thr die innigfte Freude, wenn fie Dank ihres unfdeinbaren 
AÄußeren als untergeordnete Perſönlichkeit behandelt wurde. 

Wein trotz aller Demut fonnte fie ſich nicht verhehlen, 
daß fie ungewöhnliche Geiftesgaben beſaß, und wenn irgend 
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etwas vermocht bitte, in ihr eine Regung des Stolzes zu 
ween, jo wire es nach ihrem eigenen Geftindni8 die wohl⸗ 
beredtigte Bewußtſein geweſen. Mit weld) unerbittlider Strenge 
fie aber gegen ſich felbjt in dieſem Punkte verfubr, ijt hin— 
länglich gezeigt worden. 





He 





XVIII. Kapitel. 


Weitere Todesfalle. — Aufenthalt in Gitdfranfreid. 
— Briefwedfel. — Georgiana griindet eine Rongregation. 
G 


J den nächſtfolgenden Jahren brachen neue Schichkſals— 

ſchläge über Lady Georgiana herein. Der erſte und 
erjdjiitterndfte war der Tod einer Todter Lady Riverd’, 
Alice Pitt, die feit faum gwei Monaten mit Ptr. Arbuthnot 
vermablt war. Das gliiclicje Paar befand fic) auf einer 
Reije in die Schweiz, als ein tragiſches Verhingnis die junge 
Frau ereilte, indem ein Bligftrahl ihr hoffnungsvolles Leben 
pernidtete. 

„Der Tod in jeder Form ijt graujam”, ſchrieb Lady 
Georgiana unter dem Eindrucke des erften Schmerzes der ge= 
liebten Schweſter, „wenn er ein Gliid in feiner erften zarteſten 
Blüte gerjtdrt. Was follen wir jedoch jagen, wenn er nicht 
nur frühzeitig, ſondern aud) ploglich und furdtbar tft? Auf 
Berechnungen geftiigt, behaupten die Gelehrten, dag ein Blitz⸗ 
ſtrahl unter einer Million Menſchen nur einen trifft. Und nun 
mußte e8 gerade ein jo teures Opfer ſein?“ 
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Mit dieſem letzten bitteren Schmerze follte da8 Map der 
Leiden, welches Lady Rivers hienieden befchieden war, erfüllt 
fein. Che noch ein Jahr verfloß, am 30. April 1866, vereinte 
der Tod die zärtliche Mutter mit all ihren vorausgegangenen 
Lieben. 

Durch eine barmherzige Fügung Gottes blieb ihe der Ab— 
ſchied von dem geliebten Manne erſpart. Beide Gatten waren 
faſt gleichzeitig, wie es anfänglich ſchien, ungefährlich erkrankt. 
Doch bald trat bei beiden eine ſehr ernſte Wendung ein, und 
zwei Tage vor ſeiner Frau ſchied, ohne daß dieſe es ahnte, 
Lord Rivers aus dem Leben. 

Lady Georgiana und Mr. Fullerton waren von London 
abweſend, al& fie durch eine Depejde von dem unerwarteten 
Ende des Schwagers Kenntnis erbielten. Wn Georgiana, als 
Der Dagu geeignetiten ‘Perjinlidfeit, wurde gleidgeitig das 
ſchwierige Anfinnen geftellt, der fterbenSfranfen Schweſter die 
Trauernachricht mitzuteilen. 

Als Lady Fullerton nach febleunigfter Reije erſchöpft und 
angfterfiillt am Bahnhof in London anlangte, wurde fie da- 
felbft von einer befreundeten Dame mit der Bitte erwartet, 
nod) ehe fie das Haus von Lord Rivers betrete, P. Gallwey 
im Jejuitenfollegium zu Hill-Street aufgujuden. Jn zarter 
Fürſorge waren nämlich einige mitleidige Freunde bedacht ge= 
wejen, Lady Georgiana durch den verehrten und geliebten 
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Seelentiihrer auf die neue, ihrer harrende Priifung, den 
mittlerweile eingetretenen Sod der Schweſter, in jdonendfter 
Weite vorbereiten zu lajjen. 

Wie fein anderer mufte dieſer erfahrene Geijtesmann im 
ftande jein, die Schwergeprüfte aujguridjten und mit Rat 
und That ju unterftiigen. 

Georgiana war im erjten Wugenblide vollſtändig nieder- 
geſchmettert und jdien mit einemmal alle Herrſchaft über fich 
jelbjt verloren au haben. Sie brad) in Ragen und Thrinen 
aus. Es bedurjte der gangen Autoritit und Üüberredungs— 
gabe P. Gallwey’s, um die heimgejudte rau yur gewobhnten 
Rube und Ergebung zurückzuführen. 

Das Verhaltnis swifden Lady Georgiana und den ver= 
waijten Töchtern der geliebten Sdhwefter wurde nach all den 
traurigen Creignijjen nur nod) inniger. Die zweitälteſte Tochter, 
bereitS im Sabre 1861 dem Marquis von Carmarthen ange- 
traut, fand an dem jungen zärtlichen Gatten die befte Stütze 
in ihrem Schmerze; umjomebr bedurfte die andere Schweſter, 
Suſanne, auf deren Schultern nunmebr die gange Gorge und 
Laft des Haushaltes rubte, umfidtigen Rates und liebevollen 
Beiſtandes. 

Als Lady Georgiana mit Mr. Fullerton für den Winter 
1866—67 in Mentone Aufenthalt genommen, entſpann ſich 
zwiſchen Tante und Nichte ein ungemein reger Briefwechſel, 
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welder das vollfommene Cinvernehmen awijden der von fo 
vielen Heimjuchungen betroffenen Frau und dem jungen, aud 
bereitS bon bitterem Leid heimgeſuchten Madden am flarjten 
veranſchaulicht. 

„Liebſte Suſanne“, ſchreibt Lady Georgiana am 15. Januar 
1867, „ich danke Dir vielmals für Deinen vom Chriſttag 
datierten Brief, der von ſo großer Liebe und Anhänglichkeit zeugt. 

Deine Worte ſind mir überaus teuer. Obwohl ich Euch 
alle innig liebe, ſteht doch Ihr zwei, Du und Fanny, mir 
am nächſten, und ich kann von Deinen andern Geſchwiſtern 
nicht die Vertrautheit erwarten, welche unter uns herrſcht. 

Ich freue mich herzlich auf meine Rückkehr nach England. 
Ich ſage jetzt nie mehr, ich ſehne mich nach etwas; denn das 
Bewußtſein von der Kürze dieſes Lebens wird in meinen 
Jahren ſo lebendig, daß ich durchaus nicht wünſche, das wenige 
noch Erübrigende möge raſch vergehen. 

Ein jeder Augenblick iſt unendlich wertvoll! Welches Glück, 
für Gott arbeiten zu können! Und hat man ihn erſt ſpät zu 
lieben angefangen, ſo gilt es viel, viel einzubringen! Zu den 
härteſten Prüfungen gehört es gewiß, am thätigen Wirken 
nicht teilnehmen zu können; doch wird auch dies Kreuz, davon 
bin ich feſt überzeugt, wie alles, was der liebe Gott ſchickt, 
ſehr heilſam ſein. 

Als ich heute morgen das Tagesevangelium las, dachte 

von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 26 
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id) daran, daß der Heiland, gerade nadjdem Er erflart hatte, 
in bem fein gu miiffen, was feineS Vater ijt, nach Nazareth 
4og und dort achtzehn Jahre in ftiller Zuriidgezogenheit und 
ſcheinbarer Unthatigfeit verlebte. Gein öffentliches Wuftreten 
erftredte fid) nur auf drei Sabre. 

Ich glaube, die Aufgabe, welde Gott dem eingelnen Menjden 
geftellt, um derentwillen er ibn in die Welt gejebt hat, umfaßt 
oft nur eine furge Spanne Beit, und die verfdhiedenen Lebens⸗ 
lagen, welche der eingelne ſtufenweiſe durchzumachen bat, be- 
fabigen ihn, im beftimmten Augenblick das Wirken der gött⸗ 
lichen Gnade zu unterftiigen, fo daß dieler Dtoment gum 
widtigften feines LebenS wird, wenn die auch nicht immer 
flar erfenntlich ijt. 

Die VBejferung im Befinden Heinrich's ) gewahrt mir großen 
Troſt! Der liebe, gute Bunge! Was Du fagft, müßte mid 
betrüben, würde id) nicht gleid) Dir fiiblen, dab wir bezüglich 
ſeines Loſes feinen beftimmten Wunſch hegen finnen! Glück— 
lid, wenn er da3 Leben hat, obgleid) ihn — wie ich glaube 
— aud) der Tod wobhlvorbereitet fande. Stellen wir darum 
alle3 Gott anbeim! 

Ich bedaure febr, dag Du Madame Craven’s Buch nidt 
erhalten haſt; id) will mich erfundigen, was damit gefdeben ift. 





1) So hieß Sufannens jüngſter Bruder. 
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Die Sehriftitellerin Hat kürzlich den letzten ihrer Briider, 
Ferdinand, verloren. Gr ftarb ploglich wabrend einer Spagier= 
fabrt mit dem Grafen Chambord. 
Deine 
Dich herzlich liebende 
Zante Georgiana Fullerton.“ 

Gin weiterer Brief an Gujanne, datiert Mentone, 11. Fe— 
bruar 1867, lautet: 

„Liebſte Suſanne! 

Schon längſt hätte ich Dir geſchrieben und für Deinen 
lieben Brief gedankt, wäre ich vorige Woche nicht von Gicht 
und Ohrenſchmerz heimgeſucht geweſen. Jetzt geht es mit 
beiden beſſer, und nur ein Gefühl der Ermüdung iſt mir noch 
geblieben. 

Ich weiß nicht genau, ob Du in Torquay oder Ruſhmore 
biſt; dod) denke ich, bis der Brief an den Ort ſeiner Be⸗ 
ftimnuing gelangt, biſt Du jedenfalls in Ruſhmore, und jo 
adreffiere id) ifn dahin. Am legten Freitag bradjen wir nad) 
Gan Remo auf. Von Hier aus gedenfen wir dann nad Rom 
gu reijen, wo wir fiir anjang3 März Wohnung beftellt haben. 
Ich freue mich guriidgufehren, — doch nicht, Mentone gu ver⸗ 
lafjen. Es ift ein reigendDer Wufenthalt, reid) an Naturfdin- 
beiten, welche ſelbſt dem ſchlechteſten Fußgänger erreichbar find. 
Meinem Manne hat es hier ſehr gut bekommen; dennoch 


26 * 
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Diirfte nun eine Luftverdnderung angezeigt jein, weil der 
Miftral!) bald feine Herrjdaft auf diejer Küſte beginnen 
wird. 

Wie würdeſt Du Dich der herrlichen Frühlingsblumen 
freuen, Die hier gu finden find! Unſer Doftor bringt mir von 
feinen veridiedenen Streifzügen die hübſcheſten Sträuße mit. 

Am 2. Februar madten wir einen Wusflug nad) einem 
ungefähr achtzehn engliſche Mteilen von bier entfernten Rarme- 
literflofter, deffen Stirde ein vielbeſuchter Wallfahrtsort ift. 
Das Kloſter liegt in einer wilden Schlucht und ift an drei 
Seiten von ſchroffen Feljen eingeſchloſſen, während man von 
der vierten einen ſchönen Wusbli auf die fernen Hiigel und 
Bergketten geniebt, die ſtufenweiſe hintereinander auffteigen. 

Bei gewiffen tircliden Feſten find über 10000 Menſchen 
Da berjammelt, die alle in mit Leinwand iibergogenen Rarren 
ring3 um die Rirde lagern. Bet unjerem Bejuche trafen 
wir eine arme Bauernfrau in der Kirche, die fich ihrer Geiftes= 
franfheit bemwugt war und um Heilung betete. Sie fam 
wiebderholt gu mir und fagte: „Ich bin Mutter von vier 
Rindern; beten Gie doch, daß die Madonna fich meiner 
erbarme !“ 


1) Stiirmijder Nordweftwind an der Südküſte Frankreichs. 


Mit Ungeftiim verheert diefer Lofalwind (ähnlich der Bora im 
Grain) die blithendjten Landfdaften an der unteren Rhone. 
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Und dann fing fie von neuem 3u jeufgen und gu beten 
an, wahrend ihre Augen gar wild rollten. Sie ftirte mid 
jehr in meiner Andacht; dod) mupte ich unwillkürlich an die 
Syro-Phiniferin!) denfen. Wenn meine poetijche Ader nicht 
gänzlich verfiegt ware, hatte mir das einen pajfenden Stoff 
gu einem Gedicht geliefert. 

In Lady Herbert’s Buch tiber Spanien finden fic) zwei 
oder drei fleine dhnlide Erzählungen; id) erinnere Dich an 
Die Gejdidte von dem blöden Knaben, der nur die Worte 
erlernte: ,Creo a Dios, Espero a Dios, Amo a Dios?)* und 
felbe unaufhörlich por dem Wltare wiederholte. 


Das Bud von Madame Craven, welches Du ſicherlich ge= 
leſen haſt, erjcheint bereits in der 10. Auflage. Wahrſchein⸗ 
lich werde ich es iiberjegen °).“ 


1) Es ift damit das kananäiſche Weib tm Cvangelium 
gemeint, weldes nicht nachließ, Jeſus um Heilung ihrer be- 
jeffenen Zodter gu bitten. Die Jünger traten deshalb gum 
Herrn und fpraden: „Entlaß fie; denn fie ſchreit binter uns 
ber !“ 

2) „Ich glaube an Gott, id) hoffe auf Gott, ich liebe Gott “ 

3) Lady Georgiana hatte das berühmte ,Récit d'une 
Soeur“ (vergleidje Kapitel XIT, ©. 239) im Auge. Dasfelbe 
wurde jedoch nidjt von ihr, fondern unter ihrer Leitung von 
Miß Bowles in’s Englijde übertragen. Montalembert erklärte 
dieſe Uberſetzung als eine der beſten, die er kenne. 
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Mit lebhafter Freude hatte Georgiana der Reije nad Rom 
entgegengefehen; doc) follte diejelbe nicht gu ftande fommen. 
Den Grund hievon beridjtet fie an Lady Herbert of Lea’): 


1) Lady Herbert of Lea war die Gattin des beriihmten 
englifden Staatsmannes Sidney Herbert. Bor ihrer Kon— 
verfion (1862) fdjrieb fie einen Brief an igren Bruder, in dem 
fie bie Griinde für ben bevoritehenden Schritt auseinanderſetzte. 
Sie hat denfelben ſpäter unverdindert der Offentlidfeit über⸗ 
geben; derjelbe gilt nod) jetzt als eine der beften, flarjten und 
populdrjten Rontrovers{driften. 

Lady Herbert war eine geijtvolle Schriftſtellerin, deren 
Werke allfeitige Anerfennung gefunden haben. Ihr im Jahre 
1866 erſchienenes Bud: , Drei Lidtgeftalten criftlider Liebe“ 
(, Three Phases of Christian Love.* London 1866.), weldes 
die Biographie der Hl. Monika, der Bictorine de Galard Ler- 
raube und der Ptére Dives, SGuperiorin der Barmbergigen 
Schweſtern von St. Vingeng, enthalt, errang große Beltebthett. 
Demfelben folgten ihre ,,Reifeeindriide aus Spanien” („Im- 
pressions of Spain“), weldje fic) durch [ebendige Darjtellung 
und eleganten Stil ausgeichnen. Gie ift in demfelben mit Ent- 
{diedenbeit den falfden Beridten entgegengetreten, welde von 
Firdenfeindlidjen oder unwiffenden Reifenden über das fatholijde 
Land und feine Leute verbreitet worden find. Ym Jahre 1896 
hat Lady Herbert in ben zeitgemäßen Flugſchriften der Gefell- 
{daft gur BVerteidigung der fatholifden Wahrheit in London 
(,Catholic Truth Society“) igre Ronverfion befdrieben: .How 
I came home.“ By Lady Herbert. pag. 28. liber bie Be- 
deutung und die Erfolge der genannten Gefellfdaft vergleide den 
Artifel von A. Bellesheim im „Katholik“, Jahrgang 1894, 
Band II, S. 552—566. 
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„Hier unfere Erlebnijje! Wm 16. Februar Hatten wir 
Mentone verlafjen, um un8 nad Rom gu begeben. Unmittel⸗ 
bar vorher war ich ſehr unwohl gemejen; id) litt an etner 
Obrenentgiindung und an neuralgifden Kopfſchmerzen. Des⸗ 
halb follte die Reife nur langfam fortgejest werden, und wir 
gedadjten vorerft in Gan Remo einigen Aufenthalt zu nehmen. 

Obgleich ich ſehnlichſt verlangte, weiter gu reiſen, wollten 
weder mein Mann nod) ber Doktor vor dem 28. aufbrechen. 
Wir famen nad Wlegrio. Bch war gliicfelig, endlid) nad) vier= 
monatlichem Aufſchub mid auf dem Wege gen Rom gu be-= 
finden. Doc) in derfelben Nacht wurde mein Gatte von 
einem heftigen Magenkrampf befallen, der eine auferordent= 
liche Nervenabjpannung herbeifiihrte. So kehrten wir am 
nächſten Morgen auf Rat des Arztes nad) Gan Remo zurück, 
wofelbjt wir bis geftern verblieben find. 

Für mid war die’ allerdings eine bittere Enttaujdung, 
in mander Hinſicht jogar ein Kummer; doch aweifle ich nidt, 
e8 wird jo befjer fein. Sicherlich liegt auch darin, wie in 
allen Widerwartigfeiten, ein verborgener Segen. Cigentlid 
würde id) am liebften in England fein, und diefe Änderung 
unſerer Projefte wird uns vorausidtlid einen Monat früher 
dahin führen. Anfangs Mai hoffe id) in London eingutreffen.“ 

Im weiteren Verlauf diejes vom 15. Marz aus Mentone 
Datierten Briefes finden wir noch eine zutreffende Bemerkung 
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iiber Die manchmal unerwartet fid) darbietende Gelegenheit, 
Gutes gu wirfen: 


„Ich fann Deine Angft vor der Gaijon in London voll= 
fommen begreifen. Der eingige Troft befteht darin, dak eine . 
jolde Whtdtung, je jchmerglicher fie un8 fällt, gewiß um fo 
berdiertfilicher ift. Jn ihr findet die Eigenliebe feine Nahrung 
und wird feine natiirlide Neigung befriedigt. Es fann aber 
im Balljaale gerade fo gut wie anderwärts Gelegenbeit geben, 
Gutes ju thun, bejonder8 heutgutage, wo es unter den höheren 
Ständen fo viele beflommene und bedriicte Gemiiter giebt. 
Pielleicht ijt es gerade eine gliidlide Fiiqung, wenn fromme 
Geelen gezwungen find, fid) an Orten eingufinden, die fie 
freitvillig nimmer aufgeſucht batten, um da Gamentirner aus- 
guftreuen, die eines Tages Frucht bringen. 


Ich erinnere mich, wie e8 mir vor 22 Jahren bei einer 
großen Whendgejellichaft Troſt gewabrte, mit Sir R. T., der 
gewiß nicht zu den glangendften fatholijden Koryphäen zählt, 
gu jpredjen, nur deshalb, weil er katholiſch war; au8 dem- 
jelben Grunde mag es wohl auch gewefen fein, dab die Her⸗ 
zogin von Buccleud) bet einer Soirée in Windſor Caftle fid 
gu mir jebte und den ganjen Abend nicht von meiner Seite 
wid. Haft Du vielleicht die Gewohnheit, die Schutzengel 
jener anjurufen, mit denen Du umgeben mut? Es wurde 
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mir gejagt, diefe Übung ziehe häufig große Gnaden auf uns 
fere Nebenmenſchen herab.“ 

Eine neue Sorge für Georgiana, welche ſie in den nächſten 
Tagen gänzlich in Anſpruch nahm, war der traurige Gejund= 
heitszuſtand ihres Neffen Heinrich, des lebten überlebenden 
Sohnes ihrer Schweſter. Heinrich, der nunmehrige Chef des 
Hauſes Rivers, war Gegenſtand der zärtlichſten Liebe und 
Hingebung ſeiner Schweſtern, die zu ihrem Herzeleid auch 
dies koſtbare Leben bedroht ſahen. 

Der Lauf der Ereigniſſe ließ dieſe trüben Ahnungen nur 
zu gerechtfertigt erſcheinen; denn auch der letzte männliche 
Sproſſe der Familie ſollte gleich ſeinen Brüdern das achtzehnte 
Jahr nicht vollenden. 

Am 11. März 1867 ſchreibt Georgiana der Nichte: 

„Meine inniggeliebte Suſanne! 

Heute morgen erhielt ich einen Brief Freddy's, der mich 
mit äußerſter Beſorgnis für unſern teuern Heinrich erfüllt. 
Der Bericht an ſich würde mir keine Hoffnung mehr laſſen; 
aber da bereits ſechs Tage ſeit Abgang des Schreibens ver⸗ 
floſſen find und bis jetzt fein Telegramm eingetroffen iſt, fange 
id) wieder an ein bischen zu hoffen. Wir alle haben dieſe Be— 
fiirdtungen jo lange gebeat, dag ich dariiber rubig denfen 
und jpredjen fann. Sollte dag Schlimmſte eintreten, geliebtes 
Rind, jo wollen wir Gott danfen, dab er den teuern Eltern 
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dieſe Prüfung erjparte; Er wird Eud alle feqnen und dies 
Leid tragen elfen. 

3c bin nun froh, dap die Romreije gunidte wurde. Was 
al8 bittere Enttiujdung erjdien, erweijt fid) oft nadhtraglid 
al8 eine erbarmungSvolle Fügung. Es gemabrt mir grofen 
Troft, Euch näher gu fein, fall8 das Sdlimmite eintreten 
jollte. Ich hoffe jest bald nad England zurückzukehren, da 
Die gefährliche Jabhreszeit voriiber und mein Gatte wohl ift. 
Mir geht e8 viel bejjer. 

Gott jegne und ſchütze Cuch alle! 

In unwandelbarer Liebe 
Deine 
Tante Georgiana. 

Dienstag gehen wir nach Nizza, Mittwoch nach Cannes, 
wo wir bis Samstag bleiben, dann nad) Hyoͤres.“ 

Am 21. März erreidhte Georgiana gu Cannes die ſchmerz⸗ 
lide Nachricht, dak das längſt befiirdtete Ereignis wirklich 
eingetreten fei; fie beeilte fic), noc) am ſelben Tage den bee 
triibten Nichten ihre innige Teilnahme auszujprecen : 

Nachdem id) Cuch gefdrieben, Hatten die mittlertweile ein= 
gelaufenen Nachrichten wieder ein Fünkchen Hoffnung in mir 
gewedt, — da traf Cuer Telegramm ein! ... . Trog alle- 
dem war id) nidt darauf gejabt! Für unjern teuern Heinrid 
ift es jo gewiß das Wherbefte, und wir wollen Gottes heiligſten 
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Willen anbeten! Doch mit Cuch, meine armen Lieblinge, die 
ihr die gange Schwere de8 Schlages tragen müßt, habe id 
das herzlichſte Mitleid! Ihr verliert den Bruder, den Ihr 
jo zärtlich geliebt, jo aufmerkſam gepflegt, und fein Zod be— 
Deutet aud) den Berluft der Heimat), alſo zwei ſchwere Prii- 
fungen zugleich! Wie fühle ich mit Euch! Wenn mein alted, 
durch vielfach überſtandenes Leid abgehidrtetes Herz nod) fo 
lebhaft den Verlujt von Ruſhmore empfindet, wo id Zeugin 
unausipredliden Glückes und namenlofen Schmerzes gerwefen, 
was muß derſelbe erjt fiir Euch fein, die Ihr dort Cure 
Heimat hattet und mit allen Euren Lieben wohntet! Der 
liebe Gott beruft Euch ſchon in friiher Jugend gum Kreuz⸗ 
tragen, und id) bin fider, Ihr ſchrecket nicht davor zurück! 

Schickt mir die Photographie Heinridh’s, und vergeßt nidt 
das Bild feines Lieblingshundes, das er mir gugedadt, bei= 
zulegen. “ 

Ginige Tage ſpäter fdreibt Lady Fullerton an Sujanne: 

» Diefe Zeilen werden Did) wahrſcheinlich in dem ſchweren 
Augenblick erreichen, da Ihr Cuch anſchicket, da8 geliebte 
Vaterhaus zu verlajfen, aber wer weiß, ob Bhr nidt fpater 
Die Xrennung von der teuern Heimat nod) jdmerglider ems 
pjunden battet! 


1) Nach dem Tode de3 jungen Lord Rivers fiel die Belibung 
Ruſhmore an einen Onkel und ſpäter an entfernte Verwandte. 
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3 rührte mid) innig, dag Du nod Beit gefunden 
haft, von Ruſhmore aus gu jdreiben. Die Heftigfeit Deines 
Schmerzes ift gewijjermagen aud) wieder ein Troſt. Was 
Dir das Sdheiden fo ſchwer macht, ift wohl das Wufgeben der 
liebgerwordenen Thätigkeit, welde Dich mit den Armen der 
Umgegend verbunden hat. 

Du kannſt jest von diejem Abſchnitt Deines Lebens jagen: 
,Consummatum est!“ — „es ift vollbradt!” Cine Station 
Deiner Pilgerreife hienieden liegt hinter Dir. Gott allein ift 
es befannt, wo fiinftig Dein Wirkungskreis gu finden ijt und 
wie er befdjaffen fein wird. Dein Wabhlfprud joll nun dem 
des Hl. Paulus gleicen: 

„Vergeſſend der Dinge, die hinter mir liegen, wende id 
mich nur mehr den zukünftigen ju.” 

Pielleidht Haft Du mandes Samenkorn ausgeftreut, defjen 
RKeimen, Wadjen und Frudtbringen Du nicht mehr fehen kannſt; 
aber jedes Bemiihen, Wohlthaten zu fpenden, wird im Bude 
des Lebens verzeichnet, und vielleidht giehen die Leiden von 
heute fiir flinftige Werke einen befonderen Segen herab. Haft 
Du je über die Worte nachgedadt: „Wenn dai Gamenforn 
nicht in die Erde fallt und dort jtirbt, fann es feine Frucht 
bringen” ? 

Ich möchte den ſchmerzlichen, innern Prozeß, Den Du 
jetzt durchmachſt, füglich mit dem Worte „Entwurzelung“ be— 
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zeichnen; gewip ift die’ ſehr hart, aber wenn ridtig getragen, 
ſehr verbdienftlid). Gott fteh Euch allen bei, meine Lieben! 
Gieb jeder Deiner Schweftern in meinem Namen einen herz= 
lichen Rup von 
Deiner 
Zante Georgiana Fullerton.” 

Die angefiihrten Briefe beweijen wohl zur Geniige, daß 
Georgiana’s warme aus tiefftem Herzen fommende Liebe im 
Laufe der Jahre nicht erfaltete, obgleich ihre unerbdittlide 
Strenge und Härte gegen fic) jelbft ftets gugunehmen ſchien. 


Wie ſehr diesmal ihre Rückkehr nach England von den Nichten 


erjehnt wurde, läßt fid) leicht ermeſſen; fonjentrierte fid) dod) 
in der Perfon der verehrten Tante fiir die armen Mädchen 
alle8, was ihnen aus der ſchönen, von inniger Clternliebe 
jorgjam behüteten Sugend geblieben war. 

Raum hatte Lady Fullerton den heimatliden Boden betreten,. 
al fie an Die älteſte Nichte folgende Beilen ridhtete : 

„London, 27 Chapel Street, Parf Lane, 28. Mai 1867. 
Liebjte Suſanne! 

Taujend Dank fiir die iiberjandte Photographie), die 
mid) tief ergriff. Go oft id) diefelbe fehe, fommen mir die 
Thränen. Gott mit Dir!” 


1) Die obenerwahnte Photographie des Lieblingshundes. 
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Wenige Wochen ſpäter, als zwei Sterbefalle im nächſten 
Pefanntenfreis grope Lücken geriffen, die befonders Miß Pitt 
ſchmerzlich berithren mugten, griff Georgiana wieder gur Feder, 
um der Nichte ihre herzliche Anteilnahme auszudrücken: 

„Liebſte Suſanne! 

Kreuz über Kreuz! Mitten in meinem Schmerz um meine 
älteſte und liebſte Freundin1), mit welder ic) gerade im letzten 
Sabre wieder einen engeren Berfehr aufgenommen und fiir 
die id) ein hohes, glückliches Alter erhoffte, galt mein erſter 
Gedanle Dir! 

Sobald, nachdem Du Deine Eltern verloren, wirft Du 
aud) der Stilge beraubt?), auf welde Du Did) bet Deiner 
daritativen Thatigfeit lehnen fonnteft. Iſt eS nidjt eigen- 
tiimlid, wenn wir an den Aufenthalt in Holmbury vor einem 
Sabre guriiddenfen, dag dieje beiden willensftarfen Geelen und 
eifrigen Dtitarbeiterinnen uns nunmehr verlaffen haben, daß 
dieſe beiden niiglidjen und fegenSreiden Leben jo friih enden 
jollten ? 

Mein Hers ijt betriibt und fühlt fich innig yu Dir hin— 
gezogen, teure Nichte! Gottes Segen jet allegeit mit Dir! 

In treuer Liebe 
Deine 
Tante Georgiana Fullerton.” 
1) Mrs. Talbot. — 2) Miß Laura Oldfield. 
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Nach einem abermals im Süden verbradjten Winter fehrten 
Mr. Fullerton und Lady Georgiana im Gommer 1868 nach 
Slindon 3uriid. Das Landhaus, deffen Verkauf längſt be= 
ſchloſſen, befand fic) thatſächlich noch in ihrem Beſitze. Die 
Annehmlidfeit des ſchönen Aufenthaltes wurde, wie bereits 
angedeutet, durch die unmittelbare Nachbarſchaft von Arundel 
Caftle und defjen liebenswürdiger Schloßherrin nidt wenig 
erhöht. 

Abwechſelnd fanden ſich auch die jugendlichen Nichten zu 
Beſuch ein, und Onkel und Tante boten das möglichſte auf, 
um den muntern Gäſten Zerſtreuung und Anregung zu ver- 
ſchaffen. Miß Suſanne Pitt erwähnt in ihren Aufzeichnungen 
eines mehrſtündigen Beſuches, welchen der Herzog von Nemours, 
der Herzog und die Herzogin von Chartres mit Prinzeſſin 
Margarete zu Slindon abſtatteten, wobei die hohen Herrſchaften 
eine gewinnende Liebenswürdigkeit und außerordentliche Wert⸗ 
ſchätzung dem Fullerton'ſchen Ehepaar gegenüber an den 
Tag legten. Die Nichte fährt in ihren Jugenderinnerungen 
alſo fort: 

„In meinen früheſten Mädchenjahren bedauerte ich ſehr, 
daß die Tante jo wenig über Religion mit mir ſprach. Wabr- 
ſcheinlich fürchtete fie, unwillkürlich Fragen gu beriihren, in 
Denen unſere Anfichten nicht iibereinjtimmten, und fie ware viel 
zu gewiſſenhaft gewejen, mid, jo lange id) noch jung und 
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unerjabren war, irgendwie gu beeinflugen. Jn ſpäteren Jahren, 
furg vor bem Tode meiner lieben Eltern, begann fie aud) über 
religidfe Themate mit mir gu ſprechen und blieb diejer Gewohn⸗ 
heit bid gu ihrem Tode getreu. Wohl verdanfe ich ihr mand) 
nützliche Ratſchläge; dod) glaube id, daß fie weit mehr nod) 
burd) ihr Beiſpiel wirkte. 

Die Religion hatte ihren ganzen Charafter umgewandelt 
und ein feurigeS, raſch erregbareS Naturell zu voller Gott⸗ 
ergebenheit und gdnglider Berleugnung des eigenen Willens 
im Rleinen wie im Grofen gebradt. Go viel ic) mid) ent- 
finne, nabm id) gum letzten Male im Herbjt 1867 langeren 
Nufenthalt in ihrem Hauje, als meine Schweſter Margarete 
(jept Mrs. Page Roberts) und id) gu mehrwöchentlichem Be- 
jude nad Slindon famen. 

Gie war damals jehr befdaftigt, und ic) fann mir Tante 
Georgiana nod genau voritellen, wie fie am Tijche des fleinen 
Gemaches fag, das fie zu ihrem Schreibzimmer eingerichtet hatte. 
Trotzdem fand fie Jeit, angenehme Spagierfahrien und Ausflüge 
fiir uns zu veranftalten; häufig fubren wir mit ihr und bem 
Onkel nad) Arundel Caftle, wofelbft fie tid) bei ihrer Freundin, 
Der Herzogin von Norfolk, jehr glücklich gu fühlen jchien.” 

Noch eriibrigt e8, ein Hervorragendes Werf Lady Geor—⸗ 
giana’s, ja vielleicht das widtigfte und erfolgreichjte ibres 
gangen Leben’, etwas ndber in’S Auge gu faffen. €8 war 
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Dies die Griindung eines geiftlicen Inſtituts, deffen Aufgabe 
Darin beftehen follte, die bei dem unermeßlichen Arbeitsfelde 
nicht Hinreidenden Kräfte der Barmberzigen Schweſtern nad) 
Möglichkeit gu unterſtützen. Nad dem Ausſpruch Kardinal Wiſe⸗ 
man’s waren in London zum mindeften neun Häuſer frommer 
Ordensſchweſtern erforderlich gewejen, um den geftellten An⸗ 
ſprüchen einigermaßen genügen zu können. 

Da begreiflicherweiſe die Exiſtenzmittel für ſo zahlreiche 
klöſterliche Gemeinden nicht aufgebracht werden konnten, reifte 
allmählich in Georgiana der Plan, eine Genoſſenſchaft in's 
eben gu rufen, deren Unterhalt durch verjdiedene Hand⸗ 
arbeiten von Diefer jelbjt beftritten würde. 

Brave, arme Madden, deren Wunſch, fid) im Ordens- 
ftand dem Dienjte des Herrn gu weihen, aus Mangel an 
Vermögen unerfiillt blied, jollten fic) in einem Hauſe zu— 
fammenfinden und bier ihr Leben zwiſchen weiblider Hand⸗ 
arbeit, Andachtsübungen und Werfen der Nächſtenliebe, haupt= 
fadlic) dem Armen= und Krankenbeſuch, teilen. 

G8 vergingen inde3 Jahre, bis Lady Georgiana’s Gedanke 
fefte Geftalt annahm, trotzdem fie fic) unausgeſetzt mit demſelben 
befchaftigte, nicht nur während des Berweilens in England 
jondern aud) bei ihrem wiederbolten YAufenthalte in Mentone 
und Gan Remo. Sie hatte in Erfahrung gebradt, daß in 
Polen ein ähnliches Unternehmen wie das von ihr geplante 


pon Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 27 
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wirklich ausgeführt worden fei und war anfänglich gejfonnen, 
eine UAngliederung yu bewerfftelligen. 

In Gan Remo hatte Georgiana eine gleidgejinnte Freundin, 
Miz Taylor, gefunden, die energijd) und opfermutig wie fie, 
poll Freude die ſchöne Idee aufgriff und nod mehr Darin be= 
flarft wurde, als ein frommer Priefter, der von dem Bore 
haben der beiden Damen nichts wubte, mit einem ähnlichen 
Plane an fie herantrat. 

- Georgiana befand fic) damals in England und wurde bei 
ibrer Rückkehr nad) San Remo unverzüglich von den mittler- 
weile gepflogenen Beratungen verftdndigt. Wan befdlop, durch 
eine neuntägige Undacht die Erfenntnis de8 gittliden Willens 
gu erflehen, und wenn fic) bis gum Schluſſe der Novene 
irgend welche gum gewünſchten Siecle förderliche Mittel dar- 
boten, diefelben al giinftiges Beiden gu betradjten, andern⸗ 
falls den Gedanfen an eine neue Griindung völlig aufgu- 
geben. 

Nod) vor Wblauf der beftimmten Frift ftellten fid) mehrere 
Kandidatinnen ein, deren Zahl bis zu Ende de8 erften Jahres 
auf das Doppelte ftieg, fo dak mit dem Ntieten einiger Zimmer 
im Mittelpuntt der City der befdeidene Grund zu dem ſegens⸗ 
reichen Werke gelegt werden konnte. 

Auf Wunſch Georgiana's ſollte ſich Miß Taylor nach 
Polen begeben, um dort durch perſönlichen Augenſchein die 
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Kongregation der jog. ,,fleinen Dienerinnen Mariens“, mit 
welder eine Vereinigung beabjicdtigt wurde, kennen 3u lernen. 


Bald zeigte ſich aber, dag dieſes Projeft unausführbar fei 


und dag das englijde Inſtitut auf eigenen Füßen ftehen 
miiffe. 

Mit rajtlojem Cifer jchritten die edlen Griinderinnen zur 
Ausführung des wobhliberdadten Entwurfes und jahen ihre 
Bemühungen in kürzeſter Zeit mit Erfolg gekrönt. Miß Taylor 4) 
trat unter dem Namen Schwefter Magdalena jelbft der Kon⸗ 
gregation bei, und ihr ungewöhnliches organijatorijdes Talent 
perfiand e8, die gebotenen Hilfsquellen klug zu beniigen, fo 
bap die Heine Genoſſenſchaft bald in die Lage gefegt wurde, 
die Koften des Unterhalts allein zu tragen. 

Immer zablreicher erfolgten die Anmeldungen neuer Mit—⸗ 
glieder, die ausſchließlich dem WUrbeiterinnenjtande angehörten, 
ein ficherer Beweis, wie Lady Georgiana durch die Erridtung 
Diejes wohlthätigen Inſtituts einem ldngft empfundenen Be- 
dürfniſſe entſprochen hatte. 

Die rührenden Beiſpiele hoher Frömmigkeit und heroiſcher 


1) Gleich Miß Stanley hatte ſich Miß Taylor durch hoch— 
herzige Opferwilligkeit im Krimkrieg ausgezeichnet und war 
wie erſtere zur Pflege der Verwundeten auf den fernen riegs- 
ſchauplatz geeilt. In die Heimat zurückgekehrt, legte ſie bald 
darauf das katholiſche Glaubensbekenntnis ab. 

27* 





420 


Tugend, weldje fic) im aufe der Jahre unter ihren Augen 
bin und wieder entjalteten, mußten zudem ihrem Herzen die 
bejte, jartefte Befriedigung und Genugthuung gewähren. Bis 
gum Lebensende galt all ihre mütterliche Liebe und Gorge 
dieſer Genoſſenſchaft. Die Kongregation hatte den Namen 
„Arme Dienerinnen der Mutter des menſchgewordenen Worted” 
angenommen. Als der heilige Vater derjelben jeine Beſtätigung 
huldvollſt erteilte, wurde ihr Hauptſitz nach Rom verlegt, wo-= 
felbjt Mutter Mtagdalena nod) heute ihr ſegensreiches Wirken 
fortſetzt. 

Leider ſollte Lady Georgiana die Freude, das Inſtitut 
vom römiſchen Stuhl gutgeheißen zu ſehen, nicht mehr erleben; 
dafür ward ihr jedoch ein anderer großer Troſt gewährt: ſie 
ſah, wie das von ihr geſchaffene Werk, welches ſie beſcheiden 
anfänglich nur fiir London beſtimmt hatte, immer mehr Aus— 
Dehnung gewann und befonders in Irland lebhaften Anklang 
fand. 

Der urfpriinglice Zweck der Stiftung, Armen= und Kranfen= 
beſuch, wurde bedeutend erweitert, weil die Schweſtern bald 
sur Leitung von Schulen, Waifenhaujern und Spitälern be= 
rufen wurden. 

Mit Recht äußerte fid) Georgiana gegen Ende ihrer 
irdijdjen Laufbahn, der liebe Gott habe Seine eigenen Ab— 
jichten. Wenn wir uns ebhrlid) und aufridtig bemühten, den= 
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felben nachzukommen, finnten wir zuweilen getwahren, daß 
wir unvermerft von unjeren erjten Planen abgetwidjen find. 
Wir wünſchen anfanglid) etwas und erfennen dann nach und 
nad aug der Wandlung der Verhältniſſe, dak Er etwas 
anderes wollte al8 wir. Oft iiberfteigt da8, was Er gewollt 
bat, bei weitem unfere Hoffnungen und Erwartungen. Wir 
brauchten deshalb nichts 3u thun, ſagt Lady Georgiana, als 
alle rubig aus Geiner Hand angunehmen und dürfen bet 
unferen Urbeiten fiir Shn uns niemals an den eigenen Willen 
flammern, jondern miijjen un3 gang und gar Geiner Führung 
überlaſſen. 

Im Jahre 1865 wurde Georgiana's älterer Bruder, Lord 
Granville, zum Lord Warden1) ernannt. Dieſe höchſt ehren⸗ 
volle Stellung wies ihm Walmer Caſtle bei Dover zum 
Aufenthalte an, wo 13 Jahre früher der Herzog von Welling⸗ 
ton al8 Borgdnger im felben Wmte fein thatens und rubme 
reiches Leben beſchloſſen hatte. Lord Granville gewann die 
neue Umgebung bald lieb, und Georgiana fiiblte fic) in 
Walmer Cajftle vom erften Augenblick an vollfommen heimijd, 
weil ihr hier mit dem in außerordentlich glücklichen Familien- 





1) Diefe Würde ſchließt die Aufſicht und Qurisdiftion tiber 
die fiinf Häfen Gandwid, Hajtings, Romney, Hythe und 
Dover int jid. Walmer Caftle wurde von Heinrid) VIIT. zur 
Befeſtigung des Hafens angelegt. 
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verhiltnifjen lebenden Bruder ein freier ungejtirter Berfehr 
ermiglidjt war. Auch der aweiten jugendliden Gemablin ') 
desſelben in inniger Freundſchaft ergeben, trug Ddiefe ſchweſter⸗ 
fiche Neigung madtig dagu bei, Georgiana’s LebenSabend ju 
verfdjinern. Su ihren befonderen Lieblingen gehörten die 
Rinder ihres alteften Bruder82), an deren Gedeihen und 


1) Im September 1865 hatte ſich Lord Granville gum 
gweitenmal mit Miß Campwell vermablt. 

2) Am 31. März 1891 ift Lord Granville gu London 
geftorben. Geboren am 11. Mai 1815 verbradhte er gleich) der 
Schweſter feine Kindheit in Paris, ftudierte dann in Orford 
und wurde nad vollendeten Studien feinem Vater als Wttadhé 
beigegeben. Im Jahre 1836 trat er in's Barlament ein; in 
ben Jahren 1840 und 1841 war er Unterjtaatsfefretdr im 
Miniftertum de3 Auswärtigen. 

Als die Whigs im Yabre 1846 an's Ruder famen, erbielt 
ber ingwifden in's Oberhaus berufene Granville die Stelle 
eines Oberjägermeiſters. 1848 wurde er Vizepräſident des 
HandelSamtes, im Jahre 1851 Palmerſton's Nachfolger in der 
Leitung des Wuswirtigen Wmtes. 1852 nahm er nad) dem 
gall des Whig-Minifteriums feine Entlaffung; aber nod im 
felben Jahre erbielt er nad dem Sturge Derby’s im neuen 
RKoalitionsfabinet das Prafidium des Geheimen Rates. 

In dem Mtinijterium Palmerſton-Ruſſell (1859) wurde 
Granville im Oberbaufe ber Hauptvertreter desfelben. Unter 
@ladjtone befleidete er von 1868—70 die Stelle des Kolonial⸗ 
minifters, von 1870—74 bdiejenige eines Ptinijters der Aus⸗ 
wirtigen Wngelegenheiten. Nad) bem Sturge des Minijteriums 
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Wohlergehen fie wahrhaft miitterliden Anteil nahm, und die 
au braven, vielverfprecjenden jungen Leuten heranwachſen 3u 
jeben, ihr nod) verginnt war. 


feitete er die Oppofition im Oberfauje. 1880 wurde im 
Kabinet Gladjtone neuerdings Mtinijter des Wuswartigen. 
1886 iibernajm er unter Gladftone von neuem da8 Rolonial- 
amt, an deſſen Gpige er bis gu dem abermatigen Sturge 
deSfelben im Jahre 1886 verblieb. 





i 
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XIX. Kapitel. 


Gorgfalt fiir die frangififden Flüchtlinge. — Brief- 
wedfel mit bem Bruder. — Staite Trauer um den 
Sohn. — Bleibender Aufenthalt in England. 


rantreich, die Heimat ihrer Jugend, das Land, an welded 
fic) jo viel frohe, aber aud) fo viel webmiitige Er- 
innerungen fniipften, war von den traurigiten Kriegsgefahren 
erfdpiittert, und Lady Georgiana jah mit fieberhajter Spannung 
dem Gang der Ereignijje entgegen. Noch ebe fich Ddiefelben 
vollig entwickelten, war ihre erjte Gorge darauf geridtet, nad) 
Möglichkeit dem Elend gu fteuern, da8 hauptſächlich durch die 
innern Umwälzungen über das ungliidlide Volk hereinbrad 
und zahlloſe Flüchtlinge in dem benachbarten England eine 
Zufluchtsſtätte ſuchen ließ. 

Trotz aller Opferwilligkeit und Großmut Georgiana’s 
hätten ihre Kräfte doch nimmer genügt, allein ein ſo um⸗ 
faſſendes Unternehmen gu wagen, wie es die gaſtliche Auf⸗ 
nahme der täglich ſcharenweis landenden Flüchtlinge war. Es 
gereichte ihr daher zu großer Freude, bei dieſem Vorhaben 
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eine Menge eifriger Genofjinnen gu finden, die von gleiden 
Gefinnungen bejeelt waren. 

Georgiana beſaß ingbefondere an Lady Lothian eine uner= 
müdliche Gefährtin im charitativen Wirken. Ste Hatten ge- 
meinjam ein Comité gebildet, das durch Gammlungen, Sub⸗ 
ſtriptionsliſten und jedes nur erdenflice Hilfsmittel die fran⸗ 
zöſiſchen Emigranten zu unterftiigen ſuchte. Cinftimmig zur 
Präſidentin des neugegründeten Frauenvereins gewählt, war 
eine der erſten Handlungen Lady Lothian's, ihre Equipage zu 
verkaufen, um ſofort eine größere Summe in Händen gu haben. 
She Haus, das fie mit Hintanſetzung der eigenen Bequem⸗ 
lichfeit Dem Comité zur Verfiigung ftellte, wurde bald der 
Sammelplag fiir alle Förderer des Unternehmens und jugleid) 
eine Art von Auskunftsbureau. 

Hod und nieder, arm und reid) traf ſich bier, alle von 
bemfelben Wunſche erfiillt. Selbft viele Handwerfer und Ar⸗ 
beiter fanbdten ihr beſcheidenes Scherflein mit dem ausdrück⸗ 
lichen Bemerfen, dab auch fie den armen Franzoſen helfen 
wollten. 

Wie mächtig alle Schidjten der engliſchen Bevölkerung von 
tiefftem Mitleid fiir bas ungliidlice Franfreich ergriffen waren, 
beweift die rührende Thatjadhe, dak die Arbeiter Londons je 
einen Taglohn opferten, wodurd) eine Summe von 40000 L 
Sterling (800000 Mart) gujammenfam, weld feierlichſt dem 
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Lord-Mayor zur BVerteilung an die franzöſiſchen Flüchtlinge 
überreicht wurde. 

Unter dieſen waren es nicht immer die Angehörigen der 
ärmſten BevdlferungSflafjen, welche die größte Liebe und Gorge 
falt erheiſchten. Viele, die aus iibertriebener Bejorgni8 vor 
den unertwartet ſchnell vorriidenden feindliden Armeen jdleunigit 
Hab und Gut im Stiche gelafjen hatten, faben fid) auf fremdem 
Boden fiir den Wugenblic aller Geldmittel beraubt und fdeuten 
ſich häufig, ibre traurige Lage aufzudecken. 

Dielen Bedrängten nachzuforſchen und ihnen auf jartefte 
Weife eine Unterſtützung angedeihen gu laſſen, Hatten fic) die 
Mitglieder des Frauenvereins hauptſächlich zur Aufgabe geftellt. 
Weber der Unterjdied der Religion nod) der Nationalitat 
jtdrte im geringſten das einheitliche Zujammengehen, und jo 
fonnte man Ratbholifinnen und Proteftantinnen, Engländerinnen. 
Sdottinnen und Irländerinnen mit gleichem Cifer fid an dem 
ſchönen Werke beteiligen fehen. 

Während dieſer vielbewegten und vielbefchaftigten Zeit 
gönnte ſich Lady Georgiana nur einmal eine fleine Erholung, 
indem fie gu kurzem Beſuche bei ihrer Schwägerin in Walmer 
Caftle eintraf. 

Lord Granville, mittlerweile yum Miniſter des Muferen 
ernannt, fonnte feiner mannigfaden Geſchäfte wegen nur felten 
London verlaſſen, und aud) Georgiana’s jiingerer Bruder 
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wurde teils durch feine parlamentariſche Laufbahn, teils durch 
die Gorge um die Erziehung des cingigen Gobnes oft dem 
trauten Familienkreis ferne gebalten. 

Die Correjpondeng zwiſchen Frederic und Georgiana war 
jtet3 eine rege geblieben, und fo richtete fie auch von Walmer 
Caftle aus awei Briefe an ihn: 

„15. September 1870. 
Liebjter Freddy ! 

Wir jind Hier gang allein mit Cas), was jehr angenehm 
und eine wahre Erholung ift; doch habe ich infolge der gropen 
Ruhe und Cinjamfeit wenig Stoff gum Schreiben. Wie id) 
hire, hat Did) Granville geftern fiir einen Augenblick gejehen ; 
jomit wirft Du von feiner Befprechung mit Thiers gehört 
haben. Gr ſchrieb Ca8, e8 fei nunmebr eine ſchwache Hoff- 
mung auf Frieden vorhanden. Leider find die Nachrichten 
aus Frankreich jo trojtlo8, dak ich fiirdhte, auf den Friedens⸗ 
ſchluß mit Preugen wird unmittelbar der Ausbruch de8 Biirger= 
krieges folgen. 

Die Sprache, weldje die ultra-republifanijden Blatter führen, 
ift einfach haarftrdubend. Jn Lyon hißten die Radifalen eine 
rote Fahne auf und erflarten, die Regierung der Stadt jei von 
Paris ganz unabbhingig. Nigga und Wtentone wollen eine 


1) Abfiirzung fiir Caftalia, den Vornamen der Gemahlin 
Lord Granville’s. 
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italienijde Republif. Es ſchmerzte mid) gewaltig, dap die 
jogenannte Yationalgarde in Mentone den Polizeikommiſſär 
durch Bajonettftice graujam ermordete. Wahrſcheinlich batten 
bie Garibaldianer die Hinde dabei im Spiele. Es iſt ſtets 
die alte Gefdhichte: Die ſchrecklichſte Tyrannei wird im Namen 
der Freiheit veriibt! Da ich die Bevdlterung gut fenne, 
nehme ich mir alles fehr gu Herzen.“ 

Cinige Tage fpater jdreibt Georgiana: 

„Es muß furdtbar peinlich fein, im Augenblick einer Krifis 
Die ganze Verantwortung gu tragen. Granville hat wenig 
Hoffnung auf Frieden und glaubt, wenn Jules Favre!) die 





1) Jules Favre, franzöſiſcher Bolitifer, qeboren 21. März 
1809 gu Lyon, ftubierte die Redjte und ließ ſich dann als Ad— 
pofat juerjt in Lyon, ſpäter in Paris nieder. Ledru-Rollin 
libertrug ihm 1848 den Poſten eines Generalfefretirs im 
Minifterium de3 Ynnern. Von 1858 ab war Favre als Depuz 
tierter bas Haupt der OCppofitionspartet und zählte mit Thiers 
gu den beftigiten Gegnern Napoléon’s. Die Kriegserkldrung 
Frankreichs an Preußen begeichnete er als „ungerechtfertigt“ 
und ſtimmte in der Rammer gegen diefelbe. Nad) der Sdlacht 
pon Sedan bradte Favre feinen Antrag auf Entthronung des 
Raifers und Cinfegung einer republifanifden Regierung durch. 
Gr felbjt wurde zum Minifter des Äußern ernannt und gab 
als folder die befannte Erklärung ab, daß Frankreid) „keinen 
Boll von ſeinem Landedsgebiet und feinen Stein von feinen 
Feſtungen abtreten werde“, weshalb feine damaligen Verhand- 
fungen mit Bismark fdjeiterten. Nach der Beſchießung von 


nnn ee SS — — 
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Annahme der unter den gegenwartigen Verhältniſſen möglichſt 
giinftigen Bedingungen befiirwortete, defjen Leben gefährdet 
und die Regierung geftiirgt wiirde. Immerhin finnte man 
eS aber al8 einen Schritt nad) vorwärts betrachten, wenn die 
Lage fid) nod) verarweifelter geftaltete. 

Mr. Forjter*) hegt die Wnficht, wenn die Frangofen ſich 
um jeden Preis gur Fortſetzung des Kampfes entſchließen und 
vor feinem Opfer zurückſchrecken würden, müßten fie dod) 
ſchließlich die Preugen jchlagen; es jet jedoch gu fürchten, dap 
fie fich nicht fo weit aufraffen. Die Berftirung des Dorfes 
Bageilles*) ijt eine unerhirte Graujamfeit, wenn die Details 
auf Wahrheit beruben. . 


Paris unterzeidnete Fabre am 28. Yanuar 1871 die RKapitu- 
lation und den Waffenftillftand; den definitiven Friedensver⸗ 
trag ſchloß er am 10. Mai desfelben Jahres gu Frankfurt 
am Main mit Bismark ab. Kurze Beit darauf gab er feine 
Entlaffung und trat von da ab nur wenig mebr in die Offent- 
lichfeit. ules Favre, der gu den verbiffenften franzöſiſchen 
Kulturkämpfern gebirt, ftarb am 19. Yanuar 1880. 

1) Gin bervorragender, der liberalen Partei angehöriger 
Politifer, der unter dem Miniſterium Glabdftone die Stelle 
eines Gefretir3 fiir Irland befleidete. 

2) Um Bageilles war ein äußerſt hartnddiger Kampf ent- 
brannt; denn mit dem Berluft diefer Pofition mute fiir die 
Franzoſen die Ausſicht auf die Behauptung der gangen Stel- 
{ung und auf ein jdlieplides Durdbredjen in ſüdweſtlicher 
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Es freute mid) gu hören, dag es eine Schar Garibaldianer 
getwefen, die in Mentone einfiel, die öffentlichen Kaſſen pliin- 
berte, daß nicht die Cinwohner felbft die italieniide Republik 
proflamiert haben.“ 


jn den ndchftfolgenden Jahren brachten Lady Georgiana 
und ihr Gemahl dic Wintermonate wie bisher in Mentone 
oder San Remo gu; meift wurde auf der Hin= und Rückreiſe 
mebrere Tage in Paris verweilt, um Madame de Salvo einen 
freundidaftlidjen Befuch abzuftatten. WWiederholt entworfene 
Plane, noch einmal nach Rom gu geben, follten ſtets auf un- 
erwartete Hindernifje ftoken und unerfiillt bleiben. Obgleich 
Georgiana an mannigfache Enttiujdungen und an die Ver— 


Ridtung vollftindig fdwinden. Darum diefe Heftigfeit bei 
PBageilles, gu der nod beitrug, daß hier frangififde Clite- 
truppen ftanden, nämlich Dtarineinfanterie. Die Cinwobner 
des Dorfes beteiligten fid) lebhaft am Kampfe, indem fie den 
bayriſchen Soldaten teils offene Gewalt entgegenſetzten, teils 
aus den Kellerraumen Langit genommener Häuſer feuerten. Da 
ogar BVerwundete und Krankenträger nicht verfdont blieben, 
faben fid) die Bayern jdjlieplich gendtigt, aud) die Einwohner 
niedergumaden, welde mit den Waffen in der Hand angetroffen 
wurden. Infolgedeſſen fteigerte fich in dein [angen Rampfe um 
den bereits an mehreren Stellen brennenden Ort die Erbitterung 
beider Teile bis auf's äußerſte. (Nad) dem Generalftabswert 
„Der deut{d-frangofifde Krieg 1870—71”, I. Teil, Heft 8.) 
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Teugnung de8 eigenen Willens gewöhnt war, empfand fie e3 
doch recht ſchmerzlich, auf Ddiejen Lieblingswunſch verzichten 
zu müſſen. Ähnlich verhielt es fic) mit der Wallfahrt nach 
Lourdes, die wenn auch öfters geplant, dennoch nicht zur 
Ausführung gelangte. 

Cin weiteres recht ſchweres Opfer fiir fie war der Ver⸗ 
fauf der Villa gu Slindon, wodurch fie fiir immer dem 
liebgewordenen Wohnſitz entjagen mupte. Das durch mildes 
Klima und reine gejunde Luft ausgezeichnete Bournemouth 
wurde nun fiir mehrere Jahre gum Winteraufenthalt gewablt, 
bis Mtr. Fullerton im Friihling 1877 Hier einen fleinen Beſitz, 
Die Villa Ayrfield, erwarb, der fortan da8 ſtändige Heim des 
greijen Ehepaares bildete. 


Dem lebhaften Briefwedjel aus jener Beit mit dem 
jiingern Bruder entnehmen wir folgendes Schreiben, da8 die 
interefjante Frage, welchen Cinflug hohe Geburt und Stellung 
im praftijden Leben auf den Menſchen augiibe, gum Gegen- 
ftand hat. Lady Georgiana wat geneigt, die Wirfung als 
eine günſtige gu betradjten, wahrend ihr Bruder eine gegen- 
tetlige Meinung hegte und die Anſicht aufrecht erhielt, dag viel 
häufiger der Grundjag ,Der Adel räumt Freiheiten ein” als 
der alte ritterlidje Spruch Noblesse oblige zur Geltung 
fomme. Der Brief ijt aus Slindon Cottage vom 8. Sep- 
tember 1872 datiert: 
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„Liebſter Freddy! 

Ich war nicht gerade drgerlid), aber immerhin ein wenig 
verdrießlich über Deine Behauptung, daß eine bis in jiingfte 
Zeit von allen Hochgebildeten Geiftern gebegte Geſinnung 
punedel” genannt werden finne. Dieler Ausdruck ſcheint mir 
jo gang und gar nidt am Plage. 

Hätteſt Du „altmodiſch“, „nachteilig“, ,unverniinftig” ge— 
ſagt, ſo würde ich's beſſer begreifen, obwohl ich Deine Anſicht 
nod) lange nicht teile. Was mich beſonders unangenehm be— 
rührte, war der Gedanke, wie das, was Generationen mit 
Recht oder Unrecht hoch gehalten, was edle, ritterliche Charattere, 
unſer Vater miteinbegriffen, gur Richtſchnur ihres Lebens ge= 
macht, als „unedel“ bezeichnet werden fann. 

Ich erinnere mid) ſehr genau, wie ungebalten der felige Papa 
war, al8 der erbliche alte Titel feiner Familie in denjenigen 
eines Herzogs von Sutherland umgedndert wurde. Gerade 
das — ſcheint mir — fenngeidnet den Unterſchied zwiſchen 
niedriger Titelfucht und der Ehrfurdht und Hodadtung fir 
das Althergebradjte. Bd) habe dabei ausſchließlich jenes Ge— 
fühl freudiger Genugthuung im Auge, das jemand iiber 
jetnen fdjinen alten Stammbaum empfindet. 

Das Wort ,, Familienftolz” fann meines Erachten3 im guten 
wie im ſchlechten Sinne gebraucht werden — entweder meint 
man damit eine felbftitberhebende Anmaßung, die voll Ber= 
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adtung auf andere herabblidt — und das ijt nicht blog ge- 
mein, fondern, was weit jchlimmer, aud) flindhaft — oder man 
gebraucht es in der Bedeutung, wie man etwa ſagt: „Ich 
bin ſtolz darauf, meine Kinder jo gut erzogen” oder ,,meinen 
Garten fo hübſch hergeridjtet gu haben” — das heißt mit 
anbdern Worten, man hat das Gefühl der Befriedigung. 


Nun glaube ic), daß eine im Rückblick auf eine lange 
Reihe von mehr oder minder ausgezeichneten Whnen em— 
pfundene Freude und Befriedigung bei einem ſtolzen arroganten 
Charafter leicht die Quelle vieler Fehler werden und fich oft 
auf unangenehme Weiſe bemerfbar maden fann, in einem 
edlen, feinfiihlenden Gemiite bingegen nur Liebenswiirdigfeit 
im Umgang und Nobleffe im Benehmen ergeugt. 


Du magft über die Politif der franzöſiſchen Legitimiften 
denfen, wie Du willft, Qu mukt dod) gugeben, daß fie im 
Leben fic) am liebenSwiirdigiten und höflichſten erweifen. Die 
Achtung fiir die Geburt, unabhingig vom Vermögen, jcheint 
mir ein durchaus edles Gefühl. Wo daSfelbe fehlt, tritt ſehr 
oft die Anbetung des Reidhtums, nad) meinem Dafiirhalten 
die niedrigfte Gejinnung, an defjen Stelle. 

Die Anſchauungen der fatholijchen englijden Ariftofratie 
habe id) nicht in Betracht gezogen. Da paart fich die Freude 
iiber den ſchönen alten Namen fo gang und gar mit der Ber- 

pon Fugger, Raimund, Cady Fullertort. 28 
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ehrung fiir Ahnen, die alS Märtyrer und Glaubenszeugen 
betrachtet werden miijjen.“ 

Vie Antwort des Bruders lautete, er habe mit dem Wus- 
drud ,,unedel“ nur jene bezeidjnen wollen, welche das Ver⸗ 
dienft ſowohl bei fich als bet andern eingig auf Rang und 
Geburt griinden und e8 infolgedefjen fiir überflüſſig alten, 
nad) etwas Höherem yu jtreben. Gomit {timmten die betden 
Gejdhwifter in ihren Anjichten vollfommen iiberein. 

Wenige Monate ſpäter, als eine Befannte Georgiana’s 
durch Den Tod des eingigen Gohnes heimgeſucht wurde, rich—⸗ 
tete fie an die Tiefgebeugte nachſtehende Beilen, welde uns 
Einblick in ihr eigenes Gemiit gewähren: 

„Bournemouth, 23. Februar 1873. 
Meine teure Lady Simeon! 

Nur jene, die ein Leid ähnlich dem Ihren erfahren, diirfen 
e8 wagen, Ihnen in diejem Bugenblide gu ſchreiben. Bei 
mir ijt dies Der Fall, und Sie werden mir daber glauben, 
wie tie] ich fiir Sie fiihle und bete, Gott möge Bhnen Kraft 
verleihen, den unermepliden Schmerz mutig zu tragen. 

Obſchon Sie reich an übernatürlichem Troſt find und, wie 
ich nidjt zweifle, aud) in dieſer ſchweren Prüfung eine liebe— 
volle göttliche Fügung gegen Ihr teures Kind erfennen, fo 
bleibt dod) das Leid ein bitteres, daß Sie gewiß nur nad 
heigem Kämpfen und Ringen im ftande jind, da8 Kreuz jo 
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gottergeben, als Gie es wiinjden, an Shr gemartertes Her3 
au Driiden. Der liebe Gott hat alle Freude von Ihnen ge- 
nommen und legt Bonen nur mehr Pflidhten auf. Möge er 
Sie recht nahe an ſich ziehen, damit Sie mit der Beit erfennen, 
weld) wunderbares Glück Er felbft hier auf Erden denen zu 
geben vermag, die gebrocjenen Herzens find! Gott mit Ihnen, 
Viebjte Lady Simeon! 
Mit der Verfiderung aufrictiger Freundidaft 
Georgiana Fullerton.“ 
Go furz der Hinweis auf den felbjt erlittenen Verluft ge- 
halten ift, zeigt er doch Hinlanglich, dab auch die vollkommenſte 
Ergebung das Gefiihl de3 Schmerzes und die ſtäte Vergegen= 
wartigung itberftandenen Leides nicht ausſchließt. Bn einem 
von Georgiana täglich beniigten Andachtsbuche findet fid) eine 
Lijte von Crinnerungsdaten: 
wld. Juli. Sein Geburtstag. , 
14. Geptember (1846). Tag jeiner bedingungsweiſe 
ertetlten Taufe 1). 
2. Oftober. Tag jeiner erften heiligen Beichte. 
WNerheiligen. Bag feiner erften heiligen Kommunion. 
29. Mai. Gein Sterbetag, 
2. Suni. Sein Begraibnistag. “ 
1) Bet Aufnahme des zwölfjährigen Granville Fullerton 
in bie fatholifde Kirche. 
28 * 
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Mit weld Hehren Gefinnungen Lady Fullerton dieſe 
herbſte Priifung ihres Lebens getragen hat, erjehen wir auch 
aus einem ihrer Romane!), wo fie der ehemaligen Grafin 
Valombray, nunmebhrigen Hojpitaliternonne Chriftine von 
St. VBingeng die ergreifenden Worte in den Mund leat: 


» . « « « &8 giebt Ereigniffe, durch die unfer Leben in 
zwei eile gefdieden wird, Oualen, welche die Biiiten pon 
allen irdiſchen Freuden abftreifen, durd) die wir die Fähigkeit, 
in menſchlicher Weije gliidlic) 3u fein, einbiigen. Wher uns 
bleibt ein edlere8, höheres Glück, eine geiftige Freiheit, eine 
engere BVereinigung mit Gott, durch welche die Nebel ver= 
ſcheucht werden, die uns vorher geblendet, die Ketten gerbroden 
werden, durch Die wir gefeffelt waren. Vielleicht fühlen nur 
Diejenigen, Die gum geiftliden Leben berufen find oder berufen 
werden follen, mitten im Schmerz eine Art Befreiung von 
irdijchen Geffen. Mir ging e8 fo. WS id) nach ftunde- 
langem Gebete mid) vom Grabe meiner CEltern und meines 
Töchterchens erhob, jagte id) gu mir ſelbſt: ,, Sekt, mein Gott, 
verlange id) in der Welt nichts mehr auger Dir.” Diefe 


1) , Gin Wille, ein Weg". Cine Gefdidjte aus der Beit 
der erften frangififden Revolution. Bon Lady Georgiana 
Fullerton. Wutorifierte Überſetzung von Joſephine lad). 
(3. P. Badhem, Kiln, 1882.) GS. 424 und 425. 
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Trennung vom Irdiſchen ſchwächt unjere Gefiible nidt; unjer 
Herz wird dadurd) eher weidjer al8 barter.“ 

G8 diirfte wohl fein Zweifel beftehen, dag die edle Frau 
in Diejen Worten ihre innerften Cmpfindungen niedergelegt 
hat. Da hierüber ihre Äußerungen fo ſpärlich find, dürften 
fie gu ihrer Charatterijtif pon befonderer Bedeutung jein. 

Gerade in den Jahren, welde Lady Georgiana mit dem 
Gatten teilweife in Giidfranfreich verbradte, wäre die une 
unterbrodjene Anweſenheit in London ſowohl ihr ſelbſt als den 
zahlreichen Mitarbeiterinnen und Freundinnen höchſt erwiinjdt 
geweſen. Es gab vielerlet gu thun, verjdhiedene, im Entftehen 
begriffene Wobhlthatigteitsanftalten gu leiten und gu itberwaden, 
Da und dort hilfreich eingugreifen. 

Beſonders war es Lady Lothian, die Lady Fullerton’s 
praktiſche Ratſchläge und Winke ſchmerzlich vermipte. Obwohl 
überall im Dienſte des Nächſten beſchäftigt, wählte Georgiana 
doch mit begreiflicher Vorliebe den heimatlichen Boden zum 
Felde ihrer nützlichen Thätigkeit. 

Wie ſchwer ihr manchmal das Fernſein von demſelben fiel, 
beweiſen folgende dem Tagebuch entnommene Zeilen: 

„18. April. Jn Dover angekommen, Deo gratias! 
Wiederum darf id) englifde Luft atmen, in der trauten, fleinen 
Rapelle beten! O mein Gott, id) danfe Dir fiir all Deine 
Barmberzighit aus tiefftem HergenSgrunde! Dir empfebhle id 
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die Zeit, welde id) in meiner geliebten Heimat verleben werbde. 
Schenke mir die Gnade, viel fiir Dich yu arbeiten!” 

WIS der bleibende Wufenthalt in England beſchloſſene Bhat= 
fache geworden war, fühlte Georgiana’s lebhafter Geiſt wieder= 
holt eine mächtige Sehnſucht, Gegenden und Orte gu bejuchen, 
in denen fie gliiclidje Tage verlebt, mit Perjonen in Verkehr 
ju treten, Die ifr einft nabe jtanden und nun in weiter Ferne 
weilten. Langft hatte fie ja gelernt, ohne Wanfen dem iele, 
das fie ſich geſetzt, nachguftreben, bem Wanderer gleich, der 
unbefiimmert um Regen und Gonnenjdein feinen Weg verfolgt. 

Faſt jdjien e8, al8 fet mit der Riidfehr nach England fiir 
fle aud) im innern Leben ein Wendepuntt eingetreten; nume= 
mehr gelangten all die Tugenden zur vollen Reife und Ent— 
faltung, die fie jabrelang mit größtem Eifer gu erwerben 
bemüht war. Nad) der Weifung hervorragender Geijtesmanner 
betete Georgiana täglich, Gott mige fie jenen Grad der Voll⸗ 
fommenbeit erreichen laſſen, Den Er ihr von Ewigkeit her 
beftimmte, und wir dürfen wohl annehmen: Dies Gebet habe 
gnädige Erhörung gefunden. 

Ihre immer rege Nächſtenliebe ſchien im Laufe der Zeit 
fic) vertieft und ausgedehnt und zugleich ihr Urteil an Ein— 
ficht, ihr Verſtändnis für die Leiden anderer an Klarheit ge⸗ 
wonnen zu haben. Weit vorangeſchritten, wie ſie bereits in 
der Demut und Losſchälung von allem Irdiſchen war, erſann 
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fie ſtets neue Mittel, um die perjinliden Auslagen auf's 
äußerſte au beſchränken. 

Vielleicht war der von mancher Seite erhobene Vorwurf, 
ſie übertreibe die Einfachheit, bezüglich der Kleidung nicht 
unbegründet; doch immerhin konnte dieſer Verſtoß gegen die 
gewöhnliche Sitte ihrem edlen Herzen nur Ehre machen. 

In einem abgetragenen ſchwarzen Mantel wanderte fie 
täglich zur Kirche und benützte ſelbſt dann keinen Wagen, als 
fie, von Krankheit gebeugt, nur mit großer Anſtrengung ſich 
fortbewegen konnte. Handſchuhe waren ihr ein Luxusartikel, 
deſſen ſie fic) nur bei feierlichen Gelegenheiten bediente. 
Dieſes überaus beſcheidene Auftreten Georgiana's, in welcher 
man nimmermehr eine der erſten Damen Englands und die 
Schweſter des Premierminiſters vermutet hätte, gab Anlaß zu 
verſchiedenen Anekdoten, die zwar nicht immer auf Wahrheit 
beruhten, jedoch ſchon durch ihr Entſtehen bewieſen, weſſen 
man ſie im Kreiſe der Bekannten für fähig hielt. 

So hatte ſich einſt das Gerücht verbreitet, Lady Fullerton 
habe eines Sonntags eine arme Frau beim Straßenkehren 
abgelöſt, um derſelben das Anhören einer heiligen Meſſe zu 
ermöglichen, welche Erzählung jedoch von ihr ſtets auf's ent= 
ſchiedenſte in Abrede geſtellt wurde. 

Nicht nur die Vielſeitigkeit der Schriftſtellerin, ſondern auch 
Der harmoniſche Einklang, in welchem alle Eigenſchaften ihrer 
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großen Geele in herrlicher Wechfelbeziehung zueinander ſtanden, 
verdienen unfere aufridtige Berwunderung. Die auferordent= 
lichen Tugenden Lady Georgiana’s prägten fid) in ihrem 
ganzen Wejen nicht weniger deutlid) aus als ihre intellettuelle 
Kraft und Geiftesjrifde, die mit den Jahren nur nod ju 
wachſen jdienen. Da Georgiana das Zutagetreten aller unge= 
wöhnlichen Andachtsübungen jorgfdltig vermied, fonnte auf 
fie mit vollem Redte das Wort Anwendung finden, welches 
eine Zeitgenojjin ber großen jeraphijden Jungfrau Thereſia 
von dieſer geſprochen: 

„Sie aß und ſchlief und ſprach und benahm ſich wie alle 
anderen Menſchen, und dennoch war ſie eine Heilige.“ 


* 





XX. Kapitel. 


Gifer fiir ferne Glaubensgenoffen. — Begiehungen mit 
Mr. Gladftone. — Urteil tiber Miß Martineau. — Tod 
der Lady Lothian. 


Som Georgiana’s natürliche Veranlagung ſowohl als die 
Verhältniſſe, unter denen fie aufgewachſen war und 


ibr gange8, ſpäteres Leben ſich entwickelt hatte, waren angethan, 
friibjeitig ihren Geift iiber die engen Grenzen des Alltags- 
leben8 gu erheben und ihre Teilnahme auch fiir ferner Liegen= 
des gu weden. Gie hatte fic) ftetS lebhaft fiir Politif 
interejfiert, und die Hergliche Liebe gu den Briidern, welche 
beide eine hervorragende. öffentliche Stellung einnahmen, fonnte 
nur dazu beitragen, diefe Neigung zu fordern. Georgiana 
ftand immer auf Geite der Unterdriidten. Gie verteidigte mit 
Feuereifer bedrohte Rechte und Freiheiten; es ließ ihr feine 
Rube, wenn es galt, fiir die heiligiten Giiter der Menſch— 
eit, fiir Glaube und Freiheit, eingutreten. 

Mutig griff fie nad dem ibr allein au Gebote ftehen- 
den WMittel, der Feder, um in fraftigen, beredten Worten 
an das grofe Publifum 3u appellieren und deſſen Wufmerf= 
famfeit auf den fraglichen Gegenfland zu lenken. 
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Vie Kunde von den im Königreiche Annam an den 
Chrijten und bejonder3 den Frauen veriibten Graujamfeiten 
veranlapte jie, ihre Nächſtenliebe, welche weder vor rdumlider 
Entfernung nod) anderweitigen Schwierigkeiten zurückſchreckte, 
3u bethatigen. Cine fromme Dame, Mrs. Mtonjell, hatte fic 
an jie al8 Die geeignetſte Perjonlichfcit mit der Bitte gewandt, 
den unglidliden Opfern Hilfe angedeihen gu laſſen. 

Wie bereitwillig Lady Fullerton auf das gejtellte Anjinnen 
einging, ergiebt fic) auS ihrer Antwort an Mrs. Monell: 

„Auf Wunſch Lady Lothian’s ftelle ich Ihnen hiemit den 
Zeitungsberict itber Annam und die armen gefangenen Frauen - 
zurück. Beiliegenden Brief fdjrieb ich fiir den Fall, dag Sie 
denjelben an ein fatholijde3 Blatt einfenden wollen. 

Seder Aufruf dtejer Sorte muß von einer bezahlten Annonce 
begleitet jein. Wan fonnte beijpielmeife jo ſchreiben: 

„Milde Gaben und Beitrdge fiir die in Gejangenidaft 
ſchmachtenden chriftliden Frauen in Annam werden dankbarſt 
entgegengenommen von 2c. 2c.“ 

Wenn Sie e8 fur nützlich erachten, fonnten Gie eine Gub- 
jftiption erdffnen; doch dürfte das fiir nächſte Woche paffender 
jein. Mein Mann und ich wollen je ein Pfund beifteuern. 
Gebe Gott, wir finnten mehr thun; dod) wenn alle nur 
irgend eine Kleinigkeit beitragen, müßte viel erreicht werden.“ 

Der eben erwähnte Aufruf jchildert in beredten Worten 
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das Glend der unglücklichen Annamitinnen. ,Der Verein der 
hl. Kindheit“, ſchreibt Georgiana, ,deffen Zweck die Rettung 
zahlloſer Dem Tode verfallener Chinejentinder ijt, wurde fdon 
vor Jahren bei uns eingefiihrt. Durch ſeine ſegensreiche 
Thatigfeit wurden Tauſende dieſer unjduldigen Geelen ge- 
tauft und viele wuchſen 3u braven Chriſten heran. 

Erfolgreich und tröſtlich, wie fic diefes Werf der Barm= 
herzigfeit erwiejen, ertint nun aus demfelben Lande ein nod 
dDringenderer, herzzerreißender Hilferuf. Seit Bahren find 
Die Küſten des Königreiches Annam von Seeräubern heim 
geſucht. Die wehrloſen unglücklichen Einwohner, denen eine 
tyranniſche Regierung das Tragen und Aufbewahren von 
Waffen unterſagt, werden von den Piraten in die Gefangen⸗ 
ſchaft nad) China gejdleppt, die Männer, um als Kulis ver= 
fauft zu werden, Die Frauen, um noch Schrecklicherem anheim 
au fallen; denn dieſer niederträchtige Handel iiberantwortet ſie 
den Häuſern der Schande und verurteilt fie zu einem Loje, 
weit entſetzlicher als Der Zod. 

Pac Hox, eine nördlich vom Golf von Tongfing gelegene 
Stadt, ift der Hauptſitz dieſes Menſchenſchachers. Biele der 
ungliidliden Frauen find Chrijtinnen, weshalb die fatholifden 
Miſſionäre fid) ecifrigft um fie annehmen. 

Selbſt eine beſcheidene Gumme ift im ftande, unter ſolchen 
Verhältniſſen Großes hervorzubringen, und die Befreiung der 
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armen Opfer, weldje unjere Glaubensſchweſtern find, würde 
oft um ein Geringes erreicht werden finnen. Bon Geite 
der europdijdhen Regierungen werden Maßregeln getrojfen, 
um dem ſchrecklichen übel Einhalt gu thun; doc) während der 
diesbezüglichen Verbandlungen wendet nur die rajde Hilfe der 
einheimiſchen Chriften von den Schwerbedrängten da8 furcht⸗ 
bare Schichſal ab. 

Die chinefijchen Chriften, welde ſelbſt in duperfter Diirftig- 
feit ſchmachten, bradten dennod) die Mtittel gum Loskauf von 
16 Gejangenen auf. Hiemit find aber ihre Krafte völlig er= 
ſchöpft. Das gur Förderung fatholijder Miſſionen errichtete 
Comité in Paris appelliert an die engliſchen Katholiken und 
in erſter Reihe an die Frauen, damit ſie zuſammenſtehen und 
in dieſer dringenden Not helfend und lindernd eingreifen. In 
der Annoncenabteilung findet ſich die Liſte jener Damen, welche 
in London Namensunterſchriften für dieſen Zweck ſammeln.“ 

Als zu Mitte der Siebziger Jahre die ruſſiſche Regierung 
die katholiſchen Unterthanen in Polen wegen ihrer unerſchütter⸗ 
lichen Anhänglichkeit an den römiſchen Stuhl hart bedrängte, 
und ſich gleichzeitig als Schützerin der unter türkiſcher Herr⸗ 
ſchaft befindlichen Chriſten aufwarf, fühlte Lady Georgiana 
über Die „empörende Heuchelei“, wie fie in einem Briefe an 
den Bruder mit gewobhnter Energie das Vorgehen der nor= 
diſchen Macht bezeichnete, die lebhaftejte Cntriiftung. Cine 
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Berufung auf die öffentliche Meinung jdien in diefem alle 
weniger zweckmäßig; doch ließ fie ihr rajftlojer Eifer nicht 
ruhen, bis an leitender Stelle Schritte geſchehen waren, um 
wirkſame Maßregeln zu erzielen. 

Seit ihrem Übertritt zur katholiſchen Kirche mehr und mehr 
von dem geſelligen Verkehr zurückgezogen, erachtete Georgiana 
nun den Augenblick für gekommen, eine längſt aufgegebene 
Verbindung anzuknüpfen und wandte ſich mit nachſtehendem 
Briefe an den größten und mächtigſten engliſchen Staatsmann: 


„Bournemouth, 18. Dezember 1876. 
Lieber Mr. Gladſtone! 

Darf ich Sie bitten, beiliegende Broſchüre gu leſen? Ob= 
wohl verlegt und betrübt über das Benehmen, das Sie in 
Den letzten Jahren gegen unjere heilige Kirche beobadhten, fann 
id) dod) nicht Ihrer in vergangenen Tagen bewwiefenen Güte 
vergefjen. Ich bemerfte unlängſt mit inniger Freude, daw id 
in einem Punkte vollfommen mit Bhnen iibereinftimme und 
Ihre Wünſche in Betretf der tiirfifchen Frage, denen Sie fo 
beredten Ausdruck geliehen, gang und gar teile. Ich darf 
fo fiihn fein, gu behaupten, daß ich die gleiden Gedanfen und 
Gefinnungen länger al8 Sie hege; denn ſchon zur Beit de8 
Krimkrieges fonnte ich mich mit bem Gedanfen nidt verjdhnen, 
dak England Krieg zur Aufrechterhaltung einer Mtacht fiihre, 
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die Sie mit vollem Rechte als eine Schande der Wenjchheit 
bezeichnen. 

Ich wünſche, daß die türkiſche Herrſchaft um jeden Preis 
unterdrückt werde; allerdings liegen unzählige Gründe vor, 
welche auch das ruſſiſche übergewicht als höchſt mißlich und 
beklagenswert erſcheinen laſſen. Obgleich mir wohlbekannt 
iſt, welch furchtbare Grauſamkeit die ruſſiſche Regierung ent⸗ 
wickeln kann, möchte ich ihr doch lieber für den Moment den 
Vorzug einräumen, als die Chriſten noch länger von den 
Türken in den Staub getreten zu ſehen. Die Osmanen ſind 
keiner Anderung und Beſſerung fähig, während bei Rußland 
die Hoffnung nicht ausgeſchloſſen iſt, daß es in kürzeſter Zeit 
zur Erkenntnis der ungeheuren Inkonſequenz gelange, die in 
ſeinen Bemühungen zu Gunſten der türkiſchen Chriſten einer⸗ 
ſeits und der ſchauerlichen Behandlung der eigenen polniſchen 
Unterthanen andererſeits liegt. Vielleicht macht dann die 
Regierung ein begangenes Unrecht wieder gut. 

Aus dieſem Grunde wünſche ich ſelbſt um den Preis 
augenblicklichen ruſſiſchen übergewichtes, Gott möge ſich dieſer 
Regierung als Werkzeug bedienen, um die armen Opfer aus 
dem türkiſchen Joche zu befreien. Doch geſtatten Sie mir 
weiter hinzuzufügen, daß ich vergeblich auf ein einziges Wort 
der Sympathie von Bonen oder einem andern Bertreter der 
Viberalen Partei hinfichtlic) der Opfer des ruſſiſchen Deſpo⸗ 
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tismus wartete. Ich vermißte e3 ſchmerzlich, daß niemand 
die Hoffnung ausſprach, der Czar, welcher ſich als Befreier 
der Chriſten in der Türkei erweiſt, würde mit der Zeit auch 
gegen die unierten Chriſten in ſeinen eigenen Staaten milder 
und gerechter verfahren. Dieſe Enttäuſchung — ich geſtehe 
es — erfüllte mich mit tiefem Schmerze. Bewegten Herzens 
las ich Ihre ſchönen Worte, wie England ſich jederzeit als An⸗ 
walt der Schwachen und Unterdrückten bewährt habe. Stand 
aber nicht mit jenen Worten in grellſtem Gegenſatz das 
kalte, tödliche Schweigen bezüglich der Leiden der unglücklichen 
polniſchen und litauiſchen Bevölkerung? 

Sollten Sie zweifeln, ob die in der Broſchüre be— 
richteten Grauſamkeiten in gewiſſem Maße nod) heute fortge⸗ 
ſetzt werden, ſo bin ich gern bereit, dafür die ſchlagendſten 
Beweiſe zu erbringen. 

In aufrichtiger Ergebenheit, lieber Mr. Gladſtone, 

Ihre Georgiana Fullerton.“ 

Gladftone’s') Erwiderung fautete : 

„Hawarden Caftle, 21. Dezember 1876. 
Liebe Lady Georgiana! 

Das gütigſt iiberjandte Bud) habe ich bereits zu lejen 
begonnen; doch fann id) es vorausſichtlich heute nicht vollenden, 

1) Der beriifmte Staatsmann ftarb am 19. Mai 1898 


in Hawarden Caftle und wurde in der Weltminfterabtet zu 
London beigefept. 
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und dod) möchte ich feine einzige Poft verfaumen, um Ihnen 
den herzlichſten Dank fiir Ihren Brief auszuſprechen. 


Ich freue mich ob Ihrer ſchönen Auffaſſung der orien⸗ 
taliſchen Frage. Denn wahrhaft edel und ſchön dünkt es 
mich, wenn Sie ſich nicht ſcheuen, Anſichten zu äußern, die 
ſo ganz und gar von jenen abweichen, welche der römiſche 
Stuhl in dieſer großen Kriſis als die allein richtigen be— 
zeichnet. Und ſelbſt wenn von jener höchſten Stelle aus keine 
Meinungskundgebung erfolgt wäre, fände ich es ſehr edel, zu 
ſchreiben, wie Sie es gethan, mit den Geſinnungen, welche 
Sie hinſichtlich des ruſſiſchen Syſtems hegen (die ich übrigens 
vollkommen teile). 


Aufrichtig bedaure ich, wenn Sie ſich durch den Mangel 
einer ſympathiſchen ÄAußerung zu Gunſten Ihrer Schützlinge 
enttäuſcht fühlten. So weit ich dabei in Betracht komme, 
erlauben Sie mir, meine Sache vor Ihrem Richterſtuhle zu 
verteidigen. Ich habe niemals meinen Anſichten bezüglich 
des Verhaltens der ruſſiſchen Regierung gegen die Polen 
lebhaften Ausdruck gegeben, aus dem einfachen Grunde, 
weil ich hierüber nicht genügend unterrichtet bin, und Ver— 
ſtand und Gemüt anderweitig ſo in Anſpruch genommen 
find, dab ich mich nur ſchwer mit fernliegenden Gegen— 
ſtänden bejdaftigen fann. Frog aller Anjtrengung bin ich 
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thatſächlich mit meinen dringendften Obliegenheiten im Rück— 
ftand. 

Gewiß hatte id) mich vor allem iiber das Vorgehen Rup- 
lands gegen die Polen genau informieren miifjen, twenn id) 
in der orientalijdhen Frage zum BVertrauen gegen Rußland 
aufgefordert hatte. Bu einem foldjen Bertrauen fonnte id 
nimmer raten; denn id) febe dasſelbe ausſchließlich in die 
perſönlichen Cigenfdajten und den Charatter de8 Caren, ſonſt 
in gar nichts. Es giebt wohl aud) wenige Regierungen, die 
mir vertrauenerweckend erjdeinen. Das Verbalten der ver= 
ſchiedenen Mächte in internationalen Angelegenheiten gebhirt 
meines Erachtens nicht gu den glaingendften Seiten der civili= 
ſierten Gejelljdaft. 

Pielleicht denfen Sie im ftillen, dap ich, der ich nicht ge= 
zögert, nad meinen beften Rrajten die neapolitanijde und 
türkiſche Regierung anzugreifen, in Betreff der ruſſiſchen nicht 
jo wähleriſch fein follte. Nad meinem Dafiirhalten war 
ich aber gerade den beiden andern Mächten gegentiber jehr 
jtreng. Die} Jahr verlor ich fieben Monate lang, vom Februar 
bis jum September, fein Wort über die tiirfijde Nieder= 
tradtigteit und ſprach erft, al8 die empirende Graujantfeit 
por der ganzen Welt offenfundig ward. 

WIS ich die verjchiedenen Anſchuldigungen gegen die nea= 
politanijde Regierung gujammenftellte, war ic) beftrebt, das 
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Memorandum vorerft der angegriffenen Regierung ſelbſt durd) 
eine befreundete Macht, nämlich Ofterreich, gu unterbreiten, 
und nur al3 ic) mic) iiberzeugt hatte, auf diefem Wege feine 
Satisfattion gu erlangen, gab ich fiinf Monate ſpäter dae 
Ergebnis meiner Forjdung der Welt befannt. 

Lief fühle ic) die Verantwortung, eine faljde WAnflage 
gegen jemand gu erheben; ich glaube, dieje Verantwortlidfeit 
ijt nod) vergehnfadt, wenn man wie id) ein langes Leben 
in öffentlicher und vielleicht aud) hervorragender Stellung ver— 
bradt hat; denn die Worte folder Menſchen finden ein Echo, 
und darum ift man fowobl fiir die Worte ſelbſt als fiir das 
Edo verantwortlic. 

Ich hoffe hiemit von meinem Standpunkt aus die Griinde 
Har gelegt gu haben, die mid) gu dem Sie leider verlegenden 
Schweigen beftimmten. 

Denfen Sie nicht, ich wolle hieraus folgern, daß der 
Gegenftand eines tieferen Gingehens unwert jet. Gang im 
Gegenteil : die lateiniſche Kirche hat ein wohlberechtigtes Intereſſe 
an der Sache und diirfte fiiglid) ihre vielvermögende wohl⸗ 
eingeridjtete Preſſe zu dieſem Zwecke verwenden. Sollte dies 
geſchehen, ſo würde ich mir erlauben, einen Wink zu geben: 

Sc glaube, dag eine fo wichtige Kontroverſe, wenn fie erfolg⸗ 
reic) wirken joll, nict anonym geführt werden fann; wie 
dringend geboten es auch jein mag, dap die Namen der ur= 
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jpriingliden Beugen in manden Fällen verjdwiegen bleiben. 
Es ift ficherlich nicht mehr als billig, daß bet jeder direkt er- 
Hobenen Klage ein genauer Nachweis geliefert werde. Ohne 
Cinhaltung diefer beiden Bedingungen wird es faum miglid 
jein, das Intereſſe des großen Publifums zu wecken, und da8 
iſt doch gerade das, was Sie anſtreben. 

Wohl giebt es noch andere Punkte in Ihrem etwas pikierten, 
doch gütigen Schreiben, auf die ich näher eingehen möchte; 
allein ſowohl Ihre Zeit als die meine erlauben nicht eine 
längere Auseinanderſetzung. Ich bitte Sie, nur eins zu 
glauben: — niemand auf Gottes weiter Erde ſehnt ſich mehr 
darnach als ich, fern vom Lärm und Parteigetriebe die kürzere 
oder längere Spanne Zeit zu verbringen, die mir noch bis 
zum Grabe bleibt. 

Zählen Sie ſtets auf die aufrichtige Ergebenheit 

Ihres 
W. E. Gladſtone.“ 

Dieſer für den Schreiber ungemein charakteriſtiſche Brief 
enthielt manche Bemerkungen, welche eine Antwort von Seite 
Georgiana's zu fordern ſchienen. 

„Lieber Mr. Gladſtone“, ſchrieb ſie wenige Tage ſpäter, 
„laſſen Sie mich vor allem für Ihren Brief danken, für die 
freundliche Abſicht, in der Sie mir geſchrieben. Und nun 
geſtatten Sie mir ein möglichſt kurz gefaßtes Wort der Er— 
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widerung; denn id) möchte Ihre foftbare Beit nicht unbe—⸗ 
ſcheiden in Anjpruch nehmen. 

Was die Gejinnungen des römiſchen Stubles hinjichtlid 
der orientalifden Frage betrijft, bin ich feſt überzeugt, dag ſich 
der heilige Bater jeder perjinliden Meinungsäußerung enthielt. 
Vor faum dret Mtonaten fagte mir Kardinal Frandi: ,, Wir 
verabjdjeuen die tiirfijche Herrſchaft; aber weit mehr fiirdten 
wir nod) die ſyſtematiſche Tyrannei Rußlands und feinen 
todlidjen Hap gegen die katholiſche Kirde.” Bm allgemeinen 
vertreten die katholiſchen Blatter die gleiche Wnjicht; doch macht 
der „Univers“, eine der einflußreichſten Beitungen, hievon 
eine Ausnahme. Die Mehrzahl der RKatholifen pflichtet der 
obenerwahnten Meinung bei, obwohl id) meinerfeits die Cre 
eignifje und deren eventuelle Folgen fiir viel gu unſicher halte, 
um nidjt die thatfadlide Unterdriidung eines Üübels vorju- 
ziehen und da8 Weitere der gdttliden Vorjehung anheimzuſtellen. 

Ich ſtimme Bonen vollfommen bei, dag man gegen eine 
Regierung feinerlei Bejdwerden erheben darf, ohne über die 
wahre Sadlage auf's genaueſte informiert gu jein. uch jebe 
id recht gut ein, dag aus Ihrem einmaligen Auftreten gegen 
Die tadeln8werte Handlungsweife einer fremden Macht nod 
lange nicht gefolgert werden darf, Sie miigten gegen jede 
Macht einſchreiten, jelbjt wenn man ihr noch drgere Dinge, 
al die von Ihnen bezeidneten, gur aft legen fonnte. Wenn 
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Gie aber behaupten, Sie tinnten fic) mit etwas Fernliegendem 
nicht befatjen und fic) daber iiber das Vorgehen Ruplands 
gegen Polen nicht eingehender unterridten, jo vermag ich nidt 
eingujehen, wie Ihnen das fern fliegen fol? Bm Gegenteil 
jdheint mir — erlauben Sie mir das auszuſprechen — ein 
näheres Studium gebieterifche Pflicht fiir jemand, deffen Worte 
und Cinflug von fo groper Tragweite find. Sie haben die 
ganze Schwerfraft Bhrer Beredjamfeit in die Wagſchale Ruß⸗ 
lands gelegt, und andere find Ihrem Beijpiele gefolgt; der 
Streit hat begonnen, fein Ausgang ijt nicht abgujehen. 

Mit großer Emphaje haben Sie Rupland wegen jeiner 
humanen Teilnahme fiir die chriftliden Unterthanen der Pforte 
gepriejen. Das wiirden Sie faum gethan haben, wenn Sie 
nidht der Uberzeugung gewefen waren, daß die bon Ihnen gee 
rühmte Regierung in ungeredhtefter Weije ihre eigenen Unter= 
thanen verfolge und Graujamfeiten gleid) den in der iibers 
fandten Flugſchrift erwähnten, verübe. Deshalb muß das von 
Ihnen einerfeits gejpendete Lob und Ihr Schweigen anderer= 
feitS in den Wugen Europas wie eine Art Gutheigung erjcheinen. 

Das unter dem Titel „l'Eglise Catholique en Pologne“ 
erſchienene Werk des P. LeScoeur erzählt, wie ein kürzlich im 
»Correspondant* veröffentlichter Artikel bemerft, nidt bloß 
eingelne Begebenheiten, jondern bringt eine Reihe von Doku⸗ 
menten; es find dies teilS die Berichte der amerifanijden 
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Diplomaten, die Protefte der engliden Geijtliden, die offi-= 
jiellen Aktenſtücke der ruſſiſchen Regierung und die Berichte 
ihrer Agenten, welche aur Geniige das Verfahren gegen die 
Polen darthun. Wenn Sie da8 Buch durdjehen wwollten, 
fonnte id) es Ihnen ſchicken. 

Hinfichtlich Ihrer Andeutung, die katholiſche Preſſe möge 
dieſes Thema ausführlich behandeln, muß ich Ihnen, lieber 
Mr. Gladſtone, bemerken, daß dies bereits geſchehen iſt und 
zwar in der nachdrücklichſten Weiſe. Aber wer lieſt in Eng— 
land unſere Blätter?“ 

Obgleich noch verſchiedene Briefe zwiſchen Lady Georgiana 
und dem berühmten Staatsmann über denſelben Gegenſtand 
gewechſelt wurden, ſollte die edle Frau diesmal keinen Erfolg 
erzielen: der gewiegte Politiker, deſſen wunderbare Rednergabe 
ſie ſo gerne zu Gunſten ihrer Schützlinge in Anſpruch ge— 
nommen bitte, zog es vor, in der Offentlichkeit ein ſcheinbar 
teilnahmsloſes Schweigen zu beobachten. Georgiana trug ihm 
demungeachtet nicht den leiſeſten Groll nach, und als ſie 
mehrere Jahre ſpäter gelegentlich eines Beſuches bei dem 
älteren Bruder auf Walmer Caſtle mit dem ehemaligen Jugend⸗ 
freund zuſammentraf, geftaltete fic) der beiderfeitige Verkehr 
ju einem auferordentlid) angenehmen, wie fie an Levefon 
Gower beridhtet. 

„Mr. Gladftone verließ uns legten Mittwoch; jeine Frau 
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und Tochter reiften geftern ab. Seit Langem war mir fein 
jo grofer geiftiger Genuß vergdnnt wie der, den id) im Um— 
gang mit ihm gefunden habe. Gladftone ijt ein feltener Mann. 
Sn den Jahren 1844 und 1845 fam ich fehr viel mit ihm 
zuſammen. 

Seit meinem übertritt zur katholiſchen Kirche zog ex ſich 
auffallend von mir zurück, und in den letzten Jahren fand 
ich keine Gelegenheit ihn zu ſehen. Ich bedauerte lebhaft 
einzelne ſeiner Ausſprüche und Thaten, konnte jedoch meine 
aufrichtige Bewunderung der Landbill!) und der eiſernen Be⸗ 
harrlichkeit, mit welcher er dieſelbe durchführte, nicht verſagen. 
Seine Herzlichkeit, der Reiz ſeiner Unterhaltung, die von ihm 
bet Meinungsverſchiedenheiten ſtets an den Tag gelegte Offen⸗ 
heit, ſelbſt in Dingen, wo er von Vorurteilen befangen iſt, 
die Übereinſtimmung und Gleichheit der Geſinnung in vielen 
Punkten, jee über jeden Zweifel erhabene Geradheit und 
Chrenhaftigheit riejen meine alte Vorliebe fiir ihn gum größten 
Teil wieder wad). 

Cin franzöſiſcher Schriftfteller fagt, man diirfe mit feinen 
Feinden nicht verfehren, da man jelbe ſonſt nidt mehr gu 
hafjen bermige. Jn gewifjem Sinne paßt dies auch auf Freunde, 
Die uns fremd geworden find. Jn perſönlichem Umgang 
ſchwindet die Kälte.“ 

1) Agrargeſetz von 1881. 
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Wenn Georgiana auf Walmer Caftle in wobhlthuender 
landlider Cinjamfeit weilte, hatte jie mehr Muße, ſich mit 
Leftiire und geiftig anregender Beſchäftigung zu befatjen. 

Während eines ſolchen Aufenthaltes Hatte ſie das Leben der 
gefeierten Schriftſtellerin Miß Martineau zur Hand genommen, 
mit welder fie — wie bereits erwähnt wurde — ju Seginn 
ibrer literarijdben Laufbahn in Korreſpondenz geftanden und 
deren anerfennendeS Urteil fie aur Fortſetzung der belletrijti- 
ſchen Thatigfeit ermutigt hatte. Dieſer briefliche Verkehr 
horte im Laufe der Jahre gänzlich auf, da die beiden hoch— 
begabten Frauen fic) in religidfer Hinjicht zu ferne ftanden, 
um eine Dauernde Beziehung zu ermigliden. 

Mit dem lebhafteften Bntereffe hatte Lady Georgiana die 
Lebensbejdhreibung zu leſen begonnen; doch verwwandelte ſich 
dies Gefühl bald in ſchmerzliche Enttäuſchung, weil der in 
dem Bude offen ausgefprodjene Unglaube fie mit Schrecken 
und Grauen erfiillte. 

„Es ijt dod) ſonderbar“, ſchreibt fie Hieriiber an Leveſon 
Gower, „daß ich bet einer durchaus verjdiedenen Charatter- 
anlage und dem entgegengefebten Lebensziel, das ich ſtets an⸗ 
ftrebte und ſchließlich erreichte, mande auffallende Ähnlichkeit 
swifden ihrer und meiner Kindheit entdede; beſonders gilt 
Dies von den religidjen Begriffen und der grenzenloſen Ver— 
wirrung, die lange Beit hindurd) ſowohl in ihrem als meinem 
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Geifte herrſchte. Sd denke immer, ware ic) nidt gum RKatho- 
lizismus iibergetreten, jo würde id) wabhrideinlid) glaubenglos 
geworden fein. 

Jn mebhrfader Hinjicht intereffiert mid) dieſes Buch auper= 
ordentlid); es ſtimmt mid) ungemein traurig und ruft gleids 
acitig die innigfte Danfbarfeit in mir wad), dak id nidt aud 
jo ungliidlich gewejen, den verhingnigvollen Whhang hinab- 
sugleiten. Was mich aber bei Miß Martineau von Anfang 
bis zum Ende in namenloſes Erftaunen febt, ift dieſer gänz⸗ 
liche Mangel an Bejdheidenheit . . .“ 

Nad furzer Pauſe fabrt Georgiana fort: „Nein, id fann 
nicht fortlejen in diejer Selbfthiographie! Niemals ijt mir ein 
fo durch und durch ungldubiges Buch zu Geficht gefommen. 
Anfangs hielt ic) diefen elenden Unglauben nod) für ehrlich 
und aufrichtig. Ich fihlte fiir Miz Martineau eher Mit— 
leid, al8 dak ic) mich itber fie drgerte. Wher in ihren leiden= 
fchaftlicen Ungriffen gegen das Chriftentum behauptet fie gang 
unberfroren die verbliiffendften Unwahrbeiten. 3. B. verjidert 
fie, e& jet eine anerfannte Thatſache, dak angeſichts eines un- 
permeidlidjen Todes niemand je einen frommen Gedanfen 
oder ein religiöſes Gefühl empfunden habe. Wie fann eine 
verniinjtige Frau eine fo abjurde Behauptung aufftellen! Wer 
nur eine halbwegs anftindige Erziehung erhalten hat, dem 
diirfte Dies Buch durchaus ungefährlich jein. Die Beweisführung 
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ijt äußerſt ſchwach, und die Citelfeit der Schreiberin tritt in 
geradezu abjtogender Form zu Tage. 

Zu ihren geringeren Fehlern redne id) nod) (und dod ift 
aud) dieſer Jrrtum nichts weniger als harmlo8), dak fie den 
Kommunismus als begehrenSwertes Biel bezeichnet — id 
glaubte wirflich, fie beſitze wenigſtens in nationalökonomiſcher 
Hinſicht ein geſunderes Urteil.“ 

Das Jahr 1877 brachte fiir Georgiana eine ſchwere Prii- 
fung. Ihre liebfte und vertrautefte Freundin, Lady Lothian, 
war nad) furzem Rranfenlager yu Rom, wohin fid) die fromme 
Tame mit dem englijden Pilgerzug gur Feier de3 päpſtlichen 
Biſchofsjubiläums begeben hatte, eines unerwarteten Todes 
geftorben. 

Georgiana, durch den Heimgang der treuen Gefabrtin 
auf's tieffte erjchiittert, verbrachte, rie fie es ſtets bet jolchen 
Anläſſen zu halten pflegte, die erften Sage in ftummem, 
wortloſem Schmerz. Als die irdifden überreſte Lady Lothian’s 
auf Wunjd ihrer Sohne nad Sdhottland überführt wurden, 
um in der heimatliden Erde zur ewigen Rube beftattet zu 
werden, blieb der Sarg durd) 24 Stunden in der Hausfapelle 
Lady Herbert’s gu London ausgeftellt. 

Bablreiche Freunde und Verehrer der Verſtorbenen fanden 
jich ein, um an Der Bahre der edlen Frau, die vielen ein leuch⸗ 
tendeS Vorbild geweſen und deren Tod eine unauSfillbare 
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Lücke gerifjen, den Tribut ihrer Liebe und Dankbarkeit nieder= 
zulegen. In echt dhriftlider Freundidaft wußte es Lady Herbert 
fo einguridten, dag während der Worgenftunden ununter- 
broden heilige Meffen in dem Trauergemade gelefen wurden, 
wobei die meijten der Anweſenden die heilige Rommunion em⸗ 
pfingen. Go lange da8 didjte Gedrange anbielt, hatte es 
Georgiana nicht tiber ſich vermodt, die Rapelle zu betreten; 
erft als diejelbe gegen Mittag allmabhlid) ſtill und leer ge- 
worden, fand auch fie fic) am Garge der Freundin ein. 
Lady Fullerton’s Leben war gewiß reid) an harten Sdid= 
ſalsſchlägen; dennoch wiffen wir, dab nur bet drei An— 
lajjen ihre angeborene Leidenſchaftlichkeit und Heftigheit fir 
einen furgen Augenblic über ihre eiſerne Selbſtbeherrſchung ote 
Oberhand gewannen. Beim Tode der Schweſter und an der 
Bahre der Freundin fehen wir fie, von furdtbarem Schmerz 
libermannt, zuſammenſinken. Da drittemal wurde eine fromme 
Dame, welche jie häufig bei verfchiedenen Wohlthätigkeits— 
gängen begleitete, Zeugin eines Gefühlsausbruches an ders 
jenigen Stätte, die vor allem Die tiefften und zarteſten Em— 
pjindungen im Herzen Georgiana’s wadrufen mufte. 
Fräulein Teuliére, eine in fatholijdhen Kreijen wohlbefannte 
Dame, durfte es fidherlid) als ein Zeichen ungewöhnlichen 
Pertrauens betradten, als ihr Georgiana eines Tages geftattete, 
fie zum Grabe de8 Sohnes ju begleiten. Vielleicht hatte die 
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arme Wutter ihre Kräfte überſchätzt oder juchte fie abſichtlich 
die Gegenwart anderer auf, um fic) beffer überwinden und 
wenigftens äußerlich Rube und Faſſung wahren gu fonnen. Dod) 
der Verſuch mißlang volljtandig. 


Kaum am Grabe deS geliebten Kinde angefommen, brad) 
Die jdwergepriifte Frau in bitterlides Weinen aus, da8 von 
Zeit qu Beit herzzerreißende Klagelaute unterbraden. Fraulein 
Teuliére, auf's äußerſte beſtürzt, bemiihte fich vergeblid), durd) 
innige Beweije der Teilnahme und herzliche Troftesworte die 
Weinende gu beruhigen. Lady Georgiana madhte fid) nad- 
traglid) ob ihrer „Schwäche“ fchwere Vorwürfe und bat die 
Gefahrtin, doch ja nicht zu glauben, dap folch heftige Schmer— 
zesäußerungen eine Auflehnung gegen Gottes weiſe Fügungen 
zu bedeuten hätten. Mit Recht bemerkte jedoch ihre Begleiterin, 
daß gerade ein ſolcher Augenblick wie dieſer, in dem die ganze 
Glut und Zärtlichkeit von Georgiana's Herzen zu Tage trat, 
die ſonſt geübte heldenmütige Selbſtüberwindung erkennen laſſe. 


Nach dem Tode Lady Lothian's ſollte Georgiana eine neue 
Aufgabe erftehen, die zu itbernehmen jie fic) nach einigem 
Zögern auch bereit erflarte. Die Verftorbene war der Oxford: 
Bewegung jehr nahe geftanden und hatte nidt bloß wie 
Georgiana die verjdiedenen Entwidlungsftadien derfelben mit 
Intereſſe verfolgt, jondern inmitten Der Strömung an all den 
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Wandlungen und Kämpfen jener Tage den thätigſten WAnteil 
genommen. 

Überdies war Lady Lothian durch den hohen Schwung ihres 
Geiſtes, durch die Liebenswürdigkeit ihres Charakters zu einer 
allgemein bekannten, hochgeſchätzten Perſönlichkeit geworden. 
Das ereignisreiche Leben dieſer Frau zu ſchildern, war nun das 
Anfinnen, welches die zahlreichen Berehrer derjelben an Lady 
Fullerton ftellten. Diefe unterzog fich mit Freude und Hin- 
gebung der ſchwierigen Arbeit, fonnte fie aber wegen zu— 
nehmender Kränklichkeit leider nicht mehr vollenden. 





XXI. Kapitel. 


Kränklichkeit. — Reife nad Frankreich. — Verſchiedene 

Wallfahrten. — Aufenthalt in Paris. — Erinnerungen 

Mrs. Oldfield's. — Rückkehr nach England. — Aufzeich— 
nungen der Madame Craven. 


C, 

QS it einer ldngern Rrantheit, welche Georgiana ju 

SS. Ende des Jahres 1881 befiel und welche anfänglich 
nidt al8 ernjt erfannt tourde, begann fiir jie eine Rette von 
Miihjalen und Leiden, die erft mit ihrem Tode enden follten. 
Yon diejem erften, hartnddigen Unwohlſein erholte fie ſich jedoch 
teilweiſe Ourd) einen mehrmonatliden Aufenthalt gu Punbridge- 
Wells, deffen heilkräftige Luft fic) als ſehr zuträglich erwies. 

Die Patientin war kaum wieder geneſen, als ein trauriges 
und folgenſchweres Ereignis eintrat, das nicht bloß den Kreis 
ihrer Familie, ſondern ganz Irland in große Betrübnis und 
Beſtürzung verſetzte: Die Ermordung des Lord Frederick 
Cavendiſh, der als Vertreter der Regierung, von den edelſten 
und beſten Abſichten erfüllt, nach Dublin gekommen war. 
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Georgiana beflagte zudem in dem unſchuldigen Opfer ihren 
naben Berwandten, einen mit den liebenswürdigſten Gaben 
ausgeftatteten, geijtig jehr bedeutenden Mann. 

Da man von der Mitteilung des ſchmerzlichen Creignifjes 
nadteilige Folgen fiir fie befiirdhtete, ſuchte die liebevoll be- 
forgte Umgebung Ddiejelbe fo lange als möglich gu verzögern, 
fo dag Georgiana erjt einige Woden ſpäter die traurige 
Runde erfuhr, wodurch fie tief erſchüttert ward. 

Im Herbfte 1882 hatte jich ihr Befinden weſentlich ge- 
beffert, und beide Gatten fonnten nunmehr an die Wieder= 
aufnahme eine’ längſt gebegten Planes denfen. Cine Pilgers 
fahrt nach) Lourdes bildete ſchon ſeit Jahren da8 Biel heißeſter 
Wünſche, und jest ſchien der Beitpuntt fiir die Verwirflidung 
des Plane gefommen gu fein. 

Begleitet von den Segenswünſchen aller Freunde und Vee 
fannten ging da8 greije Ehepaar zu Dover an Bord, erreichte 
nach furger, gliidlider Fahrt den franzöſiſchen Boden und traf 
bald darauf in Paris ein. 

Die mannigfachen politijden Stiirme und Umwälzungen 
der legten Jahre Hatten in der dortigen Geſellſchaft grope Vere 
dnderungen herbeigefiihrt; doc) fand Lady Georgiana gerade 
unter den wenigen juriidgebliebenen Befannten ihre Itebjten 
und bevorzugteften Freundinnen. 

Dazu gehdrten in erfter Reihe die Wtarquije de Salvo, 
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deren ftreng geregelte’, beinabe klöſterliches Leben ſtets in gleich 
rajtlojer Thätigkeit im Dienjte des Nächſten dabinflop, fowie 
die Herzogin von Galliera, welche durd) vielfeitige Pflichten in 
Anfprud genommen, ihren Aujenthalt swifden Paris und 
Genua teilte. 

Augenblicklich weilte fie gu Bejud auf Schloß Rodhecotte 
bei Tours, in welder Stadt Georgiana und ihr Gatte vierzehn 
Tage yu verbletben gedadten. Die Herzogin beeilte fich, ihre 
engliſche Freundin jo bald als möglich zu begrüßen. Dtadame 
Craven, welche ſich ebenfalls als Gaſt auf Rochecotte befand, 
begleitete ſie, und beide Damen luden die Reiſenden im Namen 
der liebenswürdigen Schloßherrin, Marquiſe de Caſtellane, 
dringend ein, die auf dem herrlichen Landſitze verſammelte Ge— 
ſellſchaft durch ihre Gegenwart zu erfreuen. Leider konnte dieſer 
Einladung nicht Folge geleiſtet werden. 

Wohl hatte das Zuſammentreffen mit der Marquiſe de Caſtel⸗ 
lane in Georgiana eine tiefe Bewegung hervorrujen miifjen ; denn: 
jeit Dem Jahre 1843, wo fie felbe in jugendlider Schönheit 
bei einem Dilettantentheater gu Nigga mitwirfen jah, waren 
fie fic) im Leben nicht mehr begegnet. Beide Frauen batten 
mittlerweile viel Schmerz und Leid erfahren; beiden leudtete 
jebt dasſelbe Glaubenslidht, und ficherlid) hatte infolgedejfen 
eine weit innigere Annäherung jtattgefunden, als e8 in jener 
{ritheren Periode der Fall war. 
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Wéihrend des Aufenthaltes gu Tours unternahm Georgiana 
mit Madame Craven einen Ausflug nad) Marmoutiers, um das 
dort ‘befindlide Haus der Damen vom Heiligften Herzen zu 
beſichtigen. Madame de Montalembert') ftand der Genoffen- 
ſchaft alg Oberin vor und madte durd ihre ungefiinftelte 
Liebenswürdigkeit und Heiterfeit den giinftigften Cindrud auf 
beide Befucherinnen. „Sie erſcheint mir als die ftrabhlende 
Verkörperung des Ordenslebens“, berichtet Georgiana. 

Mit der Fahrt nach Marmoutiers verbanden die frommen 
Frauen in Begleitung Mr. Fullerton's einen Gang zum Grabe 
des BI. Martinus.?) 

Noch ein anderer, in der Stadt ſelbſt gelegener ehrwürdiger 


1) Katharina, Gräfin Montalembert, zweitälteſte Tochter 
des berühmten Schriftſtellers, ſpäter Oberin zu Nantes. 

2) Martinus, um 372 zum Biſchof von Tours erhoben, 
wohnte anfangs in einer Zelle nahe bei der Kirche zu Tours. 
Vielfach durch unnütze Beſuche und durch den Andrang des 
Volkes geſtört, lich er fic) in der Mahe der Stadt ein Klöſter— 
Tein bauen und nabin bier in einer Belle von Holz feine Woh- 
nung. Das ijt der Urjprung der hodjberiihmten Whtet Mar—⸗ 
moutier3, der dltejten in Frankreich. St. Martin ftarb um 
397. Über feinem Grabe wurde guerft eine Cellula und bald 
darauf eine ſchöne Bafilifa gebaut. Hiedurch entjtand eine der 
befanntejten YWalljabrten, die den Pilgergiigen nad Rom 
und Serufalem faft gleidfam. Die Hugenotten haben den koſt— 
baren Schatz geraubt und das Grab des Heiligen verwiiltet 
(1562). 


voit Fugger, Raimund, Cady Fullerton. 30 
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Ort blieb gu befuchen übrig, und die beiden Gatten jaumten 
nicht, fid) dort eingufinden. Es war das gu einer Rapelle 
umgeftaltete Wohnzimmer de8 ebriviirdigen Dupont!), wo- 
jelbft der im Rufe der Heiligfeit verftorbene Diener Gottes 
ungabligemal in inbriinftigem Gebete vor dem Bilde des 
Angeſichtes unjeres Erldjers, zu dem er eine gang auperordent= 
liche Verehrung trug, fniete. 

Nad dem Tode des frommen Greijes hirten die von 
allen Geiten berbeiftrémenden Andächtigen nicht auf, dort, 
wo fie gu Lebjeiten des Seligen durch jeine Fürbitte jo oft 
Erhorung in ihren Anliegen gefunden, Hilfe und Troft 31 
fuden. Die vielfad) erlangten Gnaden bewiejen hinlänglich, 
dak dies Vertrauen fein vergeblidjed war. 

Go lange der Aujenthalt in Tours währte, fonnte man 
täglich unter Der in Der Rapelle verjammelten Menge Mr. Fuller= 


1) Der chriviirdige Dupont war am 24. Yanuar 1797 auf 
der Inſel Martinique geboren, wohin fein Bater aus der 
Bretagne ausgewandert war; ſpäter fam er nad Franfreid 
und vollendete dort ſeine Studien. In die Heimat zuriidge- 
fehrt vermählte cr fid) im Jahre 1827 mit Carolina Andijfredi, 
die jebod) bereits nad) dreijabriger Che ftarb und ein eingiges 
Töchterchen hinterließ. Dupont jog nun nad Frankreich, führte 
dort ein augerordentlic) frommes, eingig dem Gebet und der 
Wohlthätigkeit geweihtes Leben und ſtarb im Rufe der Heilig— 
keit am 18. März 1876. 
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ton und jeine edle Gemablin bemerfen, weldje durch ihre tiefe 
Andacht erbauten. Obſchon Lady Georgiana gerade damals 
pon einer ſchweren Heimſuchung, dem teilweijen Verluft des 
Augenlichtes, bedroht war, vergaß fie dod) ganz auf fid) und 
wandte all ihre Gorge dem geliebten Gatten zu, Ddefjen 
ſchwankende Gefundheit jie mit ftitem Bangen erfiillte. 

Mr. Fullerton bildete beftindig den Mittelpunkt ihres 
Denfens und Sinnen8; Georgiana zögerte niemals, die eigenen 
Neigungen und Wiinjde hintangujegen und felbft auf die ge= 
wohnten Andadhtsiibungen zu verzichten. Ihres Gatten rid: 
ſichtsvoller Zartſinn nahm jedoch niemals ein ſolches Opfer an. 
Voll innigen Vertrauens bewog Georgiana den Gemahl, ſich 
mit ihr nach der dort herrſchenden Sitte Stirn und Augen 
mit Ol aus der vor dem Bilde des Heilandes brennenden 
Lampe bezeichnen zu laſſen. 

Dieſer Zug kindlicher Frömmigkeit ſollte nicht unbelohnt 
bleiben; denn Georgiana's Augenleiden war von dieſer Stunde 
an vollſtändig behoben. Bereit, ſelbſt die Blindheit zu tragen, 
wenn es Gottes Wille ſei, war ſie nach Tours gekommen, und 
mit neugeſtärkter Sehkraft konnte ſie die Stadt verlaſſen. Auch in 
Mr. Fullerton's Befinden trat eine auffallende Beſſerung ein. 
Georgiana's langjährige Freundin, Madame Auguſtus Craven, 
welche Zeugin dieſer Gebetserhörung geweſen war, gedenkt 
derſelben in ihrem Lebensbilde mit den Worten: 

30* 
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„Wunder find eine Frucht des Gebetes, Gebete eine Frucht 
des Glauben8. Der Glaube aber erwächſt in erneuter Kraft 
an Orten, in denen fic) uns die Gnade und Barmbersigfeit 
Gottes in fafbarer, ſichtbarer Weife geoffenbart hat. Das 
Gefühl, welches viele Leidende gu den fo geweihten Stitten 
bingieht, in der Hoffnung, dort die erfehnte Heilung ju 
finden, entipringt einem begreiflichen Berlangen des menſchlichen 
Herzen8, wie aud) die Dankbarkeit, welche diefelben dahin 
zurücfführt, wo fie Erleidterung und Frieden gefunden haben.“ 

Bei ihrer Miidfehr nach England ließ es fic) Georgiana 
angelegen jein, die Andacht gum heiligſten Antlitz des Herr 
in Bournemouth gu verbreiten. Jn ihrer Privatfapelle hatte 
fie eine Ropie de3 in Tours verehrten Bildes aufgeftellt, vor 
bem Tag und Nacht eine fleine Lampe brannte. 

Wie gar häufig im Leben folgte auf dieſe reinen Freuden 
in Fours eine herbe Enttäuſchung, die von Georgiana ohne 
Zweifel tief empfunden wurde, wenn aud) ihr Äußeres davon 
nichts verriet. Seit Iangem war, wie - bereits erwähnt, eine 
Wallfahrt nad) Lourdes da8 Biel geheimer Sehnjudt. In 
Der Nacht vor dem fiir die Wbreije beftimmten Tage erfrantte 
Mr. Fullerton nicht unbedentlid, fo dak die Ärzte die Aus— 
führung des Vorhabens dringend widerrieten. 

Madame Craven, die nach Tours gekommen, um ſich von 
der Freundin nochmals zu verabſchieden, war Zeugin, mit 
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weld heiterer Rube und Gelajjenheit Georgiana das Sdeitern 
ihre’ Lieblingsplanes ertrug. Woh! fonnte fie den unwillfiirlid 
auffteigenden Thränen nicht wehren; allein fein Wort der 
Klage entſchlüpfte den Lippen, „mußte es doc) am beften fein, 
wie es Der liebe Gott gefiigt. “ 

Bu der baldigen Iberfiedlung nad Paris, welche bon 
den Ärzten angeraten wurde, traf die felbftlofe Frau un— 
perweilt die nötigen Borbereitungen, eingig bemiiht, dem 
Gemahl die Größe de8 gebrachten Opfers zu verheimlichen. 
In der Hauptſtadt angelangt, wurde ſie von einem hartnäckigen 
Unwohlſein befallen und monatelang in Paris zurückgehalten. 

Während dieſes unfreiwilligen Aufenthaltes richtete ſie 
an eine befreundete Dame, Miß Langdale, nachſtehendes 
Schreiben: 

„Hôtel Wagram, Rue de Rivoli, 6. November 1882. 
Meine liebe Fanny! 

Wohl hätte ich Bhnen früher fiir Ihren freundlicen Brief 
danken ſollen; allein die letzten zwei Wochen verbrachte ich, 
wenn auch nicht ununterbrochen, doch meiſtens zu Bett, da ich 
an einem Gichtanfall litt, der Ohren und Mund ergriffen 
hatte. Jetzt geht es mir, Gott ſei Dank, beſſer, und ich bin 
im ſtande, während der letzten mir hier beſchiedenen Tage 
auszugehen. 

Wenn morgen nicht allzu ſtürmiſches Wetter iſt, gedenken 
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wir un8 nad) Boulogne zu begeben und dort eine rubige 
liberfabrt absuwarten. Ich redyne, noch) vor Ende der Woche 
in London und nad furjem Berweilen in Ayrfield eins 
zutreffen. Dieler erneute Gidtanjall hat mid) in meiner 
Meinung beſtärkt, dag das Klima wenig oder gar nichts mit 
meinem Leiden gu thun hat, und ich hoffe, meine lieben Freunde 
werden nun gegen den Aujenthalt in Bournemouth fetne Ein⸗ 
ſprache mebr erbeben. 

Unjer Hotel ift jonnig, rubig und bequem; alle fieht fo 
hübſch aus, dag es uns ganz leid thut, von hier wegzugehen; 
dod) müſſen wir die Heimreije antreten, bevor der eigentliche 
Winter anviidt. Im gangen Hatten wir hier, wenn aud) etwas 
regneriſches, Dod) angenehmes Wetter. Es gab fehr jdine Tage, 
und dabei war es ungewöhnlich mild. Mein Mtann befindet 
ſich leidlich) wohl; darum babe ich allen Grund, dem lieben 
Gott redjt danfbar zu fein. 

Raum fonnte ich mich aber eines Lachelns aber Ihre Be⸗ 
merkung enthalten, wie glücklich ich mich ob des Pariſer Aufent⸗ 
haltes fühlen müſſe. Es freute mich in der That — ich 
geſtehe es gerne — meine alten Bekannten wiederzuſehen und 
einige Kirchen wieder zu beſuchen. Aber denken Sie nur, 
liebe Fanny, wie wenig man für Freude empfänglich iſt, wenn 
die Sorge niederdrückt und körperliche Leiden uns heimſuchen, 
die Ermüdung und Abſpannung der ſiebzig Jahre ſich geltend 
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madjen, wenn der Anblick längſt befannter Orte uns lebhaft 
die Vergangenheit in's Gedächtnis ruft; nein, da ift das Herz 
keines andern Gefühles als deSjenigen der Danfbarfeit fabig, 
der Dankbarfeit dariiber, ſchon in der Mitte des Lebens in 
den ſichern Hafen eingelaujen zu fein.” 

Wirklich langten die Reiſenden wenige Tage {pater in 
Boulogne an; doch jfollte ſich die Fahrt über den Kanal uner= 
wartet verzögern. Anfänglich trug das ſchlechte Wetter an 
dem Aufſchub Sdhuld, und als fich dieſes endlid) befferte, 
jdien eine merfrwiirdige Unentſchloſſenheit über das Chepaar 
gefommen zu fein. 

Im Begriffe, von ihrem geliebten Franfreid) gum letzten⸗ 
mal Abſchied gu nehmen, befdlich tiefe Wehmut Georgiana’s 
Herz und liek fie gerne in jede Verlangerung des Aufenthaltes 
willigen. Wochen reihten ſich an Woden; das Bahr ging 
allmablid) feinem Ende entgegen. Bereits war es Januar 
getvorden, und nod) immer weilten Mtr. Fullerton und feine 
Gemabhlin auf frangifijdem Boden. Die Gefundheit der legteren 
hatte fic) mittlerweile erheblich gebeffert, jo dab Georgiana an 
manchen geiftliden Tröſtungen teilnehmen fonnte, welche ihr die 
durchweg katholiſche Stadt mit dem reichentwidelten religtdjen 
Leben zu bieten vermodpte. 

Sobald e8 die Krafte erlaubten, fudhte jie da8 ihr ſchon 
von früher her befannte Haus der Barmberzigen Schweſtern 
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auf und erfundigte fic) nad den Ramen und Wohnungen der 
diirftigften Armen, um denjelben ihrer ſchönen Gepflogenheit 
gemäß perſönlich Hilfe und Unterjtiigung angedeihen gu laſſen. 

Die Schwefter, an welche fie fich behufs der ndtigen Wuf= 
ſchlüſſe wandte, wupte zwar nicht, wen fie vor jid) habe, gab 
aber bereitwilligft die getviinidte Wusfunft. 

Befriedigt iiber den Erfolg ihrer Bemiihungen, jdhicte ſich 
Georgiana eben zum Gehen an, als jie, an der offen ftehenden 
Thüre des Schuljimmers voriiberfam. Raſch entſchloſſen trat fie 
in Dasjelbe ein und wartete rubig, bis der Unterricht beendet war. 

Shr warmfiihlendes Herz hatte ifr pldglid) den lebhaften 
Wunſch eingefldpt, auch den Kindern eine Freude gu_bereiten, 
und jo bat fie um die Erlaubnis, ibnen an einem beftimmten 
Tage ein reichlicheres Mittageſſen mit ſüßem Nachtiſch vor⸗ 
jeben gu dlirjen. Die Zujage ward bereitwillig/t gewährt, und 
Georgiana ging in vollem Eifer daran, die Speijen und 
Leckerbiſſen aufzuzählen, welche fie ihren jungen Gäſten 3u- 
Dachte. Die gute Schwefter warf cinen mißtrauiſchen Blick 
auf den itberaus einfaden Angug der Fremden und fonnte 
nicht umbin, jelbe mit der ſchüchternen Bemerfung zu unter= 
breden, ob denn ein ſolches Feſtmahl nicht vielleicht ihre 
Mittel überſteige. 

Lady Fullerton erriet jojort den Grund diejer Frage. Dit 
fröhlichem Laden nannte jie ihren Namen und verfiderte der 
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nunmebr höchlichſt verlegerten Nonne, fie fei eine alte Befannte 
und habe bereits öfters da8 Rlofter beſucht. Das liebevoll ge= 
plante Rinderfeft verlief glangend, und ihm folgte nad) Monats⸗ 
frift zur Weihnachtszeit ein zweites, dem Georgiana felbjt 
porftand. Von da an biirgerte fid) die ſchöne Sitte, den Kindern 
der Anſtalt alljahrlic) einen ſolchen Freudentag zu beretten, 
vollſtändig im Kloſter ein, fo dap der Beſuch Lady Fullerton’s 
jicherlich in treuem Andenken geblieben ijt. | 

Nicht nur die gliidliden Kleinen, weit mehr nod) Hatten 
die Armen von Boulogne alle Urjache, fiir die Woblthaten 
aus ganzem Herzen dankbar zu fein, die ifnen durch die An— 
wejenbeit der grogmiitigen Gpenderin erwudjen. Bu Weih= 
nachten ließ fie an Ddiejelben Brot und LebenSmittel verteilen, 
begablte vielen den Mietzins und trug die zartejte Gorge, dap 
aud) in den Ddiirftigiten Familten während der Feiertage der 
Tiſch reichlicer und beffer als fonjt gededt werden fonnte. 

Den Aufzeichnungen von Mrs. Oldfield!) entnehmen wir 
nod einige wertvolle Mitteilungen über Georgiana’s letzte 
Lebensjabre : 

„Seit meiner im Jahre 1872 erfolgten Vermählung bee 
ſchränkte fid) mein Umgang mit der Tante hauptfadlid auf 
London oder Bournemouth, wo meine Schwefter und ich 
wiederholt zu Bejud) weilten. 

1) Suſanne Pitt. 
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Im Herbjte 1882 bewohnten wir gleidgeitig dasjelbe Hotel 
in Paris. Die arme Tante litt zeitweije heftige Schmerzen, 
wodurch aud ihre Nerven jehr erjdiittert wurden. Demunge= 
adtet ging fie ziemlich häufig aus, beſuchte wie gewöhnlich 
die Gotteshäuſer und kirchenmuſikaliſchen Auffiihrungen. 


Ich erinnere mid) nod ihrer Augerung bei einem ſolchen 
Gange, es jei fonderbar, dag die Bevsilferung von Paris 
ftet8 als ſchlecht verſchrieen werde. Sie habe diejelbe von einer 
andern Seite fennen gelernt, und ifr erjcheine jie als eine 
tief religidje. Wir bejudten gemeinjdaftlid) verjdhiedene 
Kirchen, wo e8 ſchöne Bilder und Sfulpturen zu jehen gab, 
und während ic) mir rubig alle betradhtete, verharrte jie in 
andächtigem Gebet. St. Rochus war eine der Lieblingstirden 
meiner Zante. 


Gemälde beurteilte fie nur vom rein religidjen Standpuntt 
aus. Ich entfinne mich) diesbezüglich eines fleinen Vorfalles: 
Pon einer Reiſe nach den Niederlanden zurückgekehrt, zeigte 
id) ihr die mitgebradhten Photographien, die jie mit lebbafter 
Freude beſichtigte. Sie riefen ihr mand) liebe Erinnerungen 
aus der im Haag verlebten Rindheit in's Gedächtnis zurück. 
Bejonders lang verharrte jie in Betrachtung des befannten 
BildeS von Rubens: ,, Chrijtus am Kreuze“ aus dem Ant= 
werpener Muſeum. „Wie gut läßt e3 fic) da beten, meinte 
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file endlich und fügte nod) treffende Bemerfungen über eingelne 
Geftalten des beriihmten Kunſtwerks hingu. 

Auf der Heimreife nach England verbradjte die ante 
langere Zeit in Boulogne und ließ ſich dann bleibend in 
Bournemouth nieder; ihre Schwäche nahm immer mehr über⸗ 
hand. Sd) jab fie ziemlich häufig und liek es mir angelegen 
fein, fie zu beſuchen, fo oft ic) in Stapleton bei meinen 
Schweſtern wweilte. 

Nicht blog ihre unerſchütterliche Geduld mufte id) bee 
wundern, jondern aud) die rührende Art, in der fie jede ihr 
nod) verginnte fleine Freude hod) anſchlug und mit findlidem 
Pergniigen genop. 

Sie ergötzte jich an der duperft beſchränkten Ausſicht, welche 
fie von ihrem Fenſter genop, und beobadjtete mit Vorliebe die 
pojjierliden Spriinge eines Eichhörnchens. 

Eines Tages bemerfte id) Blumen auf ihrem Vette, welche 
eine Befannte überſchickt hatte. Jn dem Strauge befand tid 
eine fyeuerlilie, und die Kranke duperte, das fei die eingige 
Blume, welde fie nidt leiden möge, teil felbe fo bös ausſähe. 

Die garte Liebe der guten Tante blieb ftets unverdndert: 
war jemand in ber Verwandtſchaft unwohl, jo erfundigte fie 
fid) angelegentlic) nad) dem Patienten. Als ich im Friibling 
1884 3u ihr auf Beſuch fam, dachten wir beide, e8 fet dies unſer 
letztes Wiederjehen. Da ihr jede Gemiitsbewegung nadhteilig 
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war, nabmen wir nur wie gewöhnlich Abſchied voneinander. 
Tod) driidte fie mir ein Bettelden in die Hand, das ein paar 
zärtliche Worte enthielt. Darauf verlangte jie nad) meinem 
Manne, der kurze Zeit allein bei ihr blieb. Yeh fab fie jedoch 
nod) einmal, weil wir im Auguſt wieder nad Stapleton 
famen und id) fie bon dort aus fiir einen Zag bejudyte. 

Beinahe fürchte ich, die ernjte Seite im Charafter meiner 
Lante zu viel hervorgehoben yu haben. Wenn dies der Fall 
fein jollte, jo geſchah e8, weil ich jie jeit bem Tode meines 
Vetters weit öfter im Schmerz als in Freude gefannt habe. 

Cine Freundin pflegte gu jagen: ,, Lady Georgiana bejudht 
nur Kranfe, Unglidlice und Sünder“, und fie hatte mit 
Diejer Behauptung nicht gang unredt. Bmmerhin beſaß die 
Zante eine wahre Lebensfreude, und ihre Frömmigkeit hatte 
nichts Finſteres an ſich. Sie war ftet3 eine grope Freundin 
Der Kinder und jah gerne deren Spielen 3u. Beh erinnere 
mich, wie fie eine3 Tages gu meinen Heinen Neffen und 
Nichten fam, die Taſchen mit billigem Spielzeug gejiillt, weil 
ihrer Unjicht nad) die Kinder weit mehr auf die Quantität 
al8 die Qualitét Wert legten. 

Die Kinder meines Onfels Granville waren ihre befonderen 
Lieblinge, und auch deren Mutter war jie zärtlich zugethan. 
G3 gewährte der Tante das gripte Bergniigen, fiir arme 
Kinder eine unjdhuldige Unterbaltung gu veranjtalten, wobei 
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fie es vortrefflid) verftand, in alle fleinen Riimmerniffe und 
Freuden ihrer Schiiblinge eingugehen. Auch an ben Gefell- 
ſchaftsſpielen, mit denen wir uns amiifierten, nahm fie lebhaften 
Anteil. Gerne madhte jie abends eine Whijtpartie mit, fpielte 
inde nod) lieber Schach. 

Die gange Erſcheinung der Tante war überaus jdlidt. Sie 
war ſorgfältig bemüht, in ihrem gangen Auftreten, namentlid) 
in ihrer Rleidung, alles Ungewöhnliche und Auffällige zu ver- 
meiden, fo dag niemand, der jie gum erjtenmal jah, tn ihr 
Die hodgefeierte Schriftitellerin vermutet hatte. Seit dem Tobe 
des Sohnes trug jie beftindig einfade Trauerfleioung. 

Als die Tante eines Tages ein diirftiges Weib im Armen⸗ 
hauſe beſuchen wollte, fubr fie der Portier, welder in der 
bejdheiden gefleideten Grau feine hochgeſtellte Dame vor fid 
zu haben glaubte, mit rauhen Worten an. 

Tante Georgiana nahm hievon feine weitere Notiz und 
begab ſich rubig und gelajjen gu ihren Armen. Mittlerweile 
entdedite ber Mann jeinen Irrtum, und als fie wieder an thm 
voriiberfam, erfdjopfte er ſich in überſchwänglichen Ent— 
ſchuldigungen. Die Tante erwiderte hierauf nur, ,er mige 
in Zufunft gegen jedermann gleid) höflich fem’. 

Ende Januar des Jahres 1883 fehrten die beiden Gatten 
nad) England guriid. Unter ſtätem Wechſel des Befindens, da3 
häufig 3u ernſten Bejorgniffen Anlaß gab, verfloß fiir Georgiana 
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der Reft deS Winters, der Friihling und der Gommer.- Sie 
verbradte die nächſten Monate gum Teil im eigenen Heim zum 
Teil bet ihren Brüdern auf Walmer Caftle und Holmbury. 
Als die kühle Jahreszeit hereinbrach ſuchte fie wieder das milde 
Bournemouth auf, um diejen Ort nicht wieder gu verlajjen. 

So weit e8 die ſchwindenden Kräfte erlaubten, den gewohnten 
Beſchäftigungen nachzugehen, arbeitete die Kranfe häufig an 
ihren legten literarijden Schöpfungen, den Lebensbildern dreier 
hervorragender Frauen, die, obfdon fie gang verſchiedenen 
Geſchichtsepochen angehiren, doc eine gewiffe Ähnlichkeit unter= 
einander aufweiſen. 

Die erfte Biographie war diejenige Lady Falkland's, der 
Mutter des gleidnamigen Lords, deſſen treue Anhänglichkeit an 
den unglücklichen König Karl I. ihn gu einer der rührendſten 
und angiehendften Geftalten in der englijden Geſchichte des 
fiebsehnten Jahrhunderts maden. Dies Heine Lebensbild wurde 
im Jahre 1883 vollendet und erjdien fofort im Druck. 

Bereits hatte Georgiana die Skizze eines zweiten entworfen, 
das eine Dem achtzehnten Jahrhundert angehörige Perſönlich⸗ 
feit, Lady Budingham, jum Gegenftande hatte, als der Tod 
der geliebten Freundin Lady Lothian die Arbeit unterbrad. 

Von nun an galt alle Gorge unſerer Schriftſtellerin, der teuern 
Heimgegangenen einige Erinnerungsblatter yu weihen. Wie 
bereits erwähnt, begann jie mit Liebe und Eifer dad kleine 
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Werkchen, vollendete dasſelbe jedoch nicht, da ihre eigene 
Kranfheit eine traurige Wendung ju nehmen begann und end= 
lid) tro aller Willensfrajt und Seelengröße auch ihre emfige 
Feder ruben mußte. 

Im Spätherbſte 1883 fand ſich Madame Craven zum 
Beſuch der Kranfen ein. Sie fchildert die in der Villa Ayr⸗ 
field gu Bournemouth verlebten Tage in folgenden Beilen: 

„Der Zujtand Lady Georgiana’s geftattete trok mancher 
BVejdwerden und Leiden weite Spagierfahrten im offenen 
Wagen, und fo war e8 uns verginnt, in ihrer lieben Ge= 
felljdaft die hibjde Umgebung von Bournemouth fennen 3u 
lernen. Sie wünſchte mir all ihre Lieblingsplätze zu zeigen; 
am häufigſten fubren wir nad) den Fichtenwaldungen, welche 
dieſe lachenden malerijchen Ufer mit ewigem Grün begrengen. 

Das Wetter war ganz außerordentlich ſchön. Beh fann mid) 
nidt erinnern, jemals im norbdifden lima einen fo flaren 
und reinen Himmel gejehen gu haben. Nur in Stalien atmete 
id) fold) milde, baljamijde Luft. Gar mance werden fid 
Der wunderbaren Färbung und Beleuchtung erinnern, die 
man jene3 Jahr beim Gonnenuntergang und in der erjten 
Dammerung beobadten fonnte. 

Wir freuten uns wie Kinder des herrlidjen Anblickes, ob= 
woh! wir feinen Moment ihre Rranfheit vergeſſen fonnten, 
obwohl wir beide alte Frauen waren und ich zudem von 
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einer gebeimen Sorge niedergedriidt wurde, die zuweilen mit 
Zentnerjdjwere auf mir lajtete. Wir genoſſen alles, was ſich 
un8 bier bot, mit faft jugendlidem Frohjinn. Wer un fab, 
fonnte jagen, dap wir die Zukunft nod in leuchtendem Farben⸗ 
jpiel erblidten, jo bell und flar wie da8 ftrablende Licht, das 
am Himmel erglingte. Die Gegenwart trug untwiderruflid 
den Stempel des Alters; wir mupten annehmen, dag ſich das 
Leben fiir uns beide feinem Ende guneige. Dennoch wiegten 
wir uns in Hoffnungen, deren Erfüllung dem Bereich der 
Unmöglichkeit angebirte. Wahrlich, es war eine Täuſchung, 
die bald recht traurig zerſtört werden ſollte. Die Zukunft 
barg fiir bie eine von uns ſchwere Leiden und ein nicht allzu— 
ferne3 Ende, fiir die andere den größten Schmerz und Verluft, 
weldjen das Leben hienieden kennt!). 

Dennod) ertwiejen fic) die ſchönen Worte Madame 
Swetdine’s als vollfommen wahr, die da jagte: ,, Man jpricht 
jtets bon der AWbnahme im Alter; betradjten wir aber den 
Himmel als unjere wahre Heimat, fo bedeutet die fogenannte 
Abnahme fiir uns, die wir ja aus Leib und Seele bejtehen, 
aud) gleideitig eine Zunahme. Geijt und Körper ftehen 
miteinander meijt in Widerjprud. Während die Natur er- 
lahmt, wird nicht blop die phyſiſche Auflöſung befdleunigt, 
jondern aud) die Freihett, Seligfeit und Verklärung näher ge- 

1) Mtadame Craven meint den Tod ihres Gatten. 
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riidt und die Vollfommenheit der Seele angebabnt, die in 
dem Mage wächſt als das geiftige Pringip in uns alles ver= 
wandelt, was ihm entgegengefebt ift. Wahrend der Leib hin⸗ 
fdllig wird, erftarft bie Rrajt der Seele. Mit dem Sterben 
des Körpers beginnt fiir fie die ewige Jugend.” 

„Wir beſchloſſen manchmal unſere Spazierfahrten“, be⸗ 
richtet Madame Craven weiter, „mit einem Beſuch bei den 
Ordensfrauen, welche die katholiſche Armenſchule leiteten, und 
häufig begaben wir uns in das von Lady Georgiana ge— 
gründete Rekonvaleszentenhaus, wo ſich ihr zum letztenmale 
Gelegenheit bot, die rührendſte Nächſtenliebe an den Armen, 
Kranken und jungen Leuten zu bethätigen. In dem Aſyle 
waren eben alle Klaſſen vertreten. 

Die Abende verbrachten wir bald im traulichen Geſpräche, 
bald beim Whiſt. Dabei gaben wir uns oft einer ſo ſorgloſen, 
überſprudelnden Heiterkeit hin, daß mir die Erinnerung daran 
die Thränen in die Augen treibt. Um zehn Uhr verſammelten 
fich alle Hausbewohner in der Kapelle, um mit gemeinſchaft⸗ 
lichem Gebet den Tag zu beſchließen, der auch hier mit der 
Feier des heiligen Opfers begonnen wurde. 

Zuweilen brachten einzelne Gäſte, wie Graf Albert de Mun 
und Pere du Lac, etwas Abwechslung in dies ruhige und 
gleidjmapige Leben. Des legteren Beſuches erinnerte ſich Lady 
Georgiana nod) wenige Tage vor ihrem Tobde. 

von Hugger, Raimund, Lady Fullerton. $1 
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Während das Jahr fic langſam feinem Ende entgegen= 
neigte, ſchien nichts im Zuftande Lady Georgiana’s das Bor- 
handenjein einer naben dringenden Gefahr zu befunden. Doch 
war fie fid) des ftaten Verfalles ihrer Kräfte wohl bewuft, 
wie ibre mir gegeniiber geäußerten Worte berwiejen, fie wolle 
in ber Biographie Lady Lothian’s zuerſt bie ſchwierigen Partien 
bearbeiten, damit eine andere Feder das iibrige leidjt vollenden 
fonne. 

Georgiana fiibrte mid) bei einigen ihrer beften Freunde 
und Befannten ein, jo bei der durch geiſtreiche und originelle 
UnterhaltungSgabe, wie durch gewinnende Liebenswürdigkeit 
gleich ausgezeichneten Baronin Hiigel 4), die damals eine reizende 
Villa gu Bournemouth bewobhnte. 

Yon befonderem Intereſſe war es mir, den achtzigjährigen 
Dichter Sir Henry Taylor?) und deffen Familie fennen zu 





1) Wahrſcheinlich die älteſte Tochter der fdjon mehrmals 
erwähnten Lady Herbert of Lea, die unter den englifdjen Son- 
vertiten eine hervorragende Stelle einnimmt. 

2) Gir Henry Taylor, englifder Didter und Schriftſteller, 
war 1800 in Durham (Devonfhire) geboren. 1824 trat er in 
da8 Kolonialminifterium, vermablte fid) mit der Todter Lord 
Monteagle’s, wurde 1873 wegen feiner Verdienfte gum Ritter 
erhoben. Cr ftarb den 27. März 1886 gu Bournemouth. Sein 
Hauptwerk ijt die umfangreide Tragödie ,, Philip van Artevelde“ 
(1829). Surg vor feinem Lode verdffentlidte Taylor eine 
_ »Autobiography“. 
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lernen. Wir verbradten in jeinem Hauje mand angenehme 
Stunden; denn e8 war dort fiets ein augerlefener Kreis hoch⸗ 
gebildeter Geifter verjammelt. 

Die hin und wieder in diefer liebenSwiirdigen Geſellſchaft 

au Tage tretenden Meinungsverjdhiedenheiten dienten nur dazu, 
den gegenjeitigen Verkehr zu beleben. Dank einer anderwärts 
faum gu treffenden Gepflogenbeit war es in dieſem Kreiſe 
jedem geftattet, feine Anſicht voll und ganz 3u entwideln, ohne 
auf ſyſtematiſchen Widerjprud) au ſtoßen, was unwillfiirlid 
gu gleider Rückſicht und Hiflicdfeit gegen den Widerpart ver= 
pflichtete. 
In ſolche Erörterungen ließ ſich Lady Georgiana, die 
ſonſt, ſei es aus Zurückhaltung oder Demut, ziemlich ſchweig⸗ 
jam war, mit einer ungewöhnlichen Lebhaftigkeit ein. Noch 
hore id) ihre liebe wobltinende Stimme, twenn fie iiber irgend 
ein Shema in Feuer geriet. 

Ich ſehe das ſchöne Antlitz Sir Henry Taylor’s vor mir, 
wie er ihren Auseinanderſetzungen lauſchte oder die gemachten 
Einwürfe beantwortete. Cr bot einen gar malerijden Anblick 
mit Dem wallenden weigen Bart, den edlen Zügen und der 
Hleidjamen, ihm als Gchlafrod dienenden roten Umbiillung. 
Dies Bild ift eine meiner letzten CErinnerungen an Lady 
Georgiana. 

Ihre irdijde Laufbahn ging der Vollendung entgegen; da3 


31 * 








484 


Gehnen und Verlangen ihrer Seele gehörte nicht mehr dieſer 
Welt an, und dod) iibte fie nod) einmal, wenn auc) mit 
Widerftreben, ben Zauber ihres geſellſchaftlichen Talentes aus. 

Eines Tages fam da8 Geſpräch auj Tennyjon'), der ge= 
tabe zur Wiirde eines Peers erhoben worden war. Georgiana 
frug mich, ob mir feine Gedichte gefielen, und al8 ich erwiderte, 
id) goge ihm die Dichter meiner Jugend vor, objdjon ih 
einige feiner Werle, inSbejondere die „Königsidyllen“ ſehr be— 


1) Lord Wlfred Tennyſon, englijder Didter, ijt geboren 
6. Aug. 1809 zu Gomersby in Lincoln als Gohn eines Geift- 
liden. Im Jahre 1828 bezog er die liniverfitit Cambridge. 
Schon ein Jahr friiher hatte er mit fetnem Bruder Charles 
eine Gedidtjammlung herausgegeben. 1830 und 1832 folgten 
weitere poetifde Erzeugniſſe. Tennyſon wurde der Lieblings- 
dichter des gebildeten englifden Bublifums. Ym Itovember 1450 
ernannte ign Königin Viktoria zum Poeta Laureatus. Cine. 
feiner gripten Leijtungen ijt die an [yrifden Stellen reide 
Didtung „Maud“ (1855; deutfd) von Weber, 2. Aufl. Pader⸗ 
born 1891), weldje feine feltene Dteijterfdhaft in Behandlung 
der Sprade und Rhythmif volauf erfennen läßt. 1884 wurde 
er al8 Baron Tennyjon von Wloworth und Farringford gum 
Peer erhoben. Er ſtarb 6. Oftober 1892 in Wldworth und 
wurde in der Weftminjter-Wbtei beigeſetzt. Seine eingelnen 
wie feine gefammelten Werfe find in zahlreichen Wuflagen er- 
{@ienen und in die meiften europäiſchen Sprachen iiberfept. 
Setn Sohn, Lord Tennyjon, hat im Bahr 1897 das Lebensbhild 
des berühmten Dichters herausgegeben. ,Alfred Lord Ten- 
nyson.* A Memoir by his Son. 2 vols. London. Macmillan. 
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wunbdere, grijf jie nad dem auf dem Tiſche liegenden Budhe 
und las mir die Szene gwifden Arthur und Ginevra nach 
Deren Bue vor und frug mid, ob e8 denn etwas Schöneres 
geben finne. Ihre Stimme war nod flangvoller und melo- 
Dijder als gewöhnlich und diinfte mich wie Muſik. 

Inzwiſchen war das Weihnachtsfeft herangefommen. Wm 
heiligen Abend zeigte fid) die wunderbare Färbung am Himmel 
fldrfer und intenjiver denn je. WS mein Gatte und id) die 
augerordentlide Lichterjdeinung vom Ufer aus betrachteten, 
glaubten wir un8 nad) Neapel verſetzt. 

€rinnerungen aus der längſt entidwundenen Jugend und 
aus dem ſchönen Silden, two wir Ddiefelbe verlebt, drängten 
fic) un auf, und wir beide fiiblten, dag wir dieſen Chriſt— 
abend niemals vergefjen würden. Es jollte das letztemal 
ſein, daß ich an ſeiner Seite Weihnachten feierte. 

In der heiligen Nacht war die kleine Kapelle in der Villa 
Ayrfield feſtlich mit Blumengewinden und den roten Beeren 
der Stechpalmen geſchmückt. Es wurde keine Mitternachtsmeſſe 
geleſen; doch ſangen wir nach ſtillem Gebete das „Adeste 
Fideles“ vor der prachtvoll beleuchteten Krippe. 

Der Gottesdienſt wurde am Feſttage in der öffentlichen 
Kirche mit großem Gepränge und unter ausgezeichneter Muſik⸗ 
begleitung abgehalten, und demſelben wohnte eine zahlreiche 
andächtige Menge bei. Nach der hübſchen italieniſchen Sitte 
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bildete die Krippe den Wtittelpunft, um weldhen fich alles 
ſcharte. Es hatte nur nod) des Dudelſackpfeifers bedurft, 
um das neapolitanijde Bild zu vervollftindigen. 

Es war aud) das letzte Chrijtfeft, das Lady Georgiana 
in der Kirche don Bournemouth beging. Sie wollte diejes Jahr 
den im Refonvaledjentenhaus untergebradten jungen Leuten 
cit bejonbders hübſches Feſt veranjtalten, als abnte fie, dag 
jie feinem andern mebr beiwohnen würde. Das freundlice, 
fleine Haus, inmitten eines Gärtchens, etwas abjeits vom 
Wege gelegen, ftand unter der Leitung einer vortrefflidjen 
Frau, Miß Shea, die ftrenge Ordnung und Reinlidfeit hielt 
und nebenbei einen wahren Schatz froher Laune beſaß. 

Diefelbe verftand es wirflid), allen alles gu werden und 
ſchien dod) niemals in Gile und Haft. €8 ift leicht erklärlich, 
bag fic) eine joldje Perſönlichkeit beſonders dazu etgnete, die 
Vollſtreckerin der liebevollen Abſichten Georgiana’s zu fein. 
Pamals gab e8 nod feine tritben Anzeichen, obſchon die An⸗ 
jtalt nicht lange die Stifterin überdauern follte. 

Der Stephanstag wurde fiir die Feftlichfeit, die ſich zum 
fröhlichen Familienfeſt geftaltete, auSerjehen. Lady Georgiana 
hatte fic) tm Bimmer der Vorfieherin, umgeben von Bündelchen 
und Packetchen jeder Form und Gripe, niedergelajjen und 
beftand darauf, den jungen Leuten die verfdjiedenen Geſchenke 
eigenhanbdig gu iibergeben, um ein paar freundliche, ermunternde 
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Worte an fie beifiigen gu fonnen. Nach beendeter Verteilung 
begab fie ſich in das hellerleuchtete Arbeitszimmer, wohin ein 
Pianino geſchafft worden war. 

Auf ein improviſiertes Konzert folgte eine Bewirtung mit 
Thee und Kuchen, wobei Lady Georgiana und Miß Shea die 
Kranken bedienten. Die Süßigkeiten verſchwanden mit ſo 
groper Geſchwindigkeit, dag die Feſtgeberin ernſtlich Beſorg⸗ 
nis für die Geſundheit der Pfleglinge zu hegen begann; doch 
Miß Shea nahm jede Verantwortung auf ſich und erklärte, 
es müſſe für alle frohe, ſchöne Weihnachten ſein.“ 


F 


Wey ¥ * * 


XXII. Kapitel. 


Fortſchritt der Krankheit. — Briefe Georgiana's. — 
Letzte Lebenstage und Tod. 


X n der Villa Ayrfield war e8 allgemad einjam und ftill 

gerworden, da Madame Craven und deren Gatte das 
gaftlice Haus am 7. Januar 1884 verlafjen Hatten. Folgende 
am Borabend von deren Wbreije an Miß Langdale gericteten 
Seilen zeigen hinlänglich, wie ſchwer ihr der Abſchied von der 
Freundin fiel: 

„Sicherlich geht es mir jebt viel befjer als früher, und die 
Schmerzen find lange nicht mehr fo heftig, ja jeben zuweilen 
vollftindig aus. Dod) ijt die Anlage dazu immer vorhanden; 
denn jede fleine Stdrung oder Überanſtrengung führt einen 
neuen Anfall herbei. Ich denfe beinabhe, in dieler Weije wird 
e3 big gum Gommer fortgehen, wo id) dann eine Luftver⸗ 
Gnderung vornehmen mug. Und dod) fann ich im ganjen 
mit meinem Befinden zufrieden fein. 

Leider verlajjen uns morgen die Craven’8, wa8 mid) ſehr 
betriibt. Die ſechs Woden, welche fie bet uns verbrad)ten, 
waren mir ein augerordentlider Genuß, und ic) werde be= 
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ſonders Pauline!) ſchmerzlich vermifjen. Cine Trennung, bei 
Der man nidt weiß, ob und wann ein Wiederjehen folgt, ift 
immer traurig.“ 

Che Georgiana die geliebten Gajte ziehen ließ, nam jie 
ihnen das Veripreden ab, nächſten Frühling, wenn die Rhodo- 
Dendren blühten, Bournemouth’s grdpter Ruhm und Stolz, 
Dod ja gewiß wiederzufehren, und freudig ſagte das Ehe— 
paar 31. 

Kaum acht Tage {pater erlitt Mtr. Craven einen leichten 
Schlaganfall, von weldem er fich zwar bald erholte, der jedod) 
feine gartlid) bejorgte Gemablin mit trüben Whnungen fiir dte 
Zukunft erfüllte. 

Beide Gatten rüſteten ſich eben zur Rückkehr nach Paris, 
als ſie von der ſchmerzlichen Nachricht betroffen wurden, auch 
in Lady Georgiana's Befinden ſei eine plötzliche Verſchlim— 
merung eingetreten, die einen Augenblick das Äußerſte be— 
fürchten ließ. Die Gefahr ging für diesmal glücklich vorüber, 
und eine kleine Beſſerung im Zuſtande der Kranken ermutigte 
dieſelbe ſogar, einen Wechſel des Aufenthaltes für die wärmere 
Jahreszeit zu planen. 

„Liebſte Fanny“, ſchreibt ſie abermals an Miß Langdale, 
„es geht mir leidlich, obſchon ich meine Zimmer noch nie 


1) Madame Craven. 
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verließ; ic) hoffe bald wieder auf dem Standpuntte angus 
fangen, den id) vor dem Anfall eingenommen habe. Stets 
wird aber die Gefahr oder ridtiger bie Gewißheit vorhanden 
fein, daß ein foldjer Anfall mit mehr oder weniger Heftigteit 
wiebderfehrt, was notwendig meine ganje Lebenaweije beein= 
fluſſen mug. 

Diefe ift jebt diejenige einer Schwerkranken. Allein es 
wird mir hinwieder aud) mander Erſatz au teil. Wohl diirfte 
e& nod) cine gute YWeile dauern, bi8 mir das Reijen ge= 
ftattet ift. Ich gedenfe mich feinerjeit, wenn id) nad) Tun⸗ 
bridge-Wells iiberjiedle, nur ein paar Tage in London auf- 
zuhalten.“ 

Drei Wochen ſpäter, am 18. Februar, berichtet fie an 
den jlingeren Bruder: 

„Liebſter Freddy ! 

Es war ſehr lieb von Dir, zweimal zu ſchreiben, und nod) 
lieber, mir Deinen abermaligen Bejuch in Ausjicht zu jtellen. 
Ohne Zrweifel wird mir derjelbe fehr wohl thun. Du darfſt 
nidt jo ungedulbig giinftigere Nachridjten von mir ertwarten! 
Mein Leiden ijt ein chroniſches; augenblidlich habe ich große 
Leberbefdwerden; doc) fann fic) da8 bald beſſern. Es ijt 
dod) aud) viel Gutes mit meinem Zuſtand verbunden; denn 
auf eine ſchlechte Nacht folgen meift zwei bis dret gute; ebenfo 
giebt es untertags einige jdmerjloje Stunden. Der Balfon, 
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auf Den id) von meinent Simmer aus leicht gelangen fann, 
ift ſehr hübſch. Geftern war ein pradhtvoller Tag; ich jap 
eine Stunde draugen. 

Aus gangem Herzen bete ich fiir General Gordon!) und 
Defjen Expedition. Heute [a8 ich eine Furze Lebensſkizze von 
ihm; er ijt ein edler Charafter, der gar nidt unjerer Beit 
angugehdren fdeint. Unjeren Miſſionären hat er ftetS die 
grdpte Giite erwiefen, und auc) aus diejem Grunde interefjiere 
id) mid) bejonders fiir in.“ 

Unter mehrmaligen Rrijen, die fie zuweilen dem Tode 
nabe bradjten, vergingen fiir Georgiana Frühling und Sommer. 
In den dazwiſchen fiegenden, bald längeren, bald fiirgeren 
Rubhepaujen hoben fid) die gejunfenen Kräfte immer wieder 
von neuem; dod) war es der Rranfen nur während der erften 
Sahreswoden miglid, da8 Haus zu verlaſſen. 

Cine Rethe an Madame Craven gerichteter Briefe gewabhrt 
genauen Ginblid in den damaligen Seelengujtand Georgiana’s 


1) Charles George Gordon, englifder General, wurde im 
Januar 1884 nad Chartum geſchickt, um die dgyptijde Herr- 
fdaft im Gubdan gegentiber den Wufftinden des Mahdi gu 
behaupten. Bon der englifden Regierung ohne Unterftiigung 
gelaffen, wurde Chartum trotz der heldenmütigſten Verteidigung 
von Seite Gordon’s am 26. Yanuar 1885 nach zehnmonatlider 
Belagerung von dem Mahdi eingenommen, Gordon felbjt von 
ben Eroberern erfdlagen. 
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und laſſen aud) den Berlauf der Rranfheit mit ziemlicher 
Beſtimmtheit verfolgen. 

„Es freut Dic ſicherlich, gu erfahren“, ſchreibt fie am 
2. Marg der Freundin, „daß ic) zwei Tage mit nur geringen 
Schmerzen verbradte. Heute hatten wir wieder einen unſerer 
pradtvollen Bournemouther Morgen. 

WS id) vormittags ausfubr, fonnte id) im Fichtenwalde 
meinen erften fiinf Mtinuten währenden Spaziergang unter⸗ 
nehmen. Dit einmal der Februar voriiber, jo ſcheint der Winter 
beinabe iiberftanden gu fein, und auch die Faſtenzeit wird 
raſch vergeben. Nicht als freute id) mic) des ſchnellen 
Schwindens der Beit — jede8 fleine Stiiddjen davon ijt 
dem foftbar, welchem nur mebr eine furze Friſt beſchieden! 
Aber ich fann mir jest leidjter vorjtellen, dak aud der Tod 
Siipigteit in fic) ſchließt, und ich bete, dies nod) beffer er= 
faſſen zu lernen.“ 

Auf die Tagesereigniſſe übergehend fährt ſie fort: „Der 
Sieg General Gordon's iſt im höchſten Grade erfreulich, und 
wie brav haben ſich unſere Truppen geſchlagen! Stelle Dir 
vor, Oberſt Baker erteilte ruhig ſeine Befehle, obſchon ihm 
eine Kugel das Geſicht zerſchmettert hatte. Auch die armen 
Araber bewieſen große Tapferkeit. Wie ſchrecklich lautet der 
Bericht über das fürchterliche Gemetzel! Als ich jung war, 
konnten mich militäriſche Heldenthaten, Ruhm und Sieg be— 
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geiftern; aber das ift längſt voriiber; jet gedenfe id) nur 
mehr all des Elendes und der Todesnot.“ 


Behn Tage ſpäter berichtet fie wieder an Madame Craven: 
yim Sonntag fonnte ich nicht ſchreiben; es war ein recht barter 
Lag fiir mid, der heftige Schmerzen bradte. Da Granville’s 
hier waren, mußte id) ihnen jeden freien Augenblick widmen. 
Der Argt will nicht gugeftehen, dag es mit mir ſchlechter als 
früher ſtände, und fo denfe ic), wird wohl auf die eigenen 
Beobachtungen nicht viel zu alten jein. 


Die teure Lady Londonderry foll, wie ich hire, ſehr leidend. 
jein, elend ausſehen und beftindig huſten. Bit e8 nicht fonder= 
bar, daß wir alle+) gleidyeitig vom Kreuze heimgefucht werden ? 
Es gewährt mir Troft zu denfen, dag Du, meine Liebe, vers 
hältnismäßig die ſtärkſte von uns bift, wenn Dir das Wort 
„ſtark“ aud) ein Lächeln entloct. Wir batten prachtvolles 
Wetter; doch ift es beinahe gu ſchön fiir mich; vielleicht hatte 
mir ein Stud ridtigen Winters gut gethan! 

Du möchteſt wifjen, welchen Eindrud „Ellen Middleton“ 
auf P. Gallwey gemacht? Gr hat nichts gegen eine zweite 
Auflage und meint, Romane bradten bet verjdhiedenen Menſchen 
verjdiedene Wirkungen hervor. Was ihn betrafe, jo Habe. 


1) Aud Lady Herbert war gu jener Beit frank. 
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ihm Ddieje Leftiire Stoff gu einer Predigt gegeben. Es war 
feit dreißig Jahren die erjte Novelle, die er las Y.“ 

Zu Ende Marg ftellte fic) abermal3 ein beftiger Anfall 
ein, der Das foftbare Leben neuerdings bedrohte. Nad) gliid- 
lich tiberroundener Gefahr nahm Georgiana, wenn auch mit 
Anftrengung, die Correjpondeng mit der Freundin wieder auf. 

„Ich weiß, es freut Did, einige Beilen von mir gu er- 
halten, die id) Dem Tode gar nabe gewejen bin. Es geht 
mir jo gut, al8 e8 eben möglich ijt, obwohl ic) mid faum 
bewegen und nidjt einmal auf dem Gopha legen darf. Mein 
Leben wird ftets ein prekäres bleiben, wenn id) aud) allem 
Anſcheine nad) nod ziemlich fraftig bin. — Der ehrwiirdige - 
P. Gallwey hat un bejucht und Donner8tag wieder verlajjen. 
Sein Arzt ſchickt ihn jet von London weg, damit er in gute 
Luft fomme. Daher trifft er Heute nochmal’ ein, um eine Feit 
lang bier 3u verweilen. Du fannjt Dir leicht denfen, welder 
Eroft das für mid) ift. Ich bin von der innigften Dank— 
barfeit fiir all bie vielen mir geſchenkten Gnaden erfiillt. 
Nicht bald wird jemand deren fo viele genojfen haben. Mein 


1) Die erfte Wuflage von „Ellen Ptiddleton” war voll- 
ftandig vergriffen. Erſt auf längeres Bureden ihrer Freunde 
entſchloß fic) die Schriftitellerin, eine zweite Wuflage gu ver- 
anftalten. Die begleitende Borrede tragt bas Datum vom 
31. Mai 1884. 
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teurer Gatte zeigte in jener ſchrecklichen Nacht, in der ich Dem 
Ende nabe war, eine wunderbare Stärke. Gott ijt unendlid 
gut gegen uns.“ 
Nac einem acht Cage ſpäter erfolgten Anfalle ſchreibt fie: 
729. Mary. 


Samstag und Sonntag traten wieder Krijen ein. Obgleid 
beide weniger heftiger al der frühere Anfall waren, fiihlte 
id) doch, daß ich) unfabig ware, eine abermalige Wiederholung 
gu überſtehen. Es ijt ein eigentiimlidjes Gefiihl, dem Lode 
in’8 Auge gu fehen und ſich ganz und gar in der Hand 
Gottes gu wifjen. Wh, wie gut iff man da aufgehoben! 
Der Arzt jagt, wenn die Anfälle jeltener werden, könne ich 
noch rweiterleben. Wenn felbe Hhingegen gunehmen, werde id 
natürlich fterben. Ich bin rubig, weil feft überzeugt, dag 
alle ſowohl gu meinem Heile als dem anderer gereicht. Mein 
Mtann ift gefabt und gottergeben; auch mit feiner Gefundbheit 
fteht e& gut. P. Gallwey blieb faft vierzehn Tage bet uns.” 

Lebtere Beilen hatte Georgiana auf die Riidfeite eines den 
Litel ,Die Schmerzensſchule“ tragenden Gedichtes gefdhrieben 
und der Freundin mit dem Bemerfen überſchickt: „Du lernteft 
weit bejjer als id) dieſe Schule fennen; zudem habe id nie= 
mals geiftlide Troftlofigfeit erfahren. Dog ke fann dies jeden 
Zag noc fommen.“ 
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Allein dieſe größte und jdjwerjte aller Priifungen follte 
Der edlen rau erjpart bleiben; bis gum letzten Atemzuge 
triibte nicht den Heiteren Frieden und die Findlide Zuverſicht 
ihrer Seele. Ungefähr zur jelben Beit, al8 Georgiana oben- 
erwähntes Gedicht an Madame Craven jandte, verjafte jie 
jelbjt einige ergreifende Berje, die leider unvollendet blieben. 


Vom Fenſter ihres Zimmers aus fonnte die Kranfe über 
Die Dächer umliegender Villen hinweg einen ſchmalen, glikernden. 
Streifen des Meeres erbliden, weldje Freude jie aber nur 
während eines Teil des Jahres genoß, da die belaubten 
Baume die Wusjicht auf die See behinderten. Dies veran- 
laßte fic gu dem Verſuche, ein letztesmal ihre Gedanfen in 
poetifder Form zu Papier gu bringen. 


„Ein paar Worte nur”, beridjtet Georgiana am 13. Mai 
an Madame Craven, ,um Dir mitguteifen, dak ich mid) trog 
Der in den legten Tagen ausgeftandenen, heftigen Schmerzen, 
die mid) den Beſuch der lieben Granville’s auf Samstag ju 
verſchieben zwangen, augenblidlid) viel wobler fiible. Die mir 
jtrengften8 aufgetragene Rube hatte einen ſehr giinjtigen Cin- 
fluß. Der Arzt ift gufrieden und wird mir vielleicht in 
einigen Tagen erlauben, mich auf der Chaijelonque in's Wohn— 
gimmer rollen gu lajjen. Ich fann nicht umbin, den Fort⸗ 
ſchritt in meinem Befinden dem eifrigen und liebevollen Ge— 





497 


bete zuzuſchreiben, das in diejem Gnadenmonat' fiir mid) ver= 
ridjtet wird. 

Der Frühling entfaltet feine volle Pracht, und aud id 
bin im jtande, ein bi&chen daran teilgunehmen. Bon meinem 
Bette aus fann id einen in hellem Griin fchimmernden Ahorn 
erblicken, deſſen junges Laub ſich wirffam von der dabinter- 
ftehendDen dunfeln Ficdhte abbebt. Mein Mann und Miß 
Doggett) fubren geftern nad Heron’8-Court und bradten 
eine Menge von Hagedornbliiten und weifem Flieder mit. Es 
freut mid), daß es Dir und Mtr. Craven gut geht und Ihr 
dieſe lieblidje Jahreszeit genießen finnt, die ja befonders in 
Paris jo ſchön ift. Wie hübſch muß jetzt die Ausfidt von 
Dem Fenſter fein, an weldem Du zu ſchreiben pflegſt!“ 

In dem regen Briefwechſel trat infolge des Zuſtandes der 
RKranfen eine mehrwöchentliche Pauje ein, während welder 
Wir. Fullerton die ferne Freundin mit Nachrichten verſah. 
Bom 13. Suni findet jich wieder ein eigenhandiges VBilletdhen 
Georgiana’s: „Einige Beilen der Erwiderung auf Deinen 
fieben Brief; id) bin mit meinem Befinden jufrieden, wenn 
id) aud) das Bett nie verließ, und gar nicht abzuſehen ijt, 
wann das gejdehen fann. 

Es ijt eine ganz jonderbare Rranfheit. Der Arzt ver= 


1) Gine alte erprobte Freundin ber Familie Georgiana’s. 


von Fugger, Raimund, Lady Fullerton. 82 
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ſicherte, id) fei nicht gar fo jdjwad und finnte nad) dem Zu⸗ 
fiande meiner Rrafte aud) aufjtehen. Wäre dann der anfäng⸗ 
lide Schwindel voriiber, — jo meint ec — vermidte ich woh! 
umberjugeben und mid gu beſchäftigen wie vor einem Jahre. 
Pennod) erjdeint ihm ein foldes Wagnis unflug, weil da- 
durd) leicht einer jener Anfälle herbeigeführt werden könnte, 
bie ſchon zweimal mein Leben gefährdeten. 

Die von Dir ausgefprodjene Hoffnung, ich wiirde vielleidt 
in einem Monat nad) Tunbridge-Wells überſiedeln, entlodte 
mir wirklich ein Laden! Wie wohl ich dem Anſcheine nad 
aud) bin, wie Tange aud feine Kriſe eingetreten fein mag, 
werde id) Dod) nie mehr den Mut finden, eine Reife gu untere 
nehmen und mid einer Gefahr auszuſetzen, die gang plötzlich 
liber mid) bereinbredjen fann. 

Tu mukt Did) mit dem Gedanfen vertraut madjen, liebfte 
Frewndin, der bei mir sur feften überzeugung geworden ift: 
Sollte jich mein Leben nod) länger hingiehen, jollte id) fogar 
das Bett und jelbft bas Zimmer verlajjen können, fo werde 
id) Doc) nie mehr von Bournemouth twegfommen ...... 

Trotz aller Rückfälle ſtaune ich iiber meine Kräfte und 
mein relatives Woblbefinden. Es dauerte einige Beit, bis 
id mid) darein ergab, mandje Orte nicht wieder bejuchen, 
gewijje Perjonen nicht wieder jehen zu jollen. 

Vor drei Woden nod) prepte mic der Gedanke an die Her⸗ 
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zogin von Norjolf und Lady Londonderry, die Erinnerung an 
Walmer Caftle, Holmbury, London, die Kirche m der Farm⸗ 
Street bittere Thranen aus. Das Wort ,,nie wieder“ übte ja 
pon jeber einen mächtigen Gindrud auf mid. Es entlockte 
mir heiße Thränen beim Abſchied von Perfonen, die mir ſonſt 
gerade nicht beſonders nabeftanden, und ftimmte mid) traurig, 
wenn id) irgendDwo abreifte, und es nicht wahrſcheinlich ſchien, 
dab id) den Ort wiederſehen würde. Daher litt ich viel, 
als es mir endlich klar ward, mein Zuſtand ſei ein ſehr un⸗ 
gewiſſer und an eine Herftellung nicht mehr zu denken. 
Behn Tage vor dem Feſte Unſerer Lieben Frau von det 
Smmerwahrenden Hilfe erhielt ich von Don BoSeo *) ein Bildchen, 
das auf Der Riidjeite die Worte trigt: ,O Maria! ajuto 
dei Christiani, portate una benedizione speciale alla vostra 


1) Joh. Bapt. Bosco, am 15. Auguſt 1815 tin Dorfe Bedi 
bet Turin als der Sohn ſchlichter Landleute geboren, 1841 
gum Prieſter geweiht, war einer der gottbegeiftertiten Ergieher 
unjeres Jahrhunderts. Gr nam ſich befonders der verwahr⸗ 
foften Jugend an und lief die jungen Leute. in feinen aude 
gedehnten Anſtalten (Oratorien) von Salefionerprieftern und 
ebrildern nicht bloß unterridjten und in Handwerken ausbilden, 
fondern aud) chrijtlid) ergiehen. Go wurde er ber Urheber 
einer großen fogialen Bewegung, welde fic) zunächſt itber die 
italieniide Halbinfel, dann iiber Sranfrei und Spanien, ja 
felbft itber mebrere Staaten Südamerikas erftredte und jogar 
die wilben Steppen PBatagoniend in ihren Bereid) zog. 


33* 
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figlia inferma, e ottenete del vostro Figlio tutta la 
sanité che non 6 contraria al bene dell’anima sua. Noi 
pregheremo !* 1) 

Wir begannen eine Novene gu Unferer Lieben Frau von 
der Jmmeriwdhrenden Hilfe, die mit deren Feit am 24. Mat 
ſchloß. Bis dahin fpiirte id) feinerlei Wirfung vom Gebete 
Don Bosco's; doch am Fefttage iiberfam mich auf einmal 
mit unwiderfteblidjer Gewalt der Gedanke, dieje Krankheit fei 
mir gefdidt, damit id) dem lieben Gott aus ganzem, freudigem 
Herzen jene Opfer bringe, welde ich hatte auf mid) nehmen 
miiffen, fall mir die Gnade des klöſterlichen Berufes zu teil 
geworden wäre: 

Pann müßte ich ebenjo wie jebt auf die Freude verzichten, 
meine Briider gu bejuchen und ihre Kinder heranwachſen ju 
jehen, mit greunden und Verwandten zu verfehren, die nicht 
gu mir fommen finnen; id) müßte dem Troſte entfagen, in 
meinen VieblingSfirden gu beten, jelbfigewablte Seelenfiibrer 
gu Rate gu giehen, und des Herrlichen Wnblices der Natur ent= 
behrte ich fiir immer. 

AN die Herzweh hatte ich durchgemadht, wire id) Nonne 


1) „O Maria! Hilfe der Chrijten! Segne befonders Deine 
franfe Todter, und erlange ihr von Deinem Sohne, fofern 
es gum Heile threr Seele dienlidh, die volle Geſundheit! — 
Wir werden beten”. 
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geworden! Und jest ijt e3 mir vergdnnt, dieje Opfer dem 
Herrn freudig dargubringen: Mein Bett ijt die Belle, mein 
fleiner Galon das Sprechgimmer, meine Wohnung da8 geiſt⸗ 
liche Haus, da8 ich nie mehr verlajfen werde. Von dem Augen⸗ 
blide an, da fic) diefe Vorjtellung meiner bemächtigte, ers 
ſchien mir alles in einem neuen Lichte. So oft jenes ,,nie 
wieder” mein Herz bedriiden will, ſchwindet das Gefühl des 
Schmerzes gleid) vor der freudigen überzeugung, dag Don 
Bosco's Gebet mir den Geſundheitszuſtand erflehe, der meiner 
Geele am heilfamften ift. 

Meine Krankheit bringt mid in ungeheure Whhangigfeit, 
Die viele Demiitigungen in fich ſchließt; richtig aufgefaßt und 
getragen, finnen Ddiefelben den Erniedrigungen im Ordens⸗ 
ftande entipredjen. Rannft Du nun begreifen, wie ich mid) feit 
Diejem Tage viel gliiclider fühle?“ 

Die nächſten an Madame Craven geridteten Zeilen find vom 
11. Auguft datiert und berichten von einem weniger giinftigen 
Befinden: , $d bin noch immer 3u Bett, und was der Doftor 
aud) von der Möglichkeit einer fiinftigen Beſſerung jagen mag, 
ich glaube nicht daran. Die große Hike befommt mir entſchieden 
ſchlecht, wenn felbe bier auch ertraglic) ijt, ba von der See 
ftet3 eine frijde Brife weht. Wir miifjen uns des warmen 
Sommer freien; denn er verjpridjt eine reidje Ernte.“ 

Auf die traurigen Vorgänge in der frangdfijden Kammer 
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fibergehend, fahrt Georgiana fort: „Wie betriibend jind die 
Auftritte gu Verſailles! Wenn ic) mic Deinen Neffen!) vor= 
ftelle, wie er mit feinem ſchönen Antlitz und der edlen Haltung 
diejen Haufen lender burd die gewaltige Kraft feines Wortes 
ntederidjmettert, mup id) unwillkürlich des Erzengels Michael 
gedenfen, wie er mit bem Flammenſchwert die Scar Lucifer’s 
in Die Flucht ſchlägt.“ 

Cin kurz vorber ſtattgefundenes Ereigni8, an dem jie den 
freudighten Anteil genommen, den übertritt ihrer Nichte Miß 
Emily Fullerton zur fatholifden Kirche, erwähnt die Kranfe 
voriibergebend in ben Worten: ,, Wir erwarten fie heute gu 
Beſuch. Ihr angeftrengtes Leben im Rinderfpital, verbunden 
mit den vielen Gemütsbewegungen und Leiden der lebten 
Woden, habetr fie ſehr angegriffen, und fie fommt nun, um 
bei uns ausguruben.” 

Hud fiir Madame Craven war mittlerweile eine arte 
Prüfungszeit hereingebrochen; ihr Gemabl, ſcheinbar auf dem 
Wege der Beſſerung, wurde Ende Auguſt zum drittenmale 
bom Schlage gerührt und blieb fortan bid zu feinem fechs 
Wodhen ſpäter erfolgten Tode auf der rechten Seite volljtindig 
gelähmt. 

Obgleich ſelbſt von großen Leiden heimgeſucht, fand 


1) Den Grafen de Mun. 
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Georgiana dennoch Kraft, der geliebten Freundin ihr Bei⸗ 
leid auszudrücken: 

„Meine teuerſte Pauline“, ſchreibt ſie am 80. September, 
„Du weißt, wie aufrichtig ich mit Dir fühle, wie herzlich ich 
bete, daß Du das ſchwere, ſchwere Kreuz zu tragen vermögeſt. 
Die traurige Nachricht hat mich nicht überraſcht. Wenn auch 
Dein verehrter Gemahl ſich hier verhältnismäßig wohl fühlte, 
kam er mir doch recht ſchwach vor. Ach, geliebte Pauline, ſchon 
ſeit dem Anfall in London fürchtete ich, es ſei nur eine kurze 
Gnadenfriſt für Dich. 

Die Frömmigkeit und Ergebung Deines teuern Kranken, 
die vielen geiſtlichen und zeitlichen Vorteile, die Euch zu Ge— 
bote ſtehen, die zarte Liebe und Aufmerkſamkeit Deiner vor⸗ 
trefflichen Freundin!) ſind Beweiſe, dab der Herr Did) nicht 
liber Deine Kräfte priift. 

Mein, der himmlijde Vater Hat Mitleid mit ben Seinen 
und weiß aud) den herbften Schmerz gu lindern. 

Geliebte Freundin! Die von uns gemeinjam verlebten 
Wochen bildeten den Abſchluß unſeres früheren Lebens und 
waren ein Geſchenk göttlicher Erbarmung. Nun erübrigt für 
uns alle mehr oder minder nichts anderes mehr, als uns all⸗ 
mählich für den Heimgang vorzubereiten. — Mir geht es 


1) Madame de Salvo. 
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immer gleid); auf bittere LeidenStage folgt etwas Rube und 
Erleichterung.“ 

Am 4. Oktober ſchied Mr. Craven aus dem Leben. Erſt 
mehrere Tage ſpäter fühlte ſich Lady Georgiana im ſtande, an 
die tief gebeugte Witwe Worte des Troſtes und Beileides zu 
richten. „Endlich vermag ich ein paar Zeilen zu ſchreiben, 
wonach ich mich unausſprechlich ſehnte! Du weißt, meine 
Gedanken ſind fortwährend bei Dir! 

Der Schlag, der Dich getroffen, war zwar lange vorher⸗ 
zuſehen; doc) danke ic) Gott aus Herzensgrund, dag Seine 
liebevolle Erbarmung den Zeitpunft und Ort gnddig gewablt 
hat und dag dies ſchwere Kreuz von jo viel geijtlidem Troſt 
begleitet ijt. 

Es verlangt mid, von Dir gu hören; allein wenn e3 Did 
eine Anjtrengung foftet gu jdjreiben, erjuche unjere glitige 
Freundin, fie mige mir Nadhridten über Did) zukommen laſſen. 
Gin großes Leid vereinfadt viele Dinge; Dein Leben wird 
nun allerding3 viel trauriger, aber aud) viel rubiger fein. — 
Ich werde immer ſchwächer.“ 

Nod) deutlicher zeigt der nadjfte, vom 9. November datierte 
Brief das Sinfen von Georgiana’s Krajten und zugleich dad 
unerbittliche Fortſchreiten der tödlichen Krankheit. 

„Deine Zeilen ſind ein Beweis, wie die erſten Tage nach 
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einem ſchmerzlichen Todesfall noch lange nidjt die härteſten 
und bitterjten find . . . Geftern war — glaube id) — der 
Sahrestag Curer Anfunft Hier. O teuerfte Freundin, wie 
wenig abnten wir damals, dak Du über's Bahr in tieffte 
Trauer und Berlafjenheit verſetzt jein wiirdeft und id nach 
monatelanger Bettlagerigteit meinem Gatten, der von Weih= 
nadten jprach, antworten miijje: „Ach Liebfter, dort werde 
id nicht mehr bet Dir fein.” Da, ich bin fchwer franf, dod 
glaube ich, fann ich nod) cinige Beit leben. Debt giebt es 
aber nicht viele Tage mehr, an denen ic) Briefe jdyreiben 
fann, und dann ijt e3 nur fiir furze Wugenblide. “ 

Se näher Georgiana felbft dem Biele ihrer irdiſchen Lauf= 
bahn entgegenriicte, dejto mehr lichteten ſich die Reihen jener, 
Denen jie durch bejondere Liebe und Freundſchaft verbunden 
war. Zu Beginn de3 Winters 1884 war Lady Henry Kerr 
geftorben, und im Dezember desſelben Jahres folgte die im 
Riofter zu Rodampton als Orden3frau wirkende Tochter der 
porausgegangenen Mutter. 

Aus Bejorgni3, die neuerlide Trauerbotſchaft finnte fiir 
Die Kranfe von nadjteiligen Folgen fein, zögerte die Umgebung 
mehrere Tage, ihr diejelbe mitguteifen. WS Georgiana end⸗ 
lich das Hinſcheiden der frommen Nonne erfubr, ließ fie es 
ſich trog aller Schwäche und Hinfalligfeit nidjt webren, deren 
Oberin ihre rege Teilnahme auszudrücken: 


8 
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„Ehrwürdige Mutter! 


Erſt jetzt hörte ich, daß der Engel Ihres lieben Hauſes 
hinüberging, um für Sie zu beten; Henrietta weilt nun dort, 
wo ihr Gebet viel wirkſamer iſt als in dieſem Jammerthal, 
in dem ſie ſo viel gearbeitet und gelitten. Wie viele ihrer 
Lieben find ihr binnen eines Jahres in den Himmel voraus⸗ 
gegangen und werden dort das Kleinod der Familie, da 
Kind des gottlidjen Herzen, freudig bewillfommnen . .. . 
Ich hatte niemalS offen dürfen, Henrietta im Leben wieders 
zuſehen; darum bin ic) ihr jetzt näher, als ich bisher gewejen. 

O Ehrwürdige Mutter! ich kann mich gut in Ihre Lage 
hineindenken! Sollte eine kleine Biographie der teuern Bere 
ſtorbenen zu ſtande kommen, ſo bitte ich um ein Exemplar. 

Meine Zeitgenoſſen ſchwinden raſch dahin; doch die Selige 
betrachteten wir alle noch als jung, und waren an ein 
Leben, das trotz aller Kränklichkeit wunderbar weiter dauerte, 
faſt gewöhnt. 

Mich freut es, daß meine jüngſt konvertierte Nichte die 
liebe Verſtorbene, welche dieſer Beſuch ſicherlich große Wns 
ſtrengung koſtete, noch ſehen konnte; Gott lohne ihr dieſelbe 
ganz beſonders! Ich darf nicht viel ſchreiben und ſchließe dieſe 
Zeilen mit dem aufrichtigen, innigen Wunſch, Gott möge Sie 
tröſten und ſtärken.“ 
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Trotz der gegen Ende des Briefes angedeuteten, dringend 
gebotenen Schonung ſchrieb Georgiana am felben Tage nod 
an Madame Craven: 

Bald nad Empfang Deiner lieben Zeilen nafmen meine 
Leiden bedeutend iiberhand, und in den kurzen Rubepaufen 
hatte ich wirflid) nicht die Kraft zu ſchreiben. Seit drei 
Tagen geht es mir beffer, und darum möchte ich Dich, Liebfte, 
fragen, wie es Dir geht und wo Du bift. 

Der Mtonat Dezember bringt Did) mir fortwahrend in 
Grinnerung; id jehne mich, mit Dir gu verfehren, und möchte 
wiffen, ob Du bis jetzt im ftande geweſen, irgend welche Plane 
fiir Die Bufunft zu faſſen. 

Ich [a8 Heute im ,Univer8” die Todesanzeige bes Grafen 
de Ia Ferte Mun und fürchte beinahe, es fei die? Dein 
Schwager. Im felben Blatte a8 ich das begeifterte Cob Deines 
Neffen ob jeines mannhaften AuftretenS gegen die Nieder= 
tridhtigteit ber Rammer. 

Die Lage in Frankreich ijt wohl fo traurig als möglich. 
Dod) ſcheint aud der Herr gu ſchlafen und jich um die Leiden 
feiner Rinder nicht gu fiimmern. Faſt ware man verjudt, 
mit den Diingern gu rufen: „Herr, wir gehen gu Grunde“, 
aber wir Diirfen den Mut und das Vertrauen nidt finfen 
laſſen und müſſen unjere Trübſal fiir die ſchwer heimgeſuchte 
Kirche aufopfern.“ 
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Ein weiteres Sdhreiben, der rührende Ausdruck tiefer Demut 
und inniger Frömmigkeit, findet fid) vom 2. Januar 1885 
Datiert und bildet den Abſchluß der hier angefiihrten Korre⸗ 
fponden} : 

„Ich dachte und wünſchte, Dir geftern ſchreiben gu können; 
allein ich fühlte mich zu elend. Heute bin ich ein wenig ſtärker 
und will das Verſäumte nachholen — nicht um Dir ein glück⸗ 
liches, neues Jahr zu wünſchen; denn das hat der liebe Gott 
weder Dir noch mir beſtimmt! Ich habe ſchwere Kämpfe wegen 
meiner ungeordneten Anhänglichkeit an das Leben zu tiber= 
winden und einen Schmerz zu bewältigen, der bei der Jugend 
oder jelbjt in mittleren Jahren begreiflich wire, aber bet einem 
Dajein, das obnedies bald enden muß, gang unbegreiflid 
ijt. — Die Gnade, um die ich jetzt bete, ijt, Gott fo gu lieben, 
bap alle andern Neigungen in diefer einen Liebe aufgehen und 
dap id) mich nad) bem Tode ſehne. 

Die Heiligſprechung unferer englijden Märtyrer wird bald 
gur endgiiltigen Entjdeidung fommen. Wn einem armen Mann, 
der jich ihrer Fiirbitte anempfohlen hatte, ift ein augenſchein⸗ 
liches Wunder gefdehen. Dies veranlagte P. Gallwey, un3 
während der Weihnachtszeit gu eifrigem Gebete um meine Ge⸗ 
nefung aufzufordern. 

Ich bin iiberzeugt, bet mir wird feine wunderbare Heilung 
erfolgen, indes hoffe id) durch ihre mächtige Fürbitte jene 
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von mir innig begebrte, übernatürliche Gnade zu erlangen. 
Wir fligen unferer gewöhnlichen Andacht feine beſonderen 
Gebete hingu; dod) pafjen die bon uns gemablten Pfalmen. 
ganz wunderbar auf Ddieje lieben Heiligen. 

Und worin beftehen meine Hoffnungen und Wünſche fiir 
Did, geliebte Freundin? Ich bin berubigt über Deine gegen= 
wartige Stimmung — und dann wird Gott Dir den Weg 
seigen, Den Du einſchlagen jolljt, und die Strablen der jinfenden 
LebenSfonne werden ihn beleudten! — Deh ſchäme mid) diejes- 
flirchterliden Gekritzels; aber meine Hand ijt ſchwach geworden, 
und meine Gedanfen verwirren fic.” 

Das Weihnadhtsfeft war diesmal ein recht tritbeS und 
ſchmerzliches; dennoch hatte es die Kranke tro gunehmender 
Schwäche und heftiger Schmerzen nicht unterlaffen, jedDermann. 
in ihrer Umgebung mit einer fleinen Gabe zu bedentfen. 

Cine der treuen Dienerinnen fonnte an der Beſcherung 
nicht teilnehmen, da fie gur Obbut der Wohnung in Chapel 
Street beftellt war. Wit jitternder Hand ridtete Lady 
Georgiana einige Zeilen an die Wbwefende, um aud) diefe 
durd) zarte Rückſichtsnahme zu erjreuen. 

Die Selbſtloſigkeit der edlen Frau, ihr liebevolles Ge— 
denken der Freuden und Leiden anderer trat beſonders in 
den letzten Lebenstagen hervor und hatte darum etwas doppelt 
Rührendes und Ergreifendes an ſich. 
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Cine in der Nahe der Villa Ayrfielb wohnende, der Paz . 
tientin befreundete Dame, Lady Victoria Kirwan, ſchildert den 
am Sterbebett Georgiana’s empfangenen Eindruck in folgenden 
Worten: „Während ihrer letzten Krankheit jah id fie nur 
ſelten, indem ihre beftigen Schinerzen e8 mir unbejdeiden 
erjdeinen liegen, fie Ofter gu bejudjen. Wher fie wünſchte mid 
gu feben und empfing mic) ftets mit einem giitigen und heitern 
Lächeln. Ich glaubte einen Engel gu erbliden. Sie begann 
gleich von den Armen der Nachbarſchaft gu ſprechen, von den 
Planen, weldhe fie nod gerne sur Ausfiihrung gebradt hatte. 


Ihrer Schmerzen erwähnte fie nur, um gu verſichern, wie alle 
Welt fo giitig gegen fie ware. Wenn zwiſchen den fdjrecflidjen 
Krampfen, an denen fie litt, ein rubiger Augenblick eintrat, 
heiterte fid) ihr Antlitz alljogleid) auf, und fonnte fie dann ſo— 
gar ſcherzen. 

WS fie eines Pages einen heftigen Wnjall hatte und dieſer 
endlid) nachließ, äußerte fie ladelnd gegen den Arzt: , Geftehen 
Sie, Doftor, Sie hätten doch nimmer geglaubt, dah es jo 
viel braudje, eine alte Frau umzubringen.“ 

Am 15. Januar zeigte fich eine bedeutende Verſchlimme⸗ 
nung im Suftande Lady Georgiana’s und verfiindete daz alls 
mablide Herannahen des Endes. Tiefer Friede und engels 
gleide Rube lagen auf dem Angeſichte der Sterbenden ausges 
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breitet, während der Geift volle Rlarheit bewahrte, ſelbſt als 
bereits die Sprade ju verjagen begann. 

Wein erjt vier Tage jpdter, am 19. Yanuar 1885, 
rudte die letzte entſcheidende Stunde heran. Die Augen 
zärtlich auf das Kruzifix geridjtet, umgeben von dem geliebten 
Gatten, den beiden Briidern, den treuen Dienerinnen und 
P. Gallwey, Der feit zwanzig Jahren ihr verehrter geiftlider 
Führer und Ratgeber war, gab fie ihre edle Seele in die 
Hande des Schöpfers zurück. Da fie fanft und friedlid 
die Augen wie jum Schlummer ſchloß, vermochten aud) die 
Bunddjtftehenden nicht genau den Augenblid des Todes feſt⸗ 
zuſtellen. 

„Als ich fie im Sarge liegen ſah“, berichtet Lady irs 
wan, „erſchien mir ihr Antlitz wie verjiingt. Die Spuren der 
Kranfheit und Jahre waren verſchwunden, und ihre Biige 
trugen den Ausdruck freudiger überraſchung, der jedermann 
auffallen mute. Unſer Verluft ift unerſetzlich; dod wollen 
wir dem lieben Gott danfen, dag Er zu Seiner Ehre und 
unferem Troſte ein fo vollfommenes Beiſpiel der Frömmigkeit, 
Nächſtenliebe und Heiligheit geſetzt bat.” 

Wir glauben vorjtehendes Lebensbild nicht beſſer beſchließen 
au finnen als mit den ſchönen Worten, weldhe Seine 
Eminenz Kardinal Lucido Maria Parochi, Generalvifar 
Seiner Heiligheit des Papſtes, am 19. Januar 1887 gu Rom 
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in der Kapelle der von Georgiana gegriindeten geiftliden Ge— 
nojffenjdajt') anlaplich der Einweihung der Rapelle geſprochen 
bat und weldje jugleid) als die trejflidfte Schilderung ihrer 
perjonliden Cigenjdaften angejehen werden miifjen. 

~oa, fie war wabrhaft groß und edel. Durd die Ge- 
burt der hoben Arijtofratie Englands angehirend, deren Zierde 
fle gewejen, Hat ihr jeltenes Talent ihren weitverbreiteten Ruf 
begriindet. Die jehriftitellerijden Wrbeiten beweiſen, weld) 
reiche Geijtes= und HerzenSgaben fie beſeſſen. Dod) weit 
höher als der Adel des Blutes und die glänzende Begabung 
jtellt jie ihr volllommenes, heiligmagiges Leben. Unverwandt 
die treueſte Pflichterfüllung im Auge haltend, ſchrak fie ſelbſt 
nidt vor den größten Opfern juriid, jobald ihr diejelben 
geboten jdienen. 

Wis ihr das Licht des wabhren Glaubens erjtrablte, 
fonnte feine irdiſche Rückſicht fie Hindern, dem göttlichen 


1) Auf Wunſch des heiligen Vaters Hatten gu Cnde des 
Jahres 1885 die , armen Dienerinnen der Mutter des menjd- 
gewordenen Wortes” in Rom eine Niederlajfung gegriindet 
und erwarben, hauptſächlich durch eine reiche Schenkung 
Mr. Fullerton's in den Stand geſetzt, das in der Via San 
Sebaſtiano, am Abgang des Pincio gelegene, weitläufige Ge- 
bäude, das eine Pilgerherberge für Engländer umſchließt. Die 
frommen Schweſtern wirken auch heute noch unter der armen 
Bevölkerung der angrenzenden Stadtteile ungemein viel Gutes. 
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Gnadenruf Folge 3u leiften. Gewiſſenhaft wirfte fie mit 
Der Gnade mit; das Leben ihres gittlichen Heilandes war 
das ideale Vorbild, aus deffen Betrachtung jie wahres Ver— 
ſtändnis fiir chriſtliche Vollfommenheit und aufopfernde Nächſten⸗ 
Tiebe ſchöpfte.“ 

Die irdiſchen überreſte Lady Georgiana Fullerton’s wur- 
ben am 25. Januar im Mlofter der Herz-Jeſu-Damen 3u 
Rochampton beigefest. 

Liebe und Verehrung werden jtets das Grab derjenigen 
umgeben, die zwar mitten in der Welt gelebt, aber an helden- 
miitiger Tugend und Volfommenheit in nichts den frommen 
Ordensfrauen nadftand, an deren Seite fie ihre lebte Ruhe— 
jtatte gefunden hat. 


at 
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